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V E R G A N G E N H E I T S B E W A L T I G U N G : 

WAS K A N N DIE G E S C H I C H T S W I S S E N S C H A F T 
B E I T R A G E N ? 

Nach dem Zusammenbruch der kommunistischen Herrschaft in der Tschechoslowa-
kei im Herbst 1989 hat das Collegium Carolinum in München vier Forschungskonfe-
renzen vorbereitet, die den Bohemisten in Deutschland und in anderen Ländern 
gemeinsam mit ihren Kollegen aus der Tschechoslowakei die Möglichkeit bieten soll-
ten, übergreifende Fragen nach dem Wegfall hemmender Barrieren offen zu diskutie-
ren und im wissenschaftlichen Gespräch die Grundlagen zu einer neuen Forschungs-
kooperation zu legen. Die dritte dieser vom der Stifterverband für die Deutsche Wis-
senschaft geförderten Konferenzen beschäftigte sich mit der Frage nach dem möglichen 
Beitrag der Geschichtswissenschaft zur Bewältigung der Vergangenheit in der tsche-
chischen und gegenwärtigen deutschen Gesellschaft, aber auch danach, ob und wie 
die Erfahrungen aus den deutschen Diskussionen der vergangenen vier Jahrzehnte 
über Vergangenheitsbewältigung nutzbar gemacht werden könnten. Die während der 
Tagung geführten Gespräche waren außerordentlich lebhaft. Im Anschluß erhielten 
die Herausgeber der „Bohemia" nicht nur mehrere von der Tagung angeregte Manu-
skripte, sondern sie wurden wiederholt gebeten, zumindest die wichtigsten Beiträge 
der umfangreichen Diskussion ihren Leser zugänglich zu machen. Diesem Wunsch 
wird mit dem vorliegenden Heft entsprochen. 

Herausgeber und Redaktion 



S C H W I E R I G E V E R G A N G E N H E I T E N , 
U N D WIE MAN D A M I T U M G E H T 

Von Hans Henning Hahn 

in memoriam Jan Józef Lipski 

Es gehört zu George Orwells Vision von „1984", daß ein totalitäres System alles 
daran setzt, das Gedächtnis der Menschen zu besetzen, d.h. die Selektion, die in 
jedem Vorgang des Sich-Erinnerns stattfindet, autoritativ zu steuern und damit auch 
bestimmte Dinge vergessen zu lassen. Ist das Vergessen das Element des Anti-Histori-
schen schlechthin? Ist es nicht die Aufgabe des Historikers, gegen das Vergessen anzu-
kämpfen, gegen diese leider unvermeidliche Defizienz des menschlichen Gedächtnis-
ses? Oder - wenn der Historiker nicht Gefahr laufen will, eine Mischung aus Don 
Quijote und Sisiphos zu werden - soll er zumindest klar, „objektiv" sagen, was 
wesentlich und damit erinnerungswürdig sei und was vergessen werden darf? 

Lucian Hölscher ist vor kurzem in einem lesenswerten Aufsatz über „Geschichte 
und Vergessen"' davon ausgegangen, daß „Erinnern und Vergessen . . . zwei Grund-
kategorien des historischen Bewußtseins (sind), die der psychischen Grundausstat-
tung des Menschen selbst angehören". Eine seiner erstaunlichen Schlußbehauptungen 
lautet: „Vergessen ist das logische Ziel aller Konflikte, zu deren Lösung zunächst ein 
Höchstmaß an Erinnerung aufgeboten werden muß." Hölscher versteht hier unter 
Vergessen das bewußte Verabschieden von Erinnerungen. Das Erinnern ist die Vor-
aussetzung von Vergessen - hier nicht nur als anthropologische Grunddisposition 
gemeint, sondern als ganz konkretes Postulat im Umgang mit der Vergangenheit. 

In der deutschen Sprache gibt es eine idiomatische Wendung, die es in dieser 
Form, soweit mir bekannt, in keiner anderen Sprache gibt: „seine Vergangenheit holte 
ihn ein" - gemeint ist, daß eine Vergangenheit bzw. bestimmte Aspekte dieser Ver-
gangenheit, die bisher vergessen waren oder verdrängt bzw. bewußt verschwiegen 
wurden, plötzlich wesentlich werden und - die Gegenwart stören. Bedenklich er-
scheint mir, daß schon in der sprachlichen Form die Vergangenheit selbst hier zum 
Akteur wird; der Mensch unterliegt ihr passiv, erwird quasi ihr Opfer, d.h. Opfer der 
Tatsache, daß die Vergangenheit sich als nicht verfügbar erweist. 

„L'histoire comme 1'agent de l'histoire", so könnte man hier Marc Ferro paraphra-
sieren. Die Geschichte als Akteur, und der Mensch als ihr Opfer - aber welcher 
Geschichte? Der Begriff Geschichte hat ja eine doppelte Bedeutung, er meint, vom 
Wortsinn her, das Geschehene, die res gestae, gleichzeitig aber auch die Kunde, den 
Bericht vom Geschehenen - als Erinnerung, als Tradition, als Erzählung, als Wissen-

1 H ö l s c h e r , Lucian: Geschichte und Vergessen. Historische Zeitschrift 249 (1989) 1-17, 
Zitate 3 und 16. 
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schaft. In der genannten Redewendung („seine Vergangenheit holte ihn ein") kommen 
beide Bedeutungen zum Tragen: dadurch, daß es die Kunde vom Geschehenen gibt, 
daß sie sich nicht unterdrücken läßt, bekommt die Geschichte als das Geschehene ein 
Eigengewicht, verliert ihren abgeschlossenen Charakter, „stört" die Gegenwart. 

Der Terminus Vergangenheitsbewältigung setzt voraus, daß es eine schwierige Ver-
gangenheit gibt bzw. daß eine Person, eine Personengruppe, eine Gesellschaft 
Schwierigkeiten hat, mit ihrer Vergangenheit in toto oder mit bestimmten Aspekten 
ihrer Vergangenheit umzugehen. Es geht um belastende Vergangenheit, d.h. eine 
Vergangenheit wird als Last empfunden. Diese Qualifizierung ist nicht das Ergebnis 
einer kognitiven Erkenntnis: nicht mein Intellekt sagt mir, daß eine bestimmte Ver-
gangenheit für mich schwierig, belastend ist, sondern eine Empfindung. Und diese 
Empfindung stellt sich nicht von selbst ein. Eine Vergangenheit ist nicht von selbst 
eine Last, auf Grund ihrer objektiven Existenz, sondern durch die subjektive bzw. 
intersubjektiv empfundene Situation desjenigen oder derjenigen, um dessen oder 
deren Vergangenheit es geht. 

Die Problematik, die Bezeichnung „schwierige Vergangenheit" oder „schwierige 
Geschichte" zu definieren, wird deutlich, wenn man die Gegenfrage stellt, was denn 
eine „leichte" Vergangenheit oder besser eine „normale" Vergangenheit sei? Ist das 
nicht meist eine idyllisierte, eine heroisierte Geschichte, die eine eindimensionale, 
eine lineare Kontinuität suggeriert? Reinhard Wittram hat vor 35 Jahren Droysens 
Satz: „Das Gebiet der historischen Methode ist der Kosmos der sittlichen Welt" fort-
geführt mit dem Diktum: „Immer aber geht es in der Geschichte um Schuld, sie ist 
der geheime Motor, der das Getriebe in Gang hält, meist verborgen, immer tätig, das 
eigentliche perpetuum mobile der Weltgeschichte."2 

Dieser - wohl nicht ganz zuf älligin den fünfziger Jahren formulierte - Satz impliziert, 
daß es eine „normale" Geschichte im Sinne eines unbefangenen, unbelasteten Verhält-
nisses zu ihr im Grunde nicht geben kann. Diese Schlußfolgerung mag etwas zu weit 
gehen - es ist wohl kaum allen Zeitgenossen nahezubringen, daß jegliches Verhältnis 
zu jeglicher Geschichte belastend sein muß. Vielmehr geht es weitgehend um den Teil 
der Geschichte, der materiell zur individuellen oder kollektiven Erinnerung gehört. 

Geschichte als Erinnerung impliziert eine Form des Rückentwurfs der eigenen 
jetzigen Existenz, und daher rührt die Betroffenheit. Denn die Erinnerung kann - und 
das ist wohl das Kennzeichen all dessen, was wir meinen, wenn wir die Notwendigkeit 
von Vergangenheitsbewältigung artikulieren - traumatisch sein bzw. traumatische 
Züge annehmen, und zwar je nach der Rolle, die man in den gemeinten Ereignissen 
gespielt hat, indem man sich als böse empfindet (Täterrolle) oder als schwach empfin-
det (Opferrolle). 

Die selektiven Mechanismen des Erinnerns versuchen, das Traumatische durch 
totale oder partielle Verdrängung beiseite zu schieben, scheinbar aufzuheben. Wenn 

2 W i t t r a m , Reinhard: Das Interesse an der Geschichte. 12 Vorlesungen über Fragen des 
zeitgenössischen Geschichtsverständnisses. 2. Aufl. Göttingen 1963, 17. 
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wir bei der - zugegebenermaßen etwas schematisierenden - Polarisierung Täter-
Opfer bleiben, so läßt sich behaupten, daß dies am häufigsten in der Form geschieht, 
daß sich die Täter als „Auch-Opfer" darstellen - und der Umgang vieler Deutscher 
mit derNS-Vergangenheit darf wohl als Beispiel dafür gelten. Viele, die - vom Ergeb-
nis her - Täter waren, aber intentional nicht solche Täter sein wollten, wie sich später 
herausstellte, flüchten sich in ihre kollektive Eingebundenheit als Moment der indivi-
duellen Rechtfertigung oder zumindest Entschuldigung, lehnen aber gleichzeitig so 
etwas wie Kollektivschuld oder zumindest kollektive Verantwortlichkeit ab. Jedoch 
erkennt diese Art der Selbst-Stilisierung als Auch-Opfer nur selten die Ambivalenz 
einer solchen Argumentation an, nämlich die moralische Diskrepanz zwischen Inten-
tion und dem historischen Ergebnis ihres Handelns - in der Folge geben die Betroffe-
nen, direkt oder indirekt, ihren Opportunismus als einen gesinnungsethischen 
Standpunkt aus und sprechen sich, oft ungewollt, gegen eine Verantwortungsethik 
aus. Denn mit der Selbstbezeichnung als Auch-Opfer (und das beginnt oft mit dem 
Hinweis auf eigene Entbehrungen und endet mit der Feststellung, andere seien ja auch 
nicht besser gewesen) weigern sie sich anzuerkennen, daß sie, selbst wenn sie als 
angeblich Verführte und Mißbrauchte, als bloße Werkzeuge stärkerer Mächte oder 
gar anonymer historischer Gewalten und zugleich als solche, die am Ende die Rech-
nung mitbezahlen mußten, auch Opfer geworden sind, sie weigern sich anzuerken-
nen, daß sie vordem Täter oder zumindest Auch-Täter gewesen sind und daß sie dafür 
Verantwortung tragen. 

Die Situation der überlebenden Opfer angesichts ihrer traumatischen Erinnerungen 
ist oft beschrieben worden, weniger von Historikern, häufiger von Psychologen und 
Schriftstellern. Am extremsten, aber vielleicht folgerichtigsten hat sie der polnische 
Regisseur Jerzy Kawalerowicz in seinem 1957 gedrehten Film Prawdziwy koniec 
wielkiej wojny („Das wahre Ende des großen Krieges") dargestellt: Ein ehemaliger 
KZ-Häftling ist derart von seinen traumatischen Erinnerungen besessen, daß er sie 
gar nicht mitteilen kann, und diese Kommunikationsunfähigkeit führt zur Lebens-
unfähigkeit - er begeht Selbstmord. Diese extreme Konsequenz ist als individuelles 
Schicksal zwar kein Massenphänomen gewesen, aber auch wieder nicht so selten; die 
Schwierigkeit, mit dem Stigma des Opfers weiterzuleben, ist ebenso ein Problem von 
Vergangenheitsbewältigung wie diejenige, mit dem Stigma des Täters zu existieren, ja 
wahrscheinlich machen es sich oft die Täter dabei leichter als die Opfer. 

Auf der anderen Seite gibt es auch bei den Opfern eine Art Selbst-Stilisierung. Wlo-
dzimierz Borodziej hat vor drei Jahren in einem Artikel über den Antisemitismus in 
Polen3 darauf hingewiesen, daß das kollektive Selbstbild des Opfers es nicht erlaubt 
oder zumindest erschwert, andere Opfer neben sich gleichberechtigt zu dulden, son-
dern sie quasi aus dem kollektiven „Bewußtsein aussperrt". Man leugnet nicht, daß 
andere ebenfalls Opfer gewesen sind, aber man nimmt sie nicht wahr, man nennt sie 
nicht, sie haben keinen Platz in der Erinnerung. Die intensive Diskussion, die seit über 
einem Jahrzehnt in Polen über das polnisch-jüdische Verhältnis im Zweiten Welt-
krieg und danach geführt wird, ist insofern auch eine spezifische Form der Ver-

3 B o r o d z i e j , Wlodzimierz: Im Bild vom Opfer paßt der Holocaust nicht. Frankfurter 
Rundschau vom 27.11.1989. 
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gangenheitsbewältigung , den n hier geht es weniger bzw. nich t nu r darum , was die 
einen den andere n getan haben , sonder n um den Plat z beider Seiten in der kollektiven 
Erinnerung . 

Diese Problematik , die Anerkennung , daß auch ander e Opfer gewesen sind un d 
ma n sie als solche anerkenne n un d würdigen sollte, ja selbst mi t der Konsequenz , daß 
diejenigen , die sich mit Fu g un d Rech t bisher als Opfer empfinden , zugestehe n müs -
sen, danac h auch Täte r geworden zu sein, gilt auch für die Vertreibungsproblemati k 
nachl945 4 . 

•  * * 

De r Umgan g mit schwierigen Vergangenheite n ist ein unzweifelhaf t wichtiger Fak -
to r in den Beziehunge n zwischen Völkern un d Gesellschaften , ja die Diskussio n 
daru m wird oft genug ausgelöst durc h die Konfrontatio n mit dem Geschichtsbe -
wußtsein der anderen , dere n Vergangenhei t ja materiel l zumindes t partiel l auch imme r 
die eigene Vergangenhei t mi t einschließt . Wenn ma n sich nich t abschließe n will, wenn 
ma n den Dialo g will, dan n gehör t dazu fast imme r auch ein In-Frage-Stellen , eine 
Revision des eigenen Geschichtsbilds . 

Nichtsdestowenige r aber -  ebenso wie der Antisemitismu s nich t ein Proble m der 
Jude n un d auch nich t primä r ein Proble m des Dialog s mit den Jude n ist, sonder n ein 
Proble m der Antisemite n -  ist der Umgan g mi t schwieriger Geschichte , ist Vergan-
genheitsbewältigun g zuallerers t ein innergesellschaftliche r Vorgang, un d als solche r 
erschein t er un s auch heut e in den meiste n Ländern . 

Es geht , wie es Henr y Rousso vor kurze m formulier t hat , meist um die Frage : „Wie 
kan n ma n in eine national e Geschicht e Periode n integrieren , die schlechterding s nich t 
einverleibba r erscheinen?" 5 Ma n könnt e darau f leich t antworte n mi t dem Hinweis , 
daß die Frag e falsch gestellt ist, den n die jeweiligen fragwürdigen Periode n sind Teil 
der jeweiligen nationale n Geschichte . 

Es geht aber nich t um Geschicht e als das Geschehene , sonder n um Geschichts -
bewußtsein ode r besser um das Bewußtsein ode r Verständni s historische r Kontinui -
tät sowie auch darum , daß Vergangenhei t in Legitimationsstrategie n eingebau t wird, 
dor t sogar eine ausschlaggebend e Rolle spielt, sei es als Legitimierun g nationalstaat -
licher Existen z ode r als Legitimierun g eines bestimmte n politische n Systems. Solch e 

4 In diesem Sinne formulier t J. J. Lipski sehr klarsichtig: „Wir Polen " sollten aufhören , andere n 
und vor allem den Deutsche n Rechnunge n vorzulegen. „Anstat t dessen sollten wir uns für die 
Angelegenheite n unsere r Schuld den Deutsche n gegenüber interessieren . Die meisten Polen 
vertragen eine solche Fragestellun g nicht,  was man verstehen , aber auch überwinde n sollte. 
Es geht nich t nur um eine gewöhnlich e Abneigung dagegen, über eigenes Verschulden zu 
reden , sonder n auch um ein scharfes Empfinde n der Ungleichhei t der Schuld . Das ist wahr, 
die Rechnun g ist sehr ungleich , aber auch für die moralisch e Gesundhei t des Volkes ist es 
gefährlich, wenn man vergißt, daß auch die unvergleichlic h kleinere Schuld immer Schuld 
bleibt, daß das kleine Übe l immer Übe l bleibt. Un d es ist für das zukünftige Leben wichtig, 
daß man nich t das eigene Gewissen vergißt" (Lipski , Jan Józef: Polen zwischen Ost- und 
Westverschiebung . In : Ztracen é Dějiny aneb Ziemie Odzyskane? Verlorene Geschicht e oder 
Wiedergewonnene s Land . Hrsg. v. Goethe-Institu t Prag und Osrode k Kultur y Polskiej w 
Pradze . Prah a 1992, 42-50, hier 47f.). Vgl. auch zahlreich e ander e Beiträge in diesem Band. 

' Rouss o , Henry : „Säuberungen " gestern und heute . Transi t 2 (1991) )87-192 , hier 192. 
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Legitimationsstrategien münden fast immer in den Versuch, Geschichte eindeutig 
zu machen, ja eindeutige (und eindimensionale) Kontinuitäten zu konstruieren. 

Das geht oft einher mit Warnungen vor Verlust an Geschichte, und in innergesell-
schaftlichen Auseinandersetzungen gibt es da offenbar eine Korrelation zwischen 
Generationskonflikten und dem Vorwurf mangelnden Geschichts- und damit Konti-
nuitätsbewußtseins. TheodorSchieder schrieb 1973: „BruchderGenerationenbedeutet 
immer, wenn er das geschichtlich notwendige Maß überschreitet, Verlust des histori-
schen Kontinuums bedeutet nicht mehr geschichtlichen Wandel, sondern Störung 
dieses Wandels."6 Nun gibt es wohl kaum eine europäische Nation, in deren 
Geschichte man - seit der literarischen Sturm-und-Drang-Epoche zu Ende des 
18.Jahrhunderts - auf ein derartiges Kontinuum vehementer Generationskonflikte 
zurückblicken kann wie die Deutschen. Sind die Deutschen deshalb ein Volk mit 
gestörtem historischem Wandel, ohne Kontinuität? Muß man nicht vielmehr die viel-
leicht ketzerische Frage stellen, ob es sich nicht eher so verhält, daß vieles von den 
Vorwürfen über „Verlust von Geschichte" darauf zielt, daß sich innerhalb einer 
Gesellschaft bestimmte Gruppen bzw. meist Vertreter einer jüngeren Generation wei-
gern, sich in eine bestimmte inhaltliche Kontinuität zu stellen, ohne aber historische 
Kontinuität an sich abzulehnen? Denn um Vergangenheitsbewältigung überhaupt als 
Aufgabe und als Notwendigkeit zu empfinden, muß man sich erst einmal in eine histo-
rische Kontinuität stellen und bereit sein, auch für Ungeliebtes, ja Verhaßtes histori-
sche Verantwortlichkeit zu empfinden. 

Die Korrelation von Vergangenheitsbewältigung, öffentlichen Legitimationsstrate-
gien und Kontinuitätsbewußtsein wird überdeutlich, wenn man sich den Umgang mit 
der nationalsozialistischen Vergangenheit in den Nachfolgestaaten des „Groß-
deutschen Reiches" ansieht7. Österreich „externalisierte" die NS-Vergangenheit, 
indem sie sie aus der kollektiv zu verantwortenden eigenen Geschichte ausblendete8 

und - scheinbar problemlos - an die Kontinuität der (in Wahrheit doch recht unge-
liebten) ersten Republik anknüpfte. Die DDR vollzog scheinbar einen gewollten 
Kontinuitätsbruch, indem sie eine direkte und ausschließliche Kausalbeziehung zwi-
schen Kapitalismus und Nationalsozialismus herstellte, das Problem damit quasi 
universalisierte und mit ihrer Antifa-Ideologie eine eigene Rechtfertigungsstrategie 
entwickelte, die nur auf die sogenannten fortschrittlichen Elemente der deutschen 
Geschichte rekurrierte und jegliche Verantwortlichkeit für andere Kapitel ablehnte. 

6 Sch ieder , Theodor: Ohne Geschichte sein? Geschichtsinteresse, Geschichtsbewußtsein 
heute. Köln 1973, 9 (Walter-Raymond-Stiftung. Kleine Reihe, Heft 3). 

7 L e p s i u s , M . Rainer: Das Erbe des Nationalsozialismus und die politische Kultur der 
Nachfolgestaaten des „Großdeutschen Reiches". In: Kultur und Gesellschaft. Verhandlun-
gen des 24. Deutschen Soziologentags, des 11. Österreichischen Soziologentags und des 
8. Kongresses der Schweizerischen Gesellschaft für Soziologie in Zürich 1988. Frankfurt/ 
New York 1989, 247-264; ebenfalls D u b i e 1, Helmut: Deutsche Vergangenheiten. Transit 
2(1991)169-179. 

8 Über den Stellenwert antisemitischer Manifestationen in Situationen, wenn diese „öster-
reichische Lebenslüge" bedroht scheint (als „Judaeus ex machina"). Vgl. Wodak , Ruth 
e.a.: „Wir sind alle unschuldige Täter". Diskurshistorische Studien zum Nachkriegsanti-
semitismus. Frankfurt/M. 1990, 24ff. 
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Allerdings war die Preußen-Renaissance in der DDR seit Ende der siebziger Jahre 
wohl doch ein Indiz für die Kontinuitätsdefizite, die sich aus dieser Konzeption er-
gaben. 

Zwar in ganz anderen Formen verlaufend, aber doch in einer gewissen Analogie zur 
Antifa-Ideologie, steht der Mythos der „Resistenza" im Nachkriegsitalien9 und der 
„Resistance" in Frankreich10. Die heutigen postkommunistischen Gesellschaften lau-
fen, so hat es den Anschein, Gefahr, in ihrem Umgang mit der kommunistischen Ver-
gangenheit alle diese (wenn nian so will eskapistischen) Varianten zu wiederholen: 
Extérnalisierung (von außen importiertes Regime, das angeblich keinerlei heimische 
nationale Basis hatte), Universalisierung (Hinweis auf Systemkonflikt, Kalten Krieg) 
und Mythisierung des Widerstands (bis hin zur Kombattantenmartyriologie) scheinen 
als Legitimationsstrategien in der öffentlichen Meinung vorzuherrschen. 

Die Bundesrepublik Deutschland hat einen anderen Weg gewählt, ungewollt, denn 
auch die vergröberte Antitotalitarismusdoktrin tendierte zunächst zu einer Universa-
lisierung der eigenen Vergangenheit. Aber dadurch, daß die Bundesrepublik die 
Rechtsnachfolge des Deutschen Reiches übernahm, stand sie zwangsläufig in der 
Kontinuität, mußte diese, widerwillig, akzeptieren, konnte nicht eine „schlagartige" 
Bewältigung der Vergangenheit proklamieren und somit die historische Verantwort-
lichkeit loswerden oder umgehen. Die Folge waren, mit einer gewissen Verzögerung, 
innergesellschaftliche Auseinandersetzungen, Diskussionen, Konflikte innerhalb und 
zwischen Generationen. Es liegt mir fern, diese bundesrepublikanische Variante der 
Vergangenheitsbewältigung als vorbildhaft darzustellen, im Gegenteil. Denn freiwil-
lig wurde diese Verantwortlichkeit nicht auf sich genommen. Zu lernen ist aus ihr 
jedoch zweierlei: 
1. man kann historische Kontinuität und daraus sich ergebende Verantwortlichkeit 

nicht partiell übernehmen, sondern muß dann schon die eigene Geschichte in toto 
akzeptieren; 

2. auch eine konflikthafte Auseinandersetzung mit der eigenen Geschichte, ihren 
Verirrungen und Traditionen setzt zunächst einmal voraus, daß man historische 
Kontinuität als solche akzeptiert und sich nicht mental eskamotiert. Bewußter Tra-
ditionsbruch heißt ja nicht unbedingt Kontinuitätsbruch, denn es geht hier ja nicht 
um bestimmte inhaltliche Kontinuitäten, die ohnehin, wenn überhaupt, nur selek-
tiv zu übernehmen sind und über die ein gesellschaftlicher Diskurs stattfinden 
muß, sondern um die Anerkennung des Prinzips historischer Kontinuität. 

:I- :I- ::-

Vergangenheit wird tradiert von unterschiedlichen Menschen auf unterschiedlichen 
Wegen mit unterschiedlichen Zielen. Was im Grunde das historische Bewußtsein 
einer Gesellschaft heutzutage bestimmt: die persönliche Erinnerung, das Elternhaus, 
die Schule, die Presse, die Wissenschaft, das Fernsehen, muß wohl letztlich eine 
offene Frage bleiben. Und das ist gut so, denn es bedeutet, daß historisches Bewußt-

9 Carlo Campani zit. nach D u b i e 1: Deutsche Vergangenheiten 173. 
10 R o u s s o : „Säuberungen" 192 und passim. 
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sein im gesellschaftlichen Diskurs entsteht und daß auch die Auseinandersetzung mit 
schwierigen Vergangenheiten in einer öffentlichen Diskussion stattfinden muß. 

Was kann da die Aufgabe der Geschichtswissenschaft sein? Es wird oft genug gefor-
dert, eine Nation oder eine Gesellschaft müsse im Konsens mit ihrer Geschichte blei-
ben, Geschichte habe eine identitätsstiftende und sinnstiftende Funktion für die 
Gesellschaft. Die vielen Vorwürfe bezüglich eines angeblich gestörten Verhältnisses 
der Deutschen heute zu ihrer Vergangenheit laufen oft genug auf die Forderung nach 
Konsens und Sinnstiftung hinaus. 

Also - sind die Historiker die Hüter der Tradition, die Priester der Gedächtnis-
leistung, auf die Erinnerungsdimension spezialisierte Ingenieure der Kollektiv-
psyche? Soll die Geschichtswissenschaft es sich zur Aufgabe machen, eine „volonte 
generale quam ä l'histoire" zu formulieren und zu legitimieren? Damit würde, auch in 
einer demokratischen Gesellschaft, die Geschichtswissenschaft zu einer Legitima-
tionswissenschaft, deren Auftraggeber nicht ein totalitäres Regime, sondern die 
Gesellschaft wäre. Nicht Wahrheitsfindung wäre das Ziel, sondern Konsens, und 
schließlich käme man zu der bedenklichen Schlußfolgerung, daß das wahr ist, was 
gesellschaftlichen Konsens fördert oder herstellt. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die Wissenschaftsgeschichte zeigt, daß Konsens in 
wissenschaftlichen Diskussionen ein höchst unstabiler Zustand ist. Wie soll aber eine 
Wissenschaft in der Gesellschaft Konsens herstellen, wenn der Konsens wissen-
schaftsintern gar nicht zu ihren Zielen gehört, ja die Dynamik der Erkenntnisgewin-
nung gerade vom Dissens, vom Streit, lebt? 

Was eine kritische Geschichtswissenschaft beitragen kann zur Aufarbeitung 
schwieriger Vergangenheiten, ist im Grunde offensichtlich, denn es ergibt sich aus 
ihrer Methode und ihrem wissenschaftlichen Instrumentarium: „weiße Flecken" 
quellenmäßig aufarbeiten und darstellen, versuchen, wissenschaftlich belegbare Aus-
sagen über die Vergangenheit zu machen und plausible Interpretationen anzubieten, 
Legenden und Mythen hinterfragen, Selbstverständlichkeiten in Frage stellen und 
Dämonisierungen, Heroisierung oder Idyllisierungen vorbeugen, gegen monokausale 
Erklärungsmuster zu Felde ziehen usw. 

Jedoch - bei Vergangenheitsbewältigung geht es nicht einfach um die Aufarbeitung 
vergangener Tatbestände, sondern um historische Verantwortlichkeit und darum, in 
welchem Maße eine Gesellschaft bereit ist, diese anzuerkennen, auf sich zu nehmen 
und mit ihr zu leben. Hier kann die Geschichtswissenschaft zur Versachlichung der 
öffentlichen Diskussion beitragen, ja sie könnte sogar durch die Art und Weise, wie 
fachwissenschaftlicher Streit ausgetragen wird, ein Vorbild intellektueller Streit-
kultur geben. 

Was die Historiker jedoch nicht können, das ist, weder die Frage nach historischer 
Kollektiv-Verantwortlichkeit letztendlich autoritativ beantworten noch der Ge-
sellschaft die Last der Schuld, so sie denn eine solche empfindet, abnehmen. Jeder 
Historiker kann das für sich beantworten und seine persönliche Antwort auch der 
Öffentlichkeit argumentativ mitteilen, ja er sollte es sogar, denn solche Fragen be-
rühren direkt sein Ethos als citoyen und als Historiker. Insofern hat die Geschichts-
wissenschaft einen Einfluß darauf, wie über den Umgang mit schwierigen Vergangen-
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heiten diskutiert und gestritten wird, aber in einer offenen Gesellschaft hat sie weder 
die Autorität noch die Legitimation, hier endgültige Antworten zu geben. 

Gesellschaftliches Konsens- und Harmoniebedürfnis stehen häufig einem Streit um 
schwierige Vergangenheiten entgegen und dem sozialen Konformitätsdruck zu wider-
stehen, dazu gehört oft genug individueller Mut gepaart mit der Selbstverpflichtung 
auf bestimmte ethische Grundwerte. Der Historiker, wie jeder Intellektuelle, sollte, 
ja darf nicht zum Ziel haben, im emotionalen Konsens mit seiner Gesellschaft zu ste-
hen (so verführerisch das auch sein mag). Jemandem, der das in fast exemplarischer 
Weise vorgelebt hat, sollen meine letzten Sätze gelten. 

Einer der beeindruckendsten Gestalten der demokratischen Opposition in Polen, 
der vor einem Jahr verstorbene Literaturwissenschaftler Jan Józef Lipski, veröffent-
lichte im Sommer 1981 eine Broschüre unter dem Titel „Zwei Vaterländer - zwei 
Patriotismen" n. Lipski befaßte sich mit dem Verhältnis der Polen zu ihren Nachbar-
völkern und zu den nationalen Minderheiten in Polen selbst und plädierte für eine 
schonungslose Aufdeckung und Aufarbeitung der Vergangenheit. Der Untertitel 
„Anmerkungen zur nationalen Megalomanie und zur Xenophobie der Polen" machte 
deutlich, worum es ihm ging: zum einen darum, eine Diskussion in der polnischen 
Gesellschaft über die „heiligen Kühe" des polnischen historischen Selbstbewußtseins 
zu entfachen, und dafür ist er, vor allem, was seine Aussagen über das Verhältnis zu 
den Deutschen, aber auch zu den Ukrainern und Juden betrifft, wie nicht anders zu 
erwarten, von der offziellen Propaganda, aber auch von vielen, die sich damals der 
Opposition zurechneten, verdammt worden. Seine zweite Absicht war, wie er später 
schrieb: 

[...] zur Genesung des Verhältnisses der Polen zu einigen Völkern, vor allem zu unseren 
Nachbarvölkern, beizutragen. Die Hauptbedingung dafür liegt meines Erachtens darin, daß wir 
uns unserer eigenen nationalen Schulden anderen gegenüber klar bewußt werden, ganz gleich ob 
die anderen sich womöglich weit größerer Vergehen den Polen gegenüber schuldig gemacht 
haben. Für eine künftige Versöhnung und Freundschaft wäre es, meine ich, günstig, wenn jeder 
mit seinen eigenen Schulden ehrlich abrechnen würde, und zwar eher mit den eigenen als mit 
denen der anderen12. 

Lipski hat später in einem Gespräch mit mir, aber auch anderswo13 seiner Enttäu-
schung darüber Ausdruck gegeben, daß trotz der Tatsache, daß sein Essay auf deutsch 
erschien, es nur wenig Reaktionen aus Deutschland gab und daß diese wenigen Reak-
tionen in einem betont apologetischen Ton gehalten waren, „nicht genug" riefen 

L i p s k i , Jan Józef: Dwie ojczyny - dwa patriotyzmy. Uwagi o megalomanii narodowej i 
ksenofobii Polaków. Warszawa, Juni 1981 - die im Untergrundverlag NOW-a erschienene 
Broschüre wurde im Exil nachgedruckt in: Kultura 10/409 (1981) (Paris) 3-29; auf deutsch: 
Zwei Vaterländer - zwei Patriotismen. Bemerkungen zum nationalen Größenwahn und zur 
Xenophobie der Polen. Mit einer Einführung von Gotthold Rhode. Kontinent 22 (1982) 
3-48. 
L ipsk i , Jan Józef: Offener Brief an die Deutschen, die für die deutsch-polnische Versöh-
nung arbeiten wollen. Kultura. Sondernummer deutsch-polnischen Beziehungen gewidmet. 
Paris, Herbst 1984, 80-84, hier 80. 
Ebenda. 
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und Lipskis Text als Argument für die Forderung nach Grenzrevisionen mißbrauch-
ten. Das Dialogangebot wurde nicht aufgenommen, ja alle Argumente der polnischen 
Gegner Lipskis wurden durch die spärliche und falsche Reaktion auf deutscher Seite 
bestätigt. 

Mit Selbstgerechtigkeit, Larmoyanz und apologetischer Opfermartyriologie läßt 
sich keine Vergangenheitsbewältigung durchführen, weder im innergesellschaftlichen 
Rahmen noch im Dialog zwischen Völkern. Deshalb - Dialogfähigkeit ist die wohl 
wichtigste Voraussetzung für den Umgang mit schwierigen Vergangenheiten. 



IDENTITÄTEN - VERGANGENHEITEN -
VERDRÄNGUNGEN 

Von Bedřich Loewenstein 

Denn die menschliche Natur ist erfahrungsgemäß so beschaffen, 
daß jeder (ob König oder Untertan), der etwas Schändliches be-
gangen, seine That  mit Umständen zu beschönigen sucht, unter 
welchen sie gegen Recht und Anstand nicht zu verstoßen scheint. 

Spinoza : Der theologisch-politisch e Trakta t (1670) 

Im Jahr e 1967 habe n Alexander un d Margaret e Mitscherlic h festgestellt, daß die 
Motive , die längerfristig die deutsch e (aber eben nich t nu r die deutsche ) Politi k 
bestimmen , von unbewuß t wirkende n Verleugnungen bzw. einer trügerische n Naivi -
tät beeinfluß t werden . Dadurc h sahen sie die Fähigkei t zu kritische r Reflexion un d das 
kollektive Selbstvertraue n beeinträchtigt . Ih r Indi z war das Ausbleiben von Trauer -
reaktione n nac h der nationale n Katastrophe , wobei sie von der Therapieerfahrun g 
ausgingen , daß auch bei einzelne n nicht-stattgefunden e Trauerarbei t die zwischen -
menschliche n Beziehungen , ja auch die spontane n un d schöpferische n Fähigkeiten , 
behindert . Ma n schafft sich einen Panzer , eine Art neurotisch e Barriere , hinte r der 
sich die in ihre m Selbstwertgefüh l Verletzte n einigeln un d gegen Schuldgefühl e 
abschirmen . Traue r un d Mitgefüh l gilt nu r den eigenen Verlusten un d den eigenen 
Beschädigungen . Immobilismu s un d Provinzialismu s in der Gesamtgesellschaft , so 
die Mitscherlichs , könnte n mit der Sperrun g gegen eine Gefühlsbeteiligun g an ande -
rem als dem eigenen Leid un d der Verleugnun g bestimmte r Vorgänge in der Vergan-
genhei t in einem determinierende n Zusammenhan g stehen [ . 

So weit ist der Deutungsversuc h klar. Di e Mitscherlich s argumentierte n allerdings 
mi t ihre m Buch u. a. gegen eine illusionär e deutsch e Politik , die nac h Hitler s verbre-
cherische m Krieg glaubte , ungerühr t Rechtsansprüch e stellen zu können , stat t sich, 
vor allem im Osten , um eine vernünftig e Koexisten z auf der Basis des Statu s quo zu 
bemühen . Nachde m heut e dieser Statu s quo von 1945 wieder in Bewegung geraten 
ist, das sowjetische Imperiu m auseinandergebroche n un d überal l die alten verdräng -
ten nationale n Identitäte n sich vehemen t zu Wort melden , werden derartig e Argu-
mentationsweise n häufig als kleinmütige r Pseudorealismus , "wenn nich t als Opportu -
nismus , denunzier t un d den damalige n Illusioniste n vom Typu s „Kuratoriu m Unteil -
bares Deutschland " nachträglic h rechtgegeben . War also nich t das, was bei den Mit -
scherlich s „Verhärtun g in nationale r Selbstbezogenheit " heiß t un d als „Orientierun g 

1 Mi t sche r l i ch -Mi t sche r l i ch ,A .u .M. :Di e Unfähigkei t zu trauern . Grundlage n kol-
lektiven Verhaltens . Münche n 1967, 7-9. 
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am Unwirklichen " kritisier t wird 2, vielleicht doc h meh r als nu r „Verarmun g in den 
Objektkontakten" , Erstarrun g in Routin e un d Konformismus ? Wo ist die Grenz e 
zwischen Realitätsprinzi p un d Charakterlosigkeit ? 

Es geht dabei gewiß nich t nu r um außenpolitisch e Positionen . Was Alexander 
un d Margaret e Mitscherlic h an der psychische n Verfassung der Nachkriegs-Bundes -
republi k empörte , war die allgemein e Weigerung, die vergangene Katastroph e auf an-
dere Weise den n als ein Erdbebe n in den eigenen Erfahrungshorizon t einzubeziehen ; 
es stört e sie der dami t zusammenhängend e Mange l an politische r Phantasi e un d 
Gestaltungskraf t jenseits des Wirtschaftlichen , eine nu r eingeschränkt e Wahrneh -
mun g mit stereotype n Vorurteilen , die sich aus unbewuß t arbeitende n Kräfte n eines 
infantilen Selbstschutzes im Vergessen, Verleugnen un d Projiziere n ergeben 3. 

Da s wird im weiteren folgendermaße n erläutert : D a ma n sich gehorsam/begeistert / 
masochistisc h mi t einem Ido l identifiziert , dessen infantil e Omnipotenzphantasie n 
mitgeträum t hatte , mußt e es mi t dem Zusammenbruc h des Idol s auch zur traumati -
schen Entwertun g des eigenen Ich-Ideal s kommen 4 . Deshal b wurde die Verstrickun g 
in Schuld , aber auch die darauffolgend e Erniedrigun g (ma n denk e an die massenhaf -
ten Vergewaltigungen von 1945!) durc h eine Entwirklichung der Katastroph e abge-
wehrt , eine emotionell e Abwendung , die die eigene Beteiligun g traumarti g versinken 
läßt un d die Identifizierun g mi t den Siegern ebenso bruchlo s ermöglich t wie die mani -
sche kollektive Anstrengun g des Wiederaufbaus , die verbissene Schaffun g eine r neue n 
Identität 5. Di e Nazizei t wird somit zu einer Art Verkehrsunfall , wenn nich t zum 
Erziehungsfehle r der Erwachsene n stilisiert, an dem das „Kind " (das schwach e Ich ) 
schuldlos , jedenfalls nich t zu Traue r un d Aufarbeitun g von Scha m un d Schul d ver-
pflichte t war. 

Soweit die Hauptgedanken , wobei ich mic h weder auf die Plausibilitä t der ana-
lytischen Argumentatio n noc h auf die historische n Unterschied e un d auch nich t 
auf die verblüffende n Analogien im Verhalte n der Entlassene n aus dem pathogene n 
Umfel d des Totalitarismu s einlassen will, was für die Ex-DD R z.B . Hans-Joachi m 
Maaz 6 sichtba r gemach t hat . Ein andere s schein t mir wichtig: Warum eigentlic h 
die Notwendigkeit , in einer säkularisierten , areligiösen Gesellschaft , von Schuldauf -
arbeitun g un d Reu e zu sprechen ? Di e Mitscherlich s verschlossen sich nich t der alten 

2 Ebendal8,16. 
3 Ebenda24. 
4 Ebenda 30f. 
5 Ebend a 40. Vgl. die bemerkenswert e Feststellun g der neuen Prager Geschichtssynthes e 

(der Verfasser des entsprechende n Kapitel s ist Pavel Bělina) : „Da s tschechisch e Volk hat es 
getreu seiner Neigung , schicksalhafte n und schweren Dingen nich t direkt gegenüberzutrete n 
-  nich t vermocht , sich restlos mit dem Erbe der ruhmlose n Protektoratszei t auseinander -
zusetzen , und das rächt e sich in den fünfziger Jahre n .. . Der August 1968 erinner t in man-
chem an Münche n 1938, die Zeitspann e bis zum April 1969 sodann an die Zweite Republik. " 
(Dějin y zemí Korun y české [Geschicht e der Lände r der böhmische n Krone] . Bd.2. Prah a 
1992, 294). 

6 Maaz , H J . : Gefühlsstau . Berlin 1990. Daz u vorwegnehmen d der DDR-Fernsehfil m 
„Geschlossen e Gesellschaft " (gedreh t 1978, erstmals gezeigt im Oktobe r 1992). „Was uns zu 
schaffen macht , ist eine Altschuld von 1933, daß nich t gelernt werden konnte , wie mit Frei -
heit umzugehe n sei und welche Verpflichtunge n sie auferlegt." (Eric h Loest in Die Zeit vom 
2.10.1992). 
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Erkenntnis des ökonomischen Gewinns durch das Vergessenkönnen. War es nicht 
produktiver, sich ungebrochen der Gegenwart hinzugeben, als fruchtlos in der Ver-
gangenheit herumzuwühlen und auf die Entwertung des kollektiven Ich-Ideals mit 
Melancholie zu reagieren7? 

Das haben schon andere so gefühlt und das Recht auf Vergessen reklamiert, besser 
gesagt: auf selektive Erinnerung im Dienste des Lebens. Vergangenes Unrecht, ver-
gangene Ansprüche liegen wie ein Felsblock auf dem Leben der Gegenwart und lassen 
es nicht zu seinen wahren Bedürfnissen kommen. Die alten Friedensverträge enthiel-
ten, wie wir wissen, in der Regel eine „Oblivions- und Amnestieklausel" für alles im 
Kriege verübte Böse. Und die griechische Polis versuchte mit Gesetzen der Toten-
klage der Mütter Grenzen zu setzen und damit die Demokratie vor ihren Leidenschaf-
ten zu schützen. Auch in einem weiteren Sinn ist es sinnvoll, sich mit Nietzsche 
bewußt zu werden, daß „leben und ungerecht sein eins ist"8. Und das gilt auch gegen-
über der Vergangenheit, die wir nicht nach unseren Moralvorstellungen messen soll-
ten: Als Richter muß mari wohl höher stehen als der zu Richtende, aber wir sind nur 
später gekommen9. Unsere späten Gerechtigkeitsnormen sind nicht nur nach Nietz-
sche der Geschichte nicht adäquat; „ihr Richten ist immer ein Vernichten", weil „bei 
der historischen Nachrechnung jedesmal so viel Falsches, Rohes, Unmenschliches, 
Absurdes, Gewaltsames zutage tritt"10. 

Gleich, ob Nietzsche tatsächlich für einen unbeschwerten Immoralismus eintritt 
oder nur den Ballast einer „eunuchenhaften Scheinbildung" verhöhnt, der vor lauter 
Wissen über Vergangenes die Gestaltung der Gegenwart mißlingt: Seine ambivalente 
Kritik am Historismus als einem falschen Bewußtsein kann jedenfalls als Schützen-
hilfe für diejenigen gelesen werden, die nach 1945 wie nach 1989 dicke Striche ziehen 
wollten. Aber es sind wohl nicht nur die in Schuld Verstrickten, die es fragwürdig 
finden, daß man ein aus rechtsstaatlichen Verhältnissen geschöpftes Normalitäts-
bewußtsein einfach als Maßstab für Gesellschaften und Zustände verwendet, die von 
allgegenwärtigen Zwängen und Demoralisierung geprägt waren. 

Ich möchte nicht falsch verstanden werden, aber man kann einen selbstgerechten 
moralischen Rigorismus ex post (oder von außen) als ebenso problematisch empfin-
den wie die Selbstrechtfertigung der Mittäter und Mitläufer, die sich in Sprachlosigkeit 
und Selbstmitleid verschanzen u. Steht man als „Richter" wirklich moralisch höher als 
der „zu Richtende", oder hat man einfach historisch mehr Glück gehabt und macht aus 
dieser berüchtigten „Gnade der späten Geburt" eine Tugend? Wie ist es mit der mora-
lischen Kompetenz insbesondere der jungen Generation, die sich als „Missionare in 
Sachen Scham" in die Sicherheit des Verdammens, des inquisitorischen Vorwurfs 

7 M i t s c h e r l i c h - M i t s c h e r l i c h : D i e Unfähigkeit zu trauern 36 f. 
8 N i e t z s c h e , Friedrich: Vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben. In: Nietz-

sche-Studienausgabe 1. Frankfurt/M. 1968, 205. 
9 Ebenda 222. 
10 Ebenda 223f. 
11 „Die Masse derer, die sich gefügt und mitgemacht hatten", schreibt der Europa-Abgeordnete 

Edelbert Richter, war ja kaum an einer echten Aufarbeitung der Vergangenheit interessiert, 
nur an verlogener Selbstentlastung, „an ihrer Statt ein paar Köpfe rollen zu sehen." (Rich-
te r , E.: Erlangte Einheit, verfehlte Identität. Berlin 1991, 85). 
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gegenüber den Elter n flüchtet 12? Brecht , der menschlic h Fragwürdige , ha t in kluger 
Apologie die Verse niedergeschrieben : „Gedenkt/Wen n ihr von unsere n Schwäche n 
sprecht/Auc h der finsteren Zeit/De r ihr entronne n seid." 

Natürlic h schließ t eines das ander e nich t aus, un d so mu ß auch das Freudsch e Pro -
gramm „Erinnern , Wiederholen , Durcharbeiten " keineswegs zu Depressio n un d 
Handlungsunfähigkei t führen (sowenig wie die alten kirchliche n Bußpraktike n mit 
ihre r Trias von contritio-confessio-satisfactio, die über das Erinner n hinau s zu guten 
Werken führen sollen) . Da s Argument , daß ständige moralisch e Zerknirschun g un d 
„Betroffenheitsrituale " politisc h immobilisieren , wenn nich t erpreßba r machen , 
wurde allerdings in den vergangene n Jahrzehnte n über Deutschlan d hinau s oft ver-
wende t -  gegenüber der Erinnerun g an den Judenmord , aber auch an den europä -
ischen Kolonialismus . Wahrscheinlic h komm t es nich t auf das Ob , sonder n auf das 
Maß der eigenen erinnernde n Infragestellun g an . 

An der Grenz e des politisc h Möglichen , nämlic h „unpolitische r Politik" , bewegt 
sich Václav Havel , wenn er 42 Jahr e nac h dem kommunistische n Umstur z auf dem 
Prage r Altstädte r Rin g nac h der Aufarbeitun g aller Verbreche n des totalitäre n Regi-
mes ruft, aber zugleich die Fähigkei t zu verzeihe n anmahnt . „Di e Wissenschaft", sagt 
er, „ha t kein Gewissen . . . De r menschlich e Geis t ist nich t nu r Verstand . Er ist auch 
Besonnenheit . Auch Vernunft . Auch Gewissen . Auch Anstand . Auch Geschmack . 
Auch Nächstenliebe . Auch Verantwortun g . . . Auch Distan z zu sich selbst. Auch 
Zweifel. Ja sogar Humor . " 1 3 Kultur , heiß t es, ha t derjenige , der erschütterbar ist. 
Politiker , die sich auf abgesichert e Antworten verlassen, verdumme n durc h Routine , 
weil sie verlernen , auch im Praxisbereich , Frage n zu stellen un d dami t Problem e zu er-
kennen . Bekanntlic h mach t sogar das Gefüh l der moralische n Überlegenhei t blind 1 4. 

Dami t sind wir bei einem weiteren Punkt . Wir komme n nie ohn e eine Identität aus, 
die über unser e individuell e Biographi e hinausreicht , habe n sie als konstituti v benach -
teiligte Gemeinschaftswese n imme r notwendi g gehabt . Es geht gewiß nich t darum , 
individuell e Verantwortun g hinte r kollektiven Fassade n un d Schicksalsgemeinschaf -
ten zu verstecken , ma n komm t aber nich t über die Tatsach e hinweg, daß wir imme r 
über bestimmt e Gemeinschaftscode s sozialisiert werden , die durc h emotionsbesetzt e 
Symbole un d Deutungsmuste r die Erfahrunge n ordnen , d. h . die Aufmerksamkei t auf 
Bestimmte s richte n un d andere s ausblenden 15. Dieselbe n Ereignisse erscheine n in 

12 Vgl. Mose r , Tilmann : Die Unfähigkei t zu trauern . Häl t die Diagnos e einer Überprüfun g 
statt? In : Psyche 1992-5, der die Vermischun g von verstehende r Therapi e und erbarmungs -
loser Anklage auch den Mitscherlisch s vorwirft bzw. für kontraprodukti v hält . 

13 Ansprach e am 25. Februa r 1990. H a v e 1, Václav: Projevy [Reden] . Prah a 1990, 63. 
14 „Di e Demokrati e hat über die theokratisch e Autokrati e gesiegt. De r Militarismu s ist vernich-

tet . . . Die Mächt e der Dunkelhei t haben zum Sieg des Licht s beigetragen - das ersehnt e Zeit -
alter der Menschhei t beginnt. " (Aus Masaryks Washingtone r Deklaratio n vom 18. Oktobe r 
1918). „.. . In der Geschicht e zahlt man vielleicht am meisten für Triumphe , obwohl die 
Rechnun g erst einer späteren Generatio n präsentier t wird." (Křen , Jan: Konfliktn í spole-
čenství. Češi a Němc i 1780-1918 [Konfliktgemeinschaft . Tscheche n und Deutsche] . Prah a 
1990, 472. 
Giesen ,B. / Junge ,K. : Vom Patriotismu s zum Nationalismus . In : G i e s e n , B. (Hrsg.) : 
National e u. kulturell e Identität . Frankfurt/M . 1991,257. Vgl. auch v. T h a d d e n , R.: Auf-
bau nationale r Identität . Deutschlan d und Frankreic h im Vergleich. Ebend a 497ff., 504f. 
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völlig verschiedene m Lich t je nachdem , welche kulturelle n Wertvorstellunge n un d 
Geschichtsbilde r ma n un s eingeprägt , mi t „Wir-Gefühlen " besetzt hat . Un d dieser 
Sozialisierun g komm t das individuell e Bedürfni s nac h Geborgenhei t entgegen . U m 
wieder mit Nietzsch e zu sprechen : das Bedürfnis , nich t einzeln zu sein, einzeln zu 
sehen , die Sehnsuch t nac h „Verwandtschaf t un d Gleichhei t in Auge un d Begierde , ein 
Ausruhe n im Vertraue n der Freundschaft , eine Blindheit zu zweien ohn e Verdach t 
un d Fragezeichen , ein Genu ß an Vordergründen , Oberflächen , Nahem , Nächste m 

et 1 6 -

Diese Gruppennor m ist historisc h primär gegenüber jeder For m eines reflektierte n 
Selbst; auch das individuell e Gewissen ist ja zunächs t nu r das Wissen von der Sanktio n 
bestimme r Verhaltensweisen , der Mißbilligun g jeder Abweichun g von der Gemein -
schaft , aus der sich das Gefüh l der Schand e un d Schul d ergibt. Ein Großtei l der gegen-
wärtig überal l ausbrechende n Gewaltbereitschaf t in unsere n Gesellschaften , nich t 
zuletz t der neue n Attraktivitä t nationale r Symbolik , komm t aus der Unfähigkei t -
keineswegs nu r der post-sozialistische n Verwirrun g - , die Jugen d glaubwürdig anzu -
spreche n un d zu integrieren . Di e traditionelle n Verhaltensmuste r greifen nich t mehr ; 
soziale Verankerun g un d Wertorientierun g wird durc h eine bis zum Exzeß getrieben e 
mobil e Leistungs - un d Konsummentalitä t nich t vermittelt , un d so schafft ma n sich, 
primä r aus Mange l an Selbstwertgefühl , eine Art Ersatzidentität durc h Gewal t gegen-
über Außenseitern . Aber das ist alles ander e als neu . Jede Krise ruft nac h Zusam -
menschlu ß un d nac h Sündenböcken . So war der Nationalismu s von Anfang an „inte -
gral" samt seinen „semantische n Ausgrenzungsmechanismen , (seiner ) Aggressivität 
nac h auße n (un d seinem ) innere n Harmoniepostulat , das zur Diffamierun g des politi -
schen Gegner s diene n konnte" 1 7 . 

Bei der Bildun g des Gruppenbewußtsein s ist schon imme r das Fiktive , Projektiv e 
un d Willensmäßige entscheiden d gewesen, nich t zuletz t die verfälschte kollektive 
Erinnerung . D a gibt es z.B . die damnatio memoriae von der Art des Echnaton , der 
Name n un d Symbole des gestürzte n Gotte s Amun tilgen läßt , ebenso wie es dem 
Nikia s geschieht , der sich 413 den Syrakusaner n ergab, anstat t ehrenhaf t Selbstmor d 
zu begehen ; ähnlic h verschwinde n die Name n verurteilte r römische r Kaiser aus 
Inschriften . Ihr e Standbilde r werden zerstör t un d ihne n gewidmet e Münze n ein-
geschmolzen 18. 

Wir kenne n natürlic h analoge Beispiele aus unsere m Erfahrungsbereich , nich t nu r 
der Praxis totalitäre r Herrschaft , so die Erklärun g ehemalige r Heroe n zu Unperso -
nen , aber auch die „Säuberung " von Bibliotheke n un d Umbenennun g von Straßen . 
Ein halbislamische s Gemisc h aus mazedonische n Slawen, Albanern , Serben , Grie -
chen , Türke n un d Rom a rekurrier t auf das Erb e Alexander s des Große n un d auf 

Menschliches , Allzumenschliches . Nietzsche-Studienausgab e 2,24. „De r Mensc h ist von 
Natu r aus faul, sagt Kant sehr richtig. Aus dieser Träghei t entspring t zunächs t Feigheit . Feig-
heit ist die Trägheit , in der Wechselwirkun g mit andere n unsere Freihei t und Selbständigkei t 
zu behaupten. " F i c h t e , J. G. : Sittenlehr e § 16 (1798) Hambur g 1969. 
J e i s m a n n , M. : Das Vaterland der Feinde . Studien zum nationale n Feindbegrif f 1792-
1918. Stuttgar t 1992,42. 
D e m a n d t , Alexander: Historisch e Selbstentlastun g in der Antike. In : L o e w e n s t e i n , 
Bedřich (Hrsg.) : Annäherungsversuche . Pfaffenweiler 1992, 116-121. 
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Nordgriechenlan d bis zur Ägeis, währen d griechisch e Anzeigen nac h 23 Jahrhunder -
ten natürlic h Mazedonie n für sich reklamieren . Stat t kritische r Verarbeitun g findet 
Verdrängung all dessen statt , was nich t paßt . 

Denkmäle r von Tyranne n sollten stehe n bleiben - nicht , weil sie un s erschlagen 
könnte n ode r um „schmerzlic h Abschied nehme n zu können , was wir geliebt haben " 
(Margaret e Mitscherlic h 1992), sonder n als Mement o unsere r Verführbarkeit . Da s 
Vergessen des Bösen heiß t bekanntlic h die Erlaubni s zu seiner Wiederholung . Es 
geht bei der Aufarbeitun g nich t um Rach e un d auch nich t um übermäßig e Faszi -
natio n durc h die Vergangenheit , die gerade sehr oft zu Fehlentscheidunge n ge-
führ t hat , wovon etwa Edvar d Benešs Fixierun g auf Münche n 1938 ein beredte s Bei-
spiel abgibt 19. Fü r die praktisch e politisch e Orientierun g wichtig ist eine realisti-
sche Einschätzun g dessen, wozu der Mensc h fähig ist. Deshal b versuch t ja jede 
Utopie , nich t nu r in der Orwellsche n Prägung , die Gegenwar t von einer authen -
tische n Vergangenhei t abzuschneiden . Da s kollektive Bewußtsein glaubt es nich t 
ertrage n zu können , daß seine Norme n relativiert , seine Symbole mit Fehlern , Ver-
sagen, Make l verbunde n un d die herrschende n Autoritäte n mi t andere n als den dog-
matisierte n Traditionsbestände n ode r gar mi t proskribierte n Name n konfrontier t 
werden . 

Z u diesen Verleugnungspraktike n komm t die heut e vielleicht weniger bedeutsam e 
Herstellun g falscher Stammbäume , wonac h die Julie r von Aeneas abstammen , Jesus 
der Soh n Gotte s un d Davids , die Franke n Nachkomme n der Trojane r sind, anderer -
seits die Minderwertigkei t der Ammonite r un d Moabite r durc h die Herkunf t von Lo t 
un d der inzestuöse n Verbindun g mit seinen Töchter n begründe t wird 2 0 . Aber Ex-
post-Aufwertunge n einzelne r un d Gruppe n ode r kollektive Schuldzuweisunge n für 
vergangene Tate n kenne n wir von überall , auch außerhal b kirchliche r Judenfeind -
schaft (als „Christusmörder" ) un d islamisch-fundamentalistische r Neuauflage n der 
Schlach t von Kerbela . Jede r Nationalismu s erfinde t falsche Ahne n un d projizier t die 
eigene Gruppe , vor allem dere n Vorzüge, in die Vergangenheit , die von diesen nich t 
unbeding t etwas wußte , un d so gehen auch ander e Kollektive vor - keineswegs nu r die 
Bolschewiki mit ihre m berüchtigte n „Kurze n Lehrgang" . 

Da s Bedürfni s nac h kollektiver Selbstbestätigun g un d Verwurzelun g in idealisierte n 
Vergangenheite n ist ural t un d übermächtig ; es äußer t sich imme r wieder im Heraus -
streiche n der eigenen Leistungen , der Betonun g des imme r unzweifelhaf t berechtigte n 
eigenen Anspruchs , währen d der Verlierer nich t nu r militärisch , sonder n auch mora -
lisch vernichte t werden muß . Da s kann , wie AlexanderDemandtgezeigthat , zu symbo-
lischen Akten führen , wie der Zerstörun g des Siegesmals des Arminiu s im Teutoburge r 
Wald durc h Germanicu s ode r zur Errichtun g von Siegesmalen durc h beide Seiten (bei 
Seeschlachte n an verschiedene n Küsten) . Di e Logik dieser Art von selektivem Gedächt -
nis, wonac h nich t gewesen sein kann , was nich t sein darf, ist gewissermaßen infantil, 
d.h. , ma n leugne t Taten , die als ehrenrühri g gelten un d die das kollektive Selbst-
bewußtsein beeinträchtigen ; die Schul d wird andere n zugeschoben , für die eigene 
Seite stets ein gutes Moti v reklamier t un d nich t zu leugnend e Untate n durc h den 

Pet r Příhod a in Lidové noviny vom 12.6.1992. 
D e m a n d t : Historisch e Selbstentlastun g 122-125. 
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Hinweis auf analoge Verbrechen der Gegenseite relativiert (Auschwitz gegen den 
Gulag, um nur ein Beispiel zu nennen)21. Genauso verhalten sich Kinder, wenn 
sie zur Rechenschaft gezogen werden: ich war es nicht - ich hab' es nicht so gemeint 
- die anderen waren noch schlimmer. 

Diese Pseudologik wird uns heute auf drastische Weise (nicht nur in Bosnien oder 
Berg-Karabach) vordemonstriert: Jeder neue Tote stärkt die Gruppenidentität und 
steigert den Haß auf die anderen, während die Untaten der eigenen Gruppe ver-
schwiegen oder bagatellisiert werden. Und es zeigt sich kein Weg aus dem Teufels-
kreis, weil Streß-Situationen und das Gefühl, bedroht zu sein, zu verzerrter Wahr-
nehmung und zu kopfloser Konformität führen; weil die Fähigkeit verlorengeht, nach 
alternativen Auswegen zu suchen, nicht zuletzt die Fähigkeit, zwischen richtigen und 
falschen Analogien aus der historischen Erfahrung zu unterscheiden22. 

Das Problem liegt sicher auch darin, daß es zwischen den Völkern keinen akzeptier-
ten, unabhängigen Schiedsrichter gibt, der das Maß an Schuld gerecht abwägt und 
auch die Geschichte eben nicht das Weltgericht ist, sondern ein ziemlich trübes Was-
ser und bestenfalls die Nemesis, von der es bei Macbeth (I, 7) bemerkenswert klarsich-
tig heißt: „ . . . daß, wie wir ihn gegeben/Den blut'gen Unterricht, er, kaum gelernt, / 
Zurückschlägt, zu bestrafen den Erfinder". Natürlich ist die Frage nach dem „Woher" 
legitim und nicht einfach durch das voluntaristische „Wohin" zu ersetzen. Ebenso-
wenig kann man bei gegenseitigen Schuldaufrechnungen immer nur das Allerletzte 
auf die Waagschale legen, also auf die Vorgeschichte als unmaßgeblich verzichten, so 
sehr Mord Mord ist und Vertreibung Vertreibung. Um bei der tschechisch-deutschen 
„Konfliktgemeinschaft" zu bleiben: Gewiß war die Vertreibung von 1945/46 ein bar-
barischer Rückfall in Vorstellungen von Kollektivschuld, aber ebenso natürlich waren' 
diese barbarischen Vorstellungen zuvor vom Nationalsozialismus aktualisiert und 
praktiziert worden: Der „blut'ge Unterricht" schlug zurück auf den Erfinder. Auf der 
Ebene des infantilen gegenseitigen Aufrechnens können die Vertreiber von 1945 hin-
weisen auf den „Verrat" der Auszusiedelnden von 1938, aber mit gleichem Recht kön-
nen die Deutschböhmen die Entscheidung von 1918/19 zur Geltung bringen, als 
sie niemand fragte, ob sie Tschechoslowaken werden wollten, die Tschechen ihrer-
seits 1918 auf jahrzehntelange Verhinderung eines nationalen Ausgleichs durch die 
deutschböhmische Politik usw. ad adsurdum. 

Wir kennen das Ergebnis eines so arbeitenden Gedächtnisses und wissen inzwi-
schen, daß Geschichte alles und nichts beweist und auch niemandem „rechtgibt", es 
sei denn als Autosuggestion durch einseitig zurechtgemachte Geschichts&z/aier, von 
denen Tacitus die Formel fingunt simul creduntque geprägt hat, also das alte Kin-
derspiel mit dem Glauben an die eigene Erfindung. Ich meine, wir sollten gegen diese 
ideologisierende Rechthaberei eine andere Art von Geschichte stellen, nämlich die 
Vergegenwärtigung vergangener Chancen, Chancen, die zwar nicht wiederkehren 
müssen, aber unser Bewußtsein sensibilisieren und damit auch die „Fähigkeit zu 
trauern" wecken. Trauerarbeit ist schmerzlich und befreiend zugleich: vorausgesetzt, 
sie bleibt nicht auf uns selbst fixiert, sondern schließt kritisches und selbstkritisches 

U l l r i c h , Volker: Die neue Dreistigkeit. Die Zeit vom 30.10.1992. 
H o 1 s t i, O. R.: Theories of Crisis Decision Making. Montreal 1979, 110. 
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Erinnern , den Ausbruch aus der Lebenslüge , das Begreifen des andere n als Teil unse -
rer selbst ein 2 3 . 

„Vor unsere m Lebensende" , sagt Ma x Scheler , „ist alle Vergangenheit , wenigstens 
ihre m Sinngehalt e nach , imme r nu r das Problem : Was wir mit ihr anfangen sollen ... 
De r ,historisch e Tatbestand ' ist unferti g un d gleichsam erlösbar. " 2 4 De r Erinnerungs -
akt ist für Schele r der Anfang der Freihei t von der dunkle n Gewal t des erinnerte n 
Geschehens , aus dessen Fatalitä t bzw. historische r Determinatio n wir nich t zuletz t 
durc h Reue heraustrete n können . 

Ich wage allerdings zu bezweifeln, ob die heutig e Menschhei t zu Schul d un d Buße 
fähig ist, ja auch nu r zu schonungslose r Erkenntni s als Akt der Traue r un d „Erlö -
sung". Di e selbständige kritisch e Sichtun g der individuelle n un d kollektiven Vergan-
genhei t ist auch kulturanthropologisc h alles ander e als selbstverständlich . Di e Auto -
nomi e des individuelle n Denken s un d Gewissen s ist trot z des Daimonio n des Sokrate s 
un d trot z der Wort e des Petrus : „Ma n mu ß Got t meh r gehorche n den n den Men -
schen " (Apg. 5, 29) ein Spätankömmling,  der von den phylogenetisc h ältere n kollekti -
ven Zivilisationsstrukture n auf das heftigste bekämpf t wird. Hein z D . Kittsteine r ha t 
meine s Erachten s rech t überzeugen d dargelegt , wie sich auch das christlich e indi -
viduelle Gewissen nu r sehr allmählic h aus Strafandrohun g durc h Hölle , Zorngerich t 
Gottes , Blitz un d Donne r verinnerlicht , purifizier t un d gegenüber der Sanktio n 
verselbständig t hat . Ma n fragt sich allerding s skeptisch , ob die Kirch e nich t doc h 
rech t hat , wenn sie an der traditionelle n Lehr e festhält , das Gewissen sei schwach un d 
brauch e Autoritä t un d Gesetz 2 5 . 

Es sind natürlic h die Autoritäten , die dem einzelne n von Kin d auf ein „Über-Ich " 
einpflanze n un d durc h Zwangsinstitutione n dara n hindern , den Sozialgebote n kri-
tisch gegenüberzustehen . Andererseit s gibt es keine „natürlich " funktionierend e Ge -
wissensinstanz , die sich bei Regelverstöße n durc h die Hintertür , z. B. durc h psycho -
somatisch e Erkrankungen , rächt : auch die Schuldfähigkei t mu ß erlern t werden . Di e 
Ambivalenz der sozialen Gebot e un d Verbote zeigt sich sodan n in der Unerträglich -
keit von Anomie, die un s schnel l regrediere n bzw. ein grundlegende s menschliche s 
Bedürfni s nac h Untertauche n in der Gemeinschaf t zum Vorschein komme n läßt . Es 
gibt -  um zu den Mitscherlich s zurückzukehre n - auch ein Bedürfni s nac h Konservie -
run g un d Ritualisierung , eine Art Wiederholungsbedürfnis , ja Wiederholungszwang , 

M i t s c h e r l i c h / N i e l s e n , M . : (Un)Fähigkei t zu trauer n in Ost- und Westdeutschland . 
In : Psyche 1992-5, 413 f. Vgl. den aufschlußreiche n Hinwei s von Podiven auf die Neigunge n 
der tschechische n Öffentlichkei t zu unfruchtbare m Radikalismus , der vernünftige Politike r 
an tragfähigen Kompromisse n hinderte . „Di e Brutalitä t der deutsche n Attacken haben die 
tschechische n Annalen aufmerksam vermerkt , die deutsche n schwiegen sich über sie aus. Mit 
der tschechische n Brutalitä t war es genau umgekehrt. " „Di e Badeni-Kris e erschüttert e die 
Stabilitä t Österreichs , das sich danac h eigentlich nich t mehr erholte . Auch dieses Mement o 
wurde überhört. " P o d i v e n : Češi v dějinách nové doby [Die Tscheche n in der Geschicht e 
der Neuzeit] . Prah a 1992, 257f. 
Scheler , Max: Vom Ewigen im Menschen . Gesammelt e Werke. Bd. 5. Bonn 1968, 30 ff.: 
„Nich t die bereut e Schuld , sonder n nur die unbereut e hat auf die Zukunf t des Lebens jene 
determinierend e und bindend e Gewalt. " 
K i t t s t e i n e r , H.D. : Die Entstehun g des moderne n Gewissenes. Frankfurt/M.-Leipzi g 
1991,20f.,31f.,94ff.,114f . 
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der auf Unlus t zum Neue n beruht : „Etwas , was wir gelernt haben , schafft un s 
Zuwach s an Lust , Vergnügen , Einfluß. " „ . . . das Ritua l selbst libidinistiert" . Da s 
Ritua l beruhigt , beschwichtig t unser e Ängste durc h die Suggestion des Immer -
gleichen . Un d umgekehr t heiß t das, daß Probierhandlunge n Unlus t un d Veränderun -
gen Angst erzeugen , währen d das Ritua l Triebbefriedigun g un d Sicherhei t verspricht , 
also Immobilismu s un d Konservierun g bestehende r Norme n durchau s auch von 
Triebwünsche n ausgehen 26. Dagegen ist jeder Versuch , eine Ordnun g auf der Basis 
eines kritisch denkende n Ich zu schaffen, notwendigerweis e instabil un d von Angst, 
Ressentimen t bzw. Infantilforme n des Umgang s mi t der Welt bedroht 2 7 . 

Gena u darau f stütze n sich aber die diversen autoritäre n Bewegungen un d Ord -
nungen : Sie mobilisiere n die Unlus t gegenüber Eigenverantwortung , dem Neue n un d 
Fremden , einen krankhafte n kollektiven Autismu s (Lut z Rathenow) , sie setzen Prä -
mien auf Identifikatione n mi t der Kollektivnorm , auf passive Anpassun g un d Ge -
horsam , wecken Ängste un d Aggressionen gegenüber Außenseitern , erzwingen im 
Extremfal l durc h Gehirnwäsch e die Auslöschun g des kritikfähigen Ich . 

Es entbehr t leider nich t der Logik, wenn der Zusammenbruc h der autoritäre n 
Systeme ohn e Autoritä t (nich t ander s als der der alten Kolonialsysteme ) nu r äußers t 
selten jene selbstkritisch e Trauerarbei t als Voraussetzun g einer liberalen politische n 
Kultu r in Bewegung gesetzt hat . Im Gegenteil : das, was einem jahrzehntelan g einge-
bleut wurde -  dumpfe , kollektive Emotionen , Aggressionen un d Schuldzuweisun -
gen an „di e anderen " 2 8 . Wir waren wohl alle zu lange die Affen unsere r Gefängniswär -
ter , habe n die Hilflosigkeit , die Vergeblichkeit der Ideal e erlebt , ihre n doppeldeutige n 
Illusionscharakte r durchschaut , sind zu eine r Art „verschworene r Bruderschaf t wah-
rer Materialisten " geworden , dene n ma n „keine n einzigen Gedanken , keine n einzigen 
Wert angebote n hat , der ihre m Leben einen Sinn gegeben hätt e . . . " 2 9 . 

Alle Schuld , die zuvor der totalitäre n Obrigkei t zugeschobe n wurde , währen d ma n 
gern die eigene Feighei t un d konformistisch e Duckmäusere i als dere n Voraussetzun g 
vergaß, wird jetzt auf ander e projiziert . Ripeness is all, sagt Edgar in Köni g Lear (V, 
3). Von diesem Reif-  bzw. Erwachsensei n sind wir überal l in den Länder n der geschei-
terte n polizeibürokratische n Fürsorgestaate n sehr weit entfernt . Da s schlecht e Gewis -
sen der Radikale n der letzte n Stunde , diagnostizier t Pet r Pithart , läßt un s in die Falle 
der Vergangenhei t tappen . Imme r sind es die anderen , nie du un d ich , die schuldi g 
sind; imme r geht es um das Sichtbar e un d Äußerliche , nie um die unsichtbar e Vergan-
genheit : die Erbschaf t der Intoleranz , der fehlende n politische n Kultur , der mangeln -
den Dialog - un d Risikobereitschaft . Di e Revolutio n der Räche r läßt die Vergangen-
hei t triumphieren , un d das erste Opfer sind die lästigen Zeuge n des eigenen Ver-

M i t s c h e r l i c h - M i t s c h e r l i c h : D i e Unfähigkei t zu trauer n 284 f. 
Ebenda286 . 
„Wir haben die Stärke der Vergangenhei t unterschätzt.. . Darübe r hinau s haben wir uns von 
der Bosheit und dem Ha ß derer überrasche n lassen, die außerstand e sind, sich selbst kri-
tisch gegenüberzustehe n und die oft -  um ihr eigenes Versagen zu bemäntel n -  einen Nach -
barn suchen , um mit dem Finger auf ihn zu zeigen . " D i e n s t b i e r , Jiří: Ponížení , udavači 
a ti druzí . . . [Die Erniedrigten , die Denunziante n und der Rest . . . ] . Lidové noviny vom 
8.9.1992. 
Kl íma , Ivan: Má veselá jitra [Mein e fröhliche n Morgen] . Prah a 1990, 65f. 
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sagens -  die Dissidente n un d Moraliste n aus der Zei t der Diktatur . Di e Politi k ertrink t 
in der Banalitä t von Rechnunge n un d Gegenrechnungen 30. 

Di e Aufarbeitun g der imme r auch individuelle n menschliche n Beschädigunge n 
setzt eben eine andere Identitä t voraus als eine infantile , schuldunfähig e bzw. eine 
narzißtische , die sich durc h Abgrenzun g von den schlechte n andere n herauskristalli -
siert. Natürlic h brauche n wir in einer Welt, die un s täglich mit einer unstrukturierte n 
Informationsflu t überschwemmt , Wegweiser, Vorbilder , Siebe, die das Wesentlich e 
aus dem Belanglosen herausfiltern . Aber ich frage mich , ob dazu ideologisierte n 
Kollektividentitäte n wie das Deutscher - ode r Pole-Sei n taugen . Ehe r schon die „Soli -
daritä t der Erschütterten " des Jan Patočka : Da s wäre aber erst einma l der schonungs -
lose Verzicht auf Verdrängungen , Ausreden un d Selbsttäuschungen . 

Da s „Zurückhole n aus dem Man" , dem Reich des Anonymen , Unpersönlichen , 
Verantwortungslosen , wird in breitcre m Maßsta b ohnehi n nu r durc h sehr reale tag-
tägliche schmerzlich e Lernprozess e möglich werden , die die Mensche n die Folgen 
ihrer Tätigkeit (un d Untätigkeit ) fühlen lassen 31. Da s ist sozusagen der weltliche 
Ersat z für die von der Kirch e angedrohte n Höllenstrafe n als Sanktio n des schwache n 
menschliche n Gewissens . Ohn e diesen Anschauungsunterrich t wird auch die schön -
ste Rhetori k zur folgenlosen Phrase . 

Pi t h a r t , Petr : Všichni jsou vinni -  vinen nen í nikdo [Alle sind schuld -  nieman d ist 
schuld] . Lidové noviny vom 24.4.1992. 
Havels Ansprach e am 25. Februa r 1990. -  Vgl. Have l : Projevy: „Di e Wiedergutmachun g 
wird Jahre dauern und mit Entbehrun g verbunde n sein: . . . die Strafe für unsere langjährige 
Gleichgültigkei t gegenüber dem, was mit unserem Land geschah, und für unsere passive Teil-
nahm e an diesem Werk des Verderbens. " 



V E R G A N G E N H E I T , DIE N I C H T V E R G E H E N WILL -
ERSATZ FÜR DIE Z U K U N F T , DIE N I C H T K O M M E N WILL? 

Von Wlodzimierz Borodziej 

„Nach 47 Jahren - die polnische Siegesparade" lautete die Schlagzeile in den pol-
nischen Zeitungen am 17. August 1992. Der Staatspräsident meinte sogar, am selben 
Tag vom „wahren Ende des Krieges" sprechen zu können1. Gemeint war in beiden 
Fällen ein Marsch von Kombattanten verschiedener polnischer Einheiten aus der Zeit 
des Zweiten Weltkriegs, heute 70 bis 80jährige Männer, durch das Warschauer Stadt-
zentrum. 1945 durften nur die Kommunisten Siegesparaden abhalten; 1992 durften 
alle, nur die Kommunisten nicht. 

Den 15. August assoziiert man in Polen mit dem Jahrestag der Schlacht von War-
schau, dem „Wunder an der Weichsel" von 1920, als die polnische über die Rote 
Armee gesiegt hatte; seit heuer ist der 15. August offizieller Feiertag der Streitkräfte. 
An diesem also Tag fanden sich Seite an Seite ehemalige Soldaten der polnischen Ein-
heiten von der französischen und von der italienischen Front, Kombattanten des 
regierungstreuen Untergrunds und der weit weniger bekannten Nationalen Streit-
kräfte, die stets die Sowjets und ihre polnischen Verbündeten als den Feind Nr. 1 
betrachtet hatten. 

Die postkommunistischen Gruppierungen von 1992 waren außer sich vor Empö-
rung: Die Anerkennung der Nationalen Streitkräfte bedeute die Würdigung der extre-
men Rechten, sie sei ein Schlag ins Gesicht aller jener polnischen Staatsbürger, die von 
den Nationalsozialisten unter deutscher Besatzung ermordet wurden. Und daß 
gerade der 15. August zum Feiertag gewählt wurde, würde den Beziehungen Polens 
mit Rußland auch nicht helfen. 

Viel mehr Aufsehen zog das Ereignis bemerkenswerterweise nicht auf sich; Hitze 
und Waldbrände schienen den Zeitungen wichtiger. 

Zweifellos symbolisierte die „Siegesparade" vom 15. August auf eindringliche 
Weise den von der Öffentlichkeit längst zur Kenntnis genommenen Wandel des offi-
ziellen Geschichtsbildes. Die polnische Geschichte wird umgeschrieben - in Hand-
und Schulbüchern, im Festtags- wie im Ordensverzeichnis; stellenweise handelt es 
sich um eine einfache Umkehrung des bis 1989 verbindlichen Schemas. Wäre aber die 
Vergangenheitsbewältigung per Verneinung das einzig Bemerkenswerte, brauchten 
wir das Thema nicht näher zu behandeln, denn ähnliches geschieht in allen post-
kommunistischen Ländern. Die konkreten Folgen im Fall Polens formuliert auf treff-
liche Weise ein Satiriker 1991: 

„Die Geschichte Polens hat sich verändert, und seit etwa anderthalb Jahren haben 
wir eine neue Geschichte. In der vorigen Geschichte haben die Polen gegen die Deut-

' Žycie Warszawy v. 17.8.1992, 1. 
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sehen un d gegen die Unterdrückun g durc h die polnische n Herren , d.h . gegen die 
eigenen , gekämpft ( . . . ) . Je ärme r ma n war, desto verdiente r für das Land . De n mei-
sten Nutze n zog Pole n aus der Arbeiterbewegun g un d aus der Rote n Armee . 

In der neue n Geschicht e kämpfe n die Pole n gegen die Russen , sind Objekt verschie-
dene r Wunde r un d Heiligsprechungen ; pausenlo s erlangen sie ihre Unabhängigkei t 
wieder. " 

Weiter folgen zahlreich e Beispiele für die „Neue " un d die „Alte Geschichte . Einige 
davon sollten wir un s nich t entgehe n lassen. 

966 
AG : Entstehun g des polnische n Staate s 
N G : Taufe Polen s 

um 1000 
AG : Eroberun g von Stetti n 
N G : Eroberun g von Kiev(.. . ) 

1795 
AG : Preuße n teilt Polen , Rußlan d nimm t die ethnisc h nichtpolnische n Gebiet e in 

Schut z 
N G : Rußlan d teilt Polen , Preuße n schließ t sich an (... ) 
1939 
AG : Überfal l Hitlerdeutschland s auf Pole n 
N G : Ribbentrop-Molotow-Pakt , Einmarsc h der deutsche n und der sowjetischen 

Armee 

1941 
AG : Entstehun g der Polnische n Arbeiterparte i 
N G : Verbreche n in Katyň (... ) 
1945 
AG : Befreiun g durc h die Rot e Armee 
N G : Alle sitzen im Gefängni s 

1945 bis 1989 
AG : Period e der dynamische n Entwicklung , alle Parteie n vereinen sich in der PVAP, 

die den 1., 2., 11. Parteita g abhäl t un d sich in die SdR P umbenenn t 
N G : Massenprotest e der Arbeiter ; verein t um Kardina l Wyszyhski un d Jacek Kuro ň 

gründe t die Natio n die „Solidarnošc " 

1990 
AG : Streiks 
N G : Wiedererlangun g der Unabhängigkeit 2 

So der Satiriker , der wieder einma l besser als der Historike r zu pointiere n ver-
mag. Nehme n wir ihn wörtlich , so bedeute t dies, daß die Vergangenhei t bewältigt 
wird, inde m sie mit umgekehrte n Vorzeiche n präsentier t wird. Vordergründi g gibt 

2 Ogóre k , Michal : Przewodni k po Polsce [Polenführer] . Warszawa 1991, 14-19. 
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es wenig Anlaß , diese These in Frag e zu stellen : In der Ta t sind Buchhandlunge n 
un d Zeitschrifte n voll von Zeugnisse n un d Erlebnisberichte n russisch-kommunisti -
scher Untaten , Katy ň schein t in der Öffentlichkei t jenen Plat z einzunehmen , den einst 
Auschwitz besetzt hielt . Wollten wir das im Westen so gut bekannt e Bild der Pole n 
vervielfältigen, die ebenso weltfremd wie stolz mit ihre m Leiden die Weltöffentlich -
keit zu beeindrucke n versuche n un d darübe r alles ander e vergessen, hätte n wir hier ein 
ideales Beispiel gefunden . Nur : Gan z so einfach ist Geschicht e nie . 

>:- *  * 

Geschichtsbewußtsei n gehör t nich t ohn e Grun d zu den meiststrapazierte n Erklä -
rungsmuster n der Psych e „de s Polen" . Diese s Geschichtsbewußtsei n ist in den 45 J ah-
ren nac h dem Zweite n Weltkrieg vergewaltigt worden , das vielzitiert e Zwangskorset t 
sieht in der Rückscha u vielleicht noc h imponierende r aus, als es im Durchschnit t der 
Jahrzehnt e gewesen ist. 1989 wurde die „Entlügung " (odklamanie ) der Geschicht e 
zum Grundanliege n aller (auc h jener , die sich bisher auf diesem Fel d nich t gerade her -
vorgetan hatten) : Rehabilitierun g des Befreiungskampfe s gegen Rußlan d un d die 
Sowjetunion , dere n Kontinuitä t wieder zweifellos schien , Herausstellun g der ost-
polnische n stat t der westpolnische n Komponent e der Geschichte , vor allem aber -
un d daru m geht es eigentlic h -  eine Neubewertun g der 45 Jahr e Nachkriegsgeschichte . 

Auch bei diesem Stichwor t sind die Fronte n der Auseinandersetzun g aus andere n 
Länder n besten s bekannt ; auf der einen Seite finden wir die Argument e der Post -
kommunisten , daß der real existierend e Sozialismu s zwar eine Mißgeburt , viele seiner 
direkte n Folge n jedoch unzweifelhaft e Errungenschafte n gewesen seien -  Boden -
reform un d Nationalisierung , soziale Sicherhei t un d Vollbeschäftigung ; von der 
andere n Seite höre n wir, die letzte n 45 Jahr e seien ähnlic h zu qualifiziere n wie der 
Nationalsozialismu s - als Gewaltherrschaft , kombinier t mit Völkermord . Un d wenn 
wir nich t Hitle r wegen der Autobahne n rehabilitiere n wollen, dan n dürfen wir auch 
Bieru t wegen des Wiederaufbau s der Warschaue r Altstadt nich t als Wohltäte r betrach -
ten . 

Wie eng häng t nu n die Umschreibun g der Geschichte , die wir zumindes t als Haupt -
instrumen t der Vergangenheitsbewältigun g identifizier t haben , mi t diesem tagespoli -
tische n Strei t zusammen ? Sehr eng, obgleich auf verschiedene n Ebenen . 

Ersten s gibt es ein tatsächlic h weitverbreitete s Bedürfnis , die national e Geschicht e 
ins „recht e Licht " zu rücken . Da ß sie nich t nu r aus der Auseinandersetzun g mit den 
westlichen Nachbar n bestande n hat , daß vielmeh r die Ablehnun g Rußland s einen 
Grundzu g der polnische n Geschicht e im 19. un d 20. Jahrhunder t konstituiert , wird 
nieman d in Zweifel ziehen wollen. Da s heiß t aber nicht , daß der -  nun , nac h Jahren , 
nich t meh r tabuisiert e -  Abwehrkamp f gegen den Oste n den Abwehrkamp f gegen den 
Westen in den Schatte n stellt: In eine r jüngst durchgeführte n Umfrag e stimmte n 67 % 
der Befragten der Vermutun g zu, daß die Verhältniss e unte r sowjetischer Besatzun g 
ebenso schlim m waren wie unte r deutsche r Okkupation 3 . Un d daß der Topo s der 
nationale n Abwehr gegen die Russen ausgerechne t für die Zei t nac h 1945 nu r sehr 

3 Umfrage von OBOP (Zentru m zur Erforschun g der Öffentliche n Meinung , Warschau) vom 
21.-22 . Septembe r 1992, Typoskript . 
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eingeschränkt aussagefähig ist, scheint die zweite Ebene des Problems darzustellen. 
Die Geschichte der Abhängigkeit Volkspolens von der Sowjetunion ist voll von Halb-
tönen und Schattierungen, die Motive und Bezugspunkte der Polen in dieser Zeit ver-
lieren sich in Zwei- und Mehrdeutigkeiten; als Beispiel für den heroischen Kampf 
einer Nation gegen den Feind aus dem Osten taugen die meisten der 45 Jahre Nach-
kriegsgeschichte eher wenig. Als Kuriosität sei hier hinzugefügt, daß 38 % der heute 
zum Kriegsrecht Befragten zu Protokoll geben, daß sie damals, im Dezember 1981, 
das Kriegsrecht für ganz oder teilweise gerechtfertigt hielten. Zehn Jahre später halten 
53 % derselben Befragten das Kriegsrecht für ganz oder teilweise gerechtfertigt4. Die 
Relativierung der Urteile über die jüngste Geschichte hat offensichtlich zwei Seiten 
und führt in entgegengesetzte Richtungen. 

Nehmen wir nun an, daß die Nachkriegsgeschichte, auch wenn ihre Weichen in 
Moskau gestellt worden sind, doch von Polen zumindest mitgestaltet wurde - wo 
bleibt dann die erwünschte Eindeutigkeit das schwarz-weißen Geschichtsbildes, die 
erst die Schuldzuweisung ermöglicht und legitimiert? 

„Der Beginn" heißt im polnischen Original der in Deutschland bekannte Roman 
von Andrzej Szczypiorski „Die schöne Frau Seidenmann". Und „der Beginn" ist für 
Pawel, einen der Helden des Romans just jener Augenblick im Dezember 1981, als er 
im Zeichen des Kriegsrechts von polnischen Milizionären in die Haftanstalt abgeführt 
wird, eigentlich „eine kurze, triviale Geschichte". Die Polizisten, Polen „mit masowi-
schen und kleinpolnischen Gesichtern", waren nicht brutal, „aber sie waren da. Mit 
dem Adler an der Mütze. Mit weit gegrätschten Beinen [...] Lieber Gott", formuliert 
Pawel den Sinn seiner Erfahrung, „es ist doch nicht wahr, daß es immer die eine 
Fackel, das gemeinsame Ziel, die Solidarität gab! Es ist doch nicht wahr, sondern eine 
ewige polnische Lüge [..] Endlich ist in mir der Mythos von unserer Sonderrolle kre-
piert, von diesem polnischen Leiden, das immer rein, edel und gut war [...] Vielleicht 
wird Polen jetzt endlich verstehen, daß Schufte und Heilige in einer Kammer wohnen, 
auch hier, an der Weichsel wie überall auf Gottes weiter Welt"5. 

Die von Szczypiorski anvisierte Vergangenheitsbewältigung per Relativierung und 
Differenzierung vollzieht sich bisher weitgehend im stillen - obwohl sie, wie die 
zitierte Umfrage belegt, durchaus stattfindet. Auf den ersten Blick scheint dies damit 
erklärbar, daß die entgegengesetzte Vorgangsweise, nämlich Vergangenheitsbewälti-
gung per Verneinung, unvergleichbar einfacher zu vermarkten ist - nicht zuletzt, weil 
sie die individuelle Verantwortung ausgesprochen klein schreibt. Doch auch diese 
Feststellung sollte ohne Fragezeichen nicht vorgetragen werden. 

„Entwurzelt aus der bekannten Welt" lautete der Titel eines aufsehenerregenden 
Artikels vor wenigen Wochen. Die These: Eine neue Lage erfordert neue Lebens-
läufe. Die bekannte, die vertraute Welt ist nur noch die Welt von gestern. Um in 
der neuen Welt mit ihren umgekehrten Vorzeichen zu bestehen, muß man sich dem 
neuen Wertsystem anpassen. Das heißt, daß jeder seine individuelle Lebensgeschichte 
umschreiben muß. Was bisher als Errungenschaft galt, wird zum Schandflecken: 

4 Umfrage von OBOP vom 2.-3. Dezember 1991, Typoskript. 
5 S z c z y p i o r s k i , Andrzej: Die schöne Frau Seidenmann. Zürich 1988, 21 Off. 



W.  Borodziej, Vergangenheit, die nicht vergehen will 275 

Ein e Errungenschaf t im Zeiche n falscher Werte . Nur : Wohin mi t den kleinen All-
tagserfolgen, die alle unte r dem falschen Stern des real existierende n Sozialismu s 
zustandegekommen , inde s aus Millione n von konkrete n Lebensläufe n nich t weg-
zudenke n sind 6? 

Hie r stöß t die Vergangenheitsbewältigun g per Geschichtsrevisio n deutlic h an ihre 
Grenzen . Natürlic h werden viele der Aufforderung , ihre n curriculu m vitae nachträg -
lich zu korrigieren , mi t Erleichterun g Folge leisten ; das Umschreibenmüsse n bedeu -
tet ja zugleich ein bedingte s Umschreibendürfen . 

Da s neu e System ist unvergleichba r liberaler als das alte. Kein Zensor , keine 
Sprachregelung , die Verantwortun g für das Wort wird in der Regel eher leich t genom -
men . Ein nahez u makabre s Beispiel hierfü r bot unlängs t der Nachru f auf Piot r Jaro -
szewicz: langjähriges Politbüromitglied , langjähriger Ministerpräsident , der -  ob zu 
Unrech t ode r Recht , ist hier unbedeuten d - für geraum e Zei t als Vertrete r der Interes -
sen Moskau s in der polnische n Führun g galt. In dem von der Famili e verfaßten Nach -
ruf wurde er als Opfer sowjetischer Deportatione n von 1940, Frontoffizie r un d hoch -
dekorierte r Genera l der Armee , schließlic h Opfer von entwürdigende n Verfolgungen 
im Name n des Kriegsrecht s dargestellt 7. All dies entsprac h der Wahrhei t -  nu r handelt e 
es sich um die berüchtigt e kleiner e Hälft e der Wahrheit , die ander e blieb unerwähnt . Di e 
Entwurzelun g aus der bekannte n Welt -  eine Peinlichkeit , die in unterschiedliche r 
Dimensio n jeder Neufassun g des eigenen Lebenslauf s widerfahre n kann ; eine Pein -
lichkeit , die ma n nich t unbeding t auf sich nimmt , selbst wenn man umschreibe n darf. 

Da s eigentlich e Proble m liegt aber , wie bereit s angedeutet , woanders : U m zu beste-
hen , soll, mu ß ma n umschreiben . Un d hier sehe sich in den kommende n Jahre n 
das größt e Hinderni s auf dem Weg der Vergangenheitsbewältigun g per Verneinung : 
Je meh r sich die Kombattante n der „Solidarnošč " am Alltag der neunzige r Jahr e abrei-
ben , desto stärker wird auch die Abneigung, den eigenen Lebenslau f zu verleugnen -
zuma l es sich imme r öfter um Biographie n handel n wird, die ihre n Anfang nich t in der 
Nach t des Kalte n Kriegs, sonder n in den relativ zivilisierten siebziger Jahre n nehmen . 

Vergangenhei t als Ersat z für eine vage Zukunf t -  nich t ohn e Grun d habe ich dem 
Tite l währen d der Arbeit an diesem Text ein Fragezeiche n hinzugefügt . Weil die „Ent -
lügung" der Geschicht e in der Gründungsphas e der Oppositio n un d 1980/8 1 eine 
bekanntermaße n wichtige Rolle gespielt hat , weil heute , in eine r Zei t allgemein ver-
breitete n Krisenbewußtseins , neu e Geschichtsbilde r oft un d gerne bemüh t werden , 
schien mir ursprünglic h die These plausibel , die der Tite l ohn e Fragezeiche n nahe -
gelegt hätte . Bis zu einem gewissen Gra d stimm t sie auch , intentiona l wird Geschicht e 
als Trostpflaste r gedach t un d als Klebstoff für die diffuse Wählerlandschaf t gehand -
habt . De r Erfolg dieser Method e schein t jedoch keineswegs sicher , womi t wir un s 
wiederu m von den allgemeine n Gesetzmäßigkeite n der Entwicklun g postkommuni -
stischer Lände r entferne n un d dem polnische n Sonderfal l zuwenden . 

Bogucka , Teresa: Wykorzenien i ze znajomego šwiata [Entwurzel t aus der bekannte n 
Welt]. Gazet a Wyborczav. 26.-27.9.1992 . 

7 Abgedruckt u. a. in Gazet a Wyborcza v. 9.9.1992, Žycie Warszawy v. 9.9.1992. 
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Wie weit geht eigentlich die Neufassung per Verneinung? Wer bzw. was setzt die 
Grenzen? Zwei Beispiele aus der polnisch-deutschen Beziehungsgeschichte scheinen 
aufschlußreich. 

Das polnische Fernsehen sendet eine Dokumentation über den „Truppenübungs-
platz Lamsdorf"8. Zur Erinnerung: Das deutsche Gefangenenlager Lamsdorf wurde 
1945 zum polnischen Arbeitslager Lambinowice. In der zweiten Hälfte der siebziger 
Jahre, als die Geschichte von westdeutscher Seite ausgegraben wurde, übte sich die 
offizielle polnische Presse in heftigen Angriffen gegen die bundesdeutschen Medien, 
die an die Existenz des polnischen Internierungs- bzw. Konzentrationslagers Lambi-
nowice erinnert hatten, in dem die Todesrate durchaus jener in nationalsozialistischen 
Konzentrationslagern ähnelte. 

Sendetermin der Dokumentation: 19. 8.1992, 23.30. Die These: Nach dem Krieg 
von 1870 starben hier 70 französische Kriegsgefangene. Während des Ersten Welt-
kriegs starben 6000 Russen, während des Zweiten - 40 000 polnische, russische, briti-
sche, französische Kriegsgefangene. Für die Zeit nach 1945 werden keine Zahlen 
genannt; die Geschichte des Internierungslagers, das tatsächlich einem KZ geähnelt 
haben muß, wird in wenigen Minuten abgehandelt - „die Behörden" hätten in das 
ehemalige deutsche Stalag wehrlose Zivilisten verschleppt, vermeintliche Deutsche, 
die tatsächlich Polen waren; viele sind umgekommen, Verbrechen sind geschehen. 

Soviel zum Filmtext. Das Lager Lambinowice ist für die Zeithistoriker längst kein 
unbekanntes Terrain mehr. Ersparen wir uns, die Diskrepanz zwischen fachspezifi-
schem Wissen und dem Text der Dokumentation aufzuzeigen. Denn wichtig sind 
zwei andere Dinge: Erstens ist das Bemühen unbestreitbar, Zusammenhänge zu zei-
gen, die an einem Ort wie Lamsdorf/Lambinowice wohl tatsächlich das wichtigste 
sind. Es geht um den Tod von jungen Menschen, Wehrpflichtigen aus vielen Ländern, 
hören wir mehrmals. Dies bedeutet: Es kann kein Monopol auf Trauer, kein Monopol 
auf Würde geben. Gibt es aber noch immer ein Monopol auf Würdelosigkeit? Deut-
sche Verbrecher kommen im Film eigentlich nicht vor, Hunger, Kälter, Heimatlosig-
keit sind die eigentlichen Täter - 1871, 1916, 1943 und 1946. Ein Schritt in Richtung 
Abbau des deutschen Monopols auf Verbrechen. Aber dennoch wird die Geschichte 
nach 1945 zu einem ausschließlich polnisch-polnischen Drama reduziert, in dem die 
kommunistischen Behörden an den alten polnischstämmigen Bewohnern des Landes 
Verbrechen begehen. Es ist ein Stück Wahrheit, oft genug haben in Lambinowice und 
anderswo nach 1945 Polen Polen umgebracht. Die volle Wahrheit ist es freilich nicht. 

Nun zum anderen Beispiel aus jüngster Vergangenheit. Andrzej Szczypiorski, von 
der polnischen Rechten der wohl unbequemste nichtkommunistische Schriftsteller, 
veröffentlicht einen Essay über den Grafen Stauffenberg, in dem er diesen schlicht als 
Helden bezeichnet. Das Echo ist ebensogroß wie die Empörung: Soldaten Hitlers 
können nicht Helden gewesen sein, Polen hätten sie alle gehaßt, und ein Erfolg des 
20. Juli wäre für sie eine Katastrophe gewesen; unklar werden vermeintliche Kriegs-
verbrechen Stauffenbergs ins Spiel gebracht, nein, als Held könne er nicht betrachtet 
werden. 

„Skrzynka kontaktowa - poligon Lambinowice", TVP 2, 19.8.1992, 23.30. 
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Erst e Point e der Geschichte : Stefan Niesiolowski , eine r der Führe r der polni -
schen Rechten , melde t sich zu Wort . Als Plane r eines Sprengstoffattentat s gegen ein 
Lenindenkma l ha t er mehrer e Jahr e im kommunistische n Gefängni s verbracht ; heut e 
mitverantwortlic h für das Klima , in dem Andrze j Szcypiorsk i eher als Störenfrie d 
den n als Klassiker gilt. Un d Niesiolowski , der ein Buch über Stauffenber g vorbereitet , 
ha t keine Bedenken , Szczypiorsk i voll zuzustimmen , den Attentäte r einen Helde n zu 
nennen . 

Es ist vielleicht das einzige Ma l in diesem Jahr , daß ein prominente r Politike r der 
Rechte n in einer Grundsatzfrag e eine r Symbolfigur der linksliberale n Öffentlichkei t 
zustimmt . Auch kan n ich mich nich t erinnern , je ein deutlichere s Sympathiebekennt -
nis eines polnische n Rechte n für einen deutsche n Rechte n gelesen zu haben 9 . 

Di e zweite Point e zeigt die Komplexitä t der polnische n Vergangenheitsbewältigun g 
1992 noc h deutlicher . Zu r gleichen Zei t wie die Diskussio n um Stauffenber g findet 
eine noc h lebhafter e Auseinandersetzun g um einen andere n hohe n Stabsoffizier, 
Obers t Kukliňski , statt . Kukliňsk i soll den CI A in den siebziger Jahre n mit Materia l 
von unschätzbare m Wert versorgt haben ; einma l meh r fragt ma n sich, wie den n der 
Warschaue r Pak t überhaup t handlungsfähi g gewesen sein kann . Unmittelba r vor Aus-
rufun g des Kriegsrecht s wurde der hochkarätig e Spion im polnische n Generalsta b von 
den Amerikaner n aus dem Verkehr gezogen, kurze Zei t späte r in Abwesenhei t vom 
Militärgerich t verurteilt . Verbitter t fragt Kukliňsk i nu n in der Washingto n Post , wo 
den n seine Rehabilitierun g bleibe -  schließlic h habe die Geschicht e doc h deutlic h 
gezeigt, wer als Patrio t agiert habe . Unterstütz t wird der ehemalig e Vertraut e der 
kommunistische n Generalitä t von den prominenteste n Polnischamerikanern , u.a . 
von Zbignie w Brzeziňski , der als Sicherheitsberate r von Carte r den Wert von 
Kukliňski s Berichte n wohl am besten abzuschätze n weiß. 

Di e damalige n Vorgesetzten Kukliňski s halte n ihn weiterhi n für einen Spion ; das 
Urtei l würde n sie nu r aus humanitäre n Erwägunge n aufhebe n wollen. Einige Politike r 
un d Journaliste n unterstütze n die Ide e des Rehabilitierungsverfahrens . De r Spreche r 
des Präsidente n zeigt sich seltsam unentschlossen ; ebenso der Verteidigungsminister . 
Da s Offizierskorp s soll Kukliňsk i in schlechteste r Erinnerun g haben , hör t ma n mehr -
mals. 

Di e Paralell e zu Stauffenber g wird im Verlauf der Diskussio n erwähnt , späte r wie-
der in Zweifel gezogen: De r deutsch e Obers t war alles ander e als ein Spion , der polni -
sche ha t ein Attenta t gegen Jaruzelsk i nie geplant . Un d schließlic h fallen jene Sätze , die 
die ganze Diskussio n um die Nachkriegsgeschicht e auf den Punk t bringen : Es handel t 
sich nich t um die Rehabilitierun g einer Einzelperson . Zu r Dispositio n stehe n faktisch 
die Jahr e 1944-89 ; sollte Kukliňsk i ein Verräte r gewesen sein, habe n seine Kollegen , 
aber auch alle anderen , die volkspolnische m Rech t Folge geleistet haben , bloß ihre 
Pflich t getan , sie habe n Anspruc h auf Pension , Orde n un d Ehre . Sollte hingegen Kuk-
liňski ein Hel d gewesen sein, waren die anderen , Millione n von ihnen , -  Verräte r . 

9 Der Beitrag Niesiolowskis sowie die Zusammenfassun g Szczypiorskis in Gazet a Wyborcza 
v. 1.10.1992. 

10 Die Diskussion abgedruck t in Sprawa pulkownika Kukliňskiego . Bohate r czy zdrajea. 
Fakt y i dokument y [Der Fall Kukliňski . Held oder Verräter . Tatsache n und Dokumente] . 
Bearb. v. Macie j Lukas iewic z und eingel. v. Darius z Fi k us. Warszawa 1992. 
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Es liegt durchau s im Bereich des Wahrscheinlichen , daß ein Gerichtsurtei l im Fal l 
Kukliňsk i ausbleiben wird. Di e III . Republi k ist zwar aus dem evolutionäre n Zusam -
menbruc h Volkspolens entstanden , die Frag e nac h Kontinuitä t bzw. Diskontinuitä t 
zwischen volks- un d adjektivlosem Pole n läßt sich aber auf keine m mir bekannte n 
Fel d eindeuti g beantworten . So beteiligt sich der Staa t an der Vergangenheitsbewälti -
gung per Verneinung , mit gutem Grun d un d erhebliche m Umfang . Er stöß t aber an 
Grenzen , die gleichsam biologisch , durc h die Existen z von Millione n Antikukliňskis , 
vorgegeben sind. Un d diese Grenze n wird er erst dan n überschreite n können , wenn 
der ganze Fragenkomple x - wiederu m aus biologische n Gründe n - eindeuti g zu eine r 
historische n Frag e geworden ist, ähnlic h wie die Frage nac h Kontinuitä t un d Diskon -
tinuitä t zwischen Adelsrepublik , Warschaue r Herzogtu m un d Königreic h Polen . 

Von welchem zeitliche n Horizon t ist hier die Rede ? Di e Antwor t bleibt spekulativ , 
wenngleic h der Tren d der letzte n Jahr e rech t eindeuti g ist. Scho n vor 1989 wußt e nu r 
jeder fünfte Schüler , warum er nac h Auschwitz gefahren wird. In den letzte n Jahre n 
ging die Zah l der Besuche r der Mahnstätte n auf die Hälft e bis ein Viertel zurück . „Aus 
der Sicht der heutige n Jugendlichen" , erzähle n Fremdenführer , „rücke n Auschwitz , 
Majdane k ode r Groß-Rose n in die Ferne , sie werden verdeck t durc h die frisch ent -
larvte Wahrhei t über sowjetische Lager, sie wander n ab in die Geschichte , irgendwo 
nebe n Verdun un d das Wunde r an der Weichsel" n . 

Allem Anschei n zum Trot z vergeht die Vergangenheit , wenngleic h langsam un d 
zögerlich . „Da s eigentlich e End e des Zweite n Weltkriegs" im August 1992 auf dem 
Warschaue r Siegesplatz mach t aufmerksa m auf die noc h imme r immens e Rolle des 
Geschichtsbewußtseins , sollte zugleich aber auch wörtlich genomme n werden - der 
Zweit e Weltkrieg schein t nu n endgültig , samt Jalta un d Katyň , jenem Zeithorizon t 
zugeordne t zu sein, dem ma n nich t meh r Aufmerksamkei t zollt als den Teilunge n 
Polens . 

Ander s verhäl t es sich offensichtlic h mi t der Nachkriegsgeschichte , mit Lamsdorf , 
Jaruzelsk i un d Kukliňski , die -  trot z aller Historisierun g - noc h imme r im tages-
politische n Strei t einsetzba r bleiben . Nur : Da ß die letzte n 45 Jahr e lebendige Ge -
schichte , eben Zeitgeschichte , sind, ist doc h letztlic h durc h un d durc h normal . Opti -
mistische r Trugschlu ß ode r Zeiche n der fortschreitende n Normalitä t der Gesellschaf t ? 

Ka l ick i , Wlodzimierz : Cora z trudnie j pamicta č [Es fällt immer schwerer, sich zu erin-
nern] . Gazet a Wyborczav. 7.9.1992. 



V E R O R D N E T E V E R G A N G E N H E I T S B E W Ä L T I G U N G : 
N A T I O N A L S O Z I A L I S M U S U N D A N T I F A S C H I S T I S C H E S 

T R A D I T I O N S V E R S T Ä N D N I S IM G E S C H I C H T S B I L D 
DER D D R 

Von Christiane Brenner 

„Vergangenheitsbewältigung" oder „Aufarbeitung der Vergangenheit" waren in 
der DDR lange Zeit keine gängigen Begriffe. In zeitgeschichtlichen Darstellungen, 
Handbüchern und Geschichtslexika suchte man vergebens nach ihnen. Erst in den 
achtziger Jahren widmete die Historiographie der DDR der individuellen wie kollek-
tiven Faschismusbewältigung stärkere Aufmerksamkeit1. Der Bezug zur jüngeren 
deutschen Geschichte, insbesondere zur Zeit des Nationalsozialismus, war im Selbst-
verständnis und in der Selbstdarstellung des ostdeutschen Staates jedoch stets in sehr 
starkem Maß präsent. Während der vierzig Jahre deutscher Zweistaatlichkeit durch-
lief die Haltung der DDR zum Erbe der deutschen Geschichte einige, zum Teil ein-
schneidende Veränderungen. Unter den Historikern ließen sich seit den siebziger Jah-
ren zunehmend differenziertere und kritischere Stellungnahmen vernehmen2. An der 
Grundposition, in der DDR sei die nationalsozialistische Vergangenheit definitiv 
bewältigt3, wurde aber trotz der gewachsenen Sensibilität für die verschiedenen Berei-
che der Erforschung des Nationalsozialismus und einer gewissen Liberalisierung der 
Historiographie nicht gerührt. 

Da der Satz von der endgültigen Vernichtung des Faschismus und seiner möglichen 
Keimzellen durch die antifaschistische Staatsgründung bis zum Ende der DDR unhin-
terfragt und unangetastet blieb, war es naheliegend, daß eines der Themen, an dem 
sich nach dem November 1989 die deutsch-deutsche Geschichtsdiskussion entzün-
dete, eben jenes antifaschistische Selbstverständnis des sozialistischen deutschen Teil-
staates war. Aus dem proklamierten Anspruch der DDR, die einzig wirkliche Alter-
native zum Nationalsozialismus darzustellen, erwachsen in der aktuellen Antifaschis-
mus-Debatte Fragen, die über die Erforschung der Wirksamkeit und der Veränderun-

1 Siehe z.B. der Band zur Geschichte der SBZ, der zum 40. Jahrestag der DDR erschien: B a d -
s t ü b n e r, Rolf u. a.: Die antifaschistisch-demokratische Umwälzung, der Kampf gegen die 
Spaltung Deutschlands und die Entstehung der DDR von 1945 bis 1949 (Deutsche 
Geschichte in zwölf Bänden, Bd. 9). Köln 1989. Der „geistigen Faschismusbewältigung" sind 
die Seiten 150ff. gewidmet. 

2 B r i n k s, Jan Herman: Die DDR-Geschichtswissenschaft auf dem Weg zur deutschen Ein-
heit. Luther, Friedrich II. und Bismarck als Paradigmen politischen Wandels. Frankfurt/M.-
New York 1992, 9. 

3 Siehe z.B. B a d s t ü b n e r , Rolf: Zur Nationalgeschichte der DDR 1945-1949. Ergebnisse 
der Arbeit an Band 9 der „Deutschen Geschichte in zwölf Bänden". Zeitschrift für 
Geschichtswissenschaft 8 (1989) 675-684, hier 680. 
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gen der antifaschistischen Legitimation der DDR hinausgehen. Der Umgang des ost-
deutschen Staates mit den Hinterlassenschaften des Nationalsozialismus und die Kon-
sequenzen, die die politische Klasse der SBZ und späteren DDR aus zwölf Jahren 
Faschismus zog, rücken nach dem Zusammenbruch der DDR umso mehr ins Blick-
feld, als auch dieser Staat eine schwierige Vergangenheit hinterläßt, mit der wir 
uns auseinandersetzen müssen. Und diese Aufgabe stellt sich, wie sich gegenwärtig 
immer deutlicher zeigt, nicht allein auf wissenschaftlicher und juristischer Ebene. 
Mehrere Generationen von Bürgern der ehemaligen DDR sind von der ostdeutschen 
Geschichtserziehung geprägt. Ihre Reaktionen auf den Zusammenbruch des soziali-
stischen deutschen Staates, der nicht zuletzt auch das Scheitern dessen antifaschisti-
scher Legitimation offenlegte, bewegen sich zwischen dem Bemühen um deren (zu-
mindest teilweise) Rehabilitierung als Verteidigung eigener Identität4 und der radika-
len Abkehr von der in der DDR gültigen Leseart der Geschichte, die als diskreditiert 
und vor allem als diktiert empfunden wird. Die These vom „verordneten Antifaschis-
mus" wird häufig auch zur Erklärung der erschreckenden Popularität nationalsoziali-
stischer Symbole und Parolen unter ostdeutschen Jugendlichen herangezogen5. Wenn 
diese Erklärung allein auch nicht ausreicht - denn Rechtsradikalismus und Neonazis-
mus sind keine typisch ostdeutschen Phänomene - , so stellen verdrängte Realitäten, 
die nach dem Ende der DDR wieder an die Oberfläche kommen, zweifellos ein Pro-
blem der Gegenwart dar. Damit gewinnt die Auseinandersetzung mit der Aufarbei-
tung der jüngeren deutschen Geschichte in der DDR aktuelles politisches Interesse. 

Eine nüchterne Bilanz der Leistungen und Defizite der ostdeutschen Vergangen-
heitsbewältigung könnte möglicherweise noch mehr leisten. Vier Jahrzehnte kontro-
verser, an Widerständen und Skandalen reicher Auseinandersetzung mit dem Natio-
nalsozialismus in der westdeutschen Gesellschaft zeugen davon, daß die Konfronta-
tion mit der eigenen Vergangenheit und Vergangenheitsbewältigung ein wichtiger 
Lernprozeß ist und in den komplexen Vorgang der Entwicklung einer demokrati-
schen politischen Kultur gehört. 

Das DDR-Faschismusverständnis als Entlastungsstrategie 

Im Aufruf der KPD vom 11.6.1945, mit dem diese als erste Partei nach Kriegsende 
an die deutsche Öffentlichkeit trat, hieß es: 

[...] Nicht nur der Schutt der zerstörten Städte, auch der reaktionäre Schutt aus der Vergan-
genheit muß gründlich hinweggeräumt werden. Möge der Neubau Deutschlands auf solider 

4 Versuche, den DDR-offiziellen Antifaschismus und damit die Vergangenheitsbewältigung 
der DDR zu retten, sind z. B. E1 m, Ludwig: Nach Hitler. Nach Honecker. Zum Streit der 
Deutschen um die eigene Vergangenheit. Berlin 1991 und K ü h n r i c h , Heinz: „Verordnet" 
- und nichts weiter? Nachdenken über Antifaschismus in der DDR. Zeitschrift für 
Geschichte 9 (1992) 819-833. 

5 Z.B. H e i n e m a n n , Karl-Heinz/Schubarth, Wilfried (Hrsg.): Der antifaschistische 
Staat entläßt seine Kinder. Jugend und Rechtsextremismus in Ostdeutschland. Köln 1992. -
S c h u b a r t h , Wilfried/Pschierer, Roland/Schmidt, Thomas: Verordneter Anti-
faschismus und die Folgen. Das Dilemma antifaschistischer Erziehung am Ende der DDR. 
Aus Politik und Zeitgeschichte B9/91 (22.2.1991) 3-28. 
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Grundlage erfolgen, damit eine dritte Wiederholung der imperialistischen Katastrophenpolitik 
unmöglich wird. Mit der Vernichtung des Hitlerismus gilt es gleichzeitig, die Sache der Demo-
kratisierung Deutschlands, die Sache der bürgerlich-demokratischen Umbildung, die 1848 
begonnen wurde, zu Ende zu führen, die feudalen Überreste völlig zu beseitigen und den reak-
tionären altpreußischen Militarismus mit allen seinen ökonomischen und politischen Ablegern 
zu vernichten6. 

Aus dem Bewußtsein, im „Prozeß der antifaschistisch-demokratischen Erneue-
rung" (1945-1949) die Gegenwart von jenem „reaktionären Schutt" der deutschen 
Geschichte entrümpelt zu haben, leitete die spätere DDR ihre Legitimation ab. Sie 
nahm für sich in Anspruch, einen fundamentalen Neuanfang gewagt und die richtigen 
Lehren aus den negativen Traditionen der deutschen Geschichte - aus Militarismus, 
Imperialismus und Ausbeutung - gezogen zu haben7. Je deutlicher die DDR sich in 
Abgrenzung gegenüber der Bundesrepublik und auf der Suche nach einer eigenen 
Identität in die Tradition der progressiven Kräfte der deutschen Geschichte stellte und 
deren Schattenseiten allein der Bundesrepublik als Erbmasse zuwies, desto weniger 
schien der Nationalsozialismus ein Thema zu sein, mit dem sie sich aus eigener Betrof-
fenheit zu beschäftigen hatte. 

Verstärkt wurde diese Tendenz durch den Kalten Krieg, da beide deutsche Staaten 
in der plakativen Rhetorik dieser Zeit den ideologischen Gegenpart gerne mit dem 
nationalsozialistischen Deutschland gleichsetzten oder zumindest verglichen . Mit 
einer gewissen Häme konnte man im Osten Deutschlands auf die skandalöse Tatsache 
deuten, daß nicht wenige Führungspersonen im Westen auch im „Dritten Reich" in 
Amt und Würden gewesen waren. Während in der SBZ besonders in den sensiblen 
Bereichen von Justiz und Bildung ein intensiver Personalaustausch stattfand, ent-
wickelte sich in der Bundesrepublik eine Dynamik, die sich bald gegen die ursprüng-
liche Intention der Entnazifizierung richtete 9. Auch das trug dazu bei, daß die histori-
sche Verantwortung für den Nationalsozialismus und die Aufgabe der Bewältigung 
dieser Vergangenheit zunehmend den Westdeutschen zugeschoben wurden. 

Im Verlauf dieser Entwicklung, an deren Ende sich der ostdeutsche Staat vom Bal-
last der deutschen Geschichte befreit wähnte, veränderten sich der in der DDR ver-
bindliche Faschismusbegriff sowie die Darstellung und Vermittlung der national-
sozialistischen Wirklichkeit in der historischen Forschung, in populärwissenschaft-
lichen Werken und in Schulbüchern. 

In den ersten Jahren nach Kriegsende hatten in der SBZ/DDR Geschichtsauffassun-
gen dominiert, die den Nationalsozialismus aus den Traditionen der deutschen Ge-
schichte zu erklären suchten. Die sogenannte „Misere-" oder „Irrweg-Konzeption", 
die in erster Linie auf Alexander Abuschs 1947 erschienenes Werk „Der Irrweg einer 

6 Aufruf des ZK der KPD, zit. nach F l e c h t h e i m , Ossip: Dokumente zur parteipolitischen 
Entwicklung in Deutschland. Bd. 3/2. Berlin 1967, 316. 

7 D o e r n b e r g , Stefan: Kurze Geschichte der DDR. Berlin (Ost) 1964, 146f. 
8 H a u g, Wolfgang Fritz: Vom hilflosen Antifaschismus zur Gnade der späten Geburt. Berlin 

1987, 138 ff. 
9 N i e t h a m m e r , Lutz: Die Mitläuferfabrik. Die Entnazifizierung am Beispiel Bayerns. Ber-

lin/Bonn 1982, 653 f. 
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Nation"10 zurückging, zeichnete die Entwicklung Deutschlands seit Martin Luther 
als eine Linie, die über die Stationen Friedrich IL und Bismarck gewissermaßen folge-
richtig zu Hitler und in den Zusammenbruch von 1945 führte11. 

Im Zuge der Stalinisierung wurde der These vom „besonderen deutschen Weg" in 
Zukunft und Vergangenheit eine Absage erteilt. Für die Geschichtsschreibung der 
DDR bedeutete dies die Abkehr von der Interpretation des „Dritten Reichs" als eines 
spezifisch deutschen Phänomens. Während die „Misere-Konzeption" durch ein posi-
tiveres Geschichtsbild ersetzt wurde, das die progressiven und revolutionären Tradi-
tionen der deutschen Geschichte hervorhob, wurde die Nationalsozialismus-For-
schung dem orthodox-marxistischen Faschismusverständnis verpflichtet, dem die 
Formel Georgi Dimitroffs von 1933 zugrunde lag. Hier wird Faschismus als „die offene 
terroristische Diktatur der reaktionärsten, am meisten chauvinistischen, am meisten 
imperialistischen Elemente des Finanzkapitals" definiert. Die Hindernisse, die dieses 
verkürzte Verständnis des Faschismus als Verlängerung des Kapitalismus einer pro-
funden Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus entgegensetzt, liegen auf der 
Hand und sind vielfach aufgezeigt worden. In der Beschränkung auf die ökonomische 
Komponente, den Imperialismus und auf den Antikommunismus des Faschismus 
wurden wesentliche Elemente der nationalsozialistischen Realität ausgeblendet. Hatte 
die „Misere-Konzeption" den Nationalsozialismus aus der Logik der deutschen Ent-
wicklung hergeleitet, erschien dieser nun nur noch als zwingende Endstufe des Kapi-
talismus. Er wurde gewissermaßen entnationalisiert, als Faschismus zum internatio-
nalen und quasi überhistorischen Phänomen erklärt. Marginalisiert wurden der Ras-
sismus, der Antisemitismus und der millionenfache Mord an den Juden12. Aber auch 
die Frage nach der Massenbasis des „Dritten Reichs" wurde mit dem Hinweis auf das 
Interesse von „Monopolkapitalisten und Latifundienbesitzern", den Kapitalismus 
seiner definitiven Steigerung und „scheußlichen Endphase" zuzutreiben, in den Hin-
tergrund gedrängt13. Die breite Masse erscheint in Darstellungen des „Dritten Reichs" 
als vom Klassenfeind „verhetzt"14 und wird gänzlich in der Opferrolle dargestellt, 
wenn vom „Bürgerkrieg der Nazis gegen das eigene Volk"15 die Rede ist. 

Waren in den ersten Jahren nach Kriegsende Schuld und Mitschuld der Massen am 
NS noch ein wichtiges Element der politischen Aufklärung gewesen16, so leistete der 

Abu seh, Alexander: Der Irrweg einer Nation. Ein Beitrag zum Verständnis deutscher 
Geschichte. Berlin (Ost) 1947. 
M e u s c h e 1, Sigrid: Legitimation und Parteiherrschaft in der DDR. Zum Paradox von Sta-
bilität und Revolution in der DDR 1945-1989. Frankfurt/M. 1992, 65f. - Br inks : Die 
DDR-Geschichtswissenschaft, 92 ff. 
Meusche l : Legitimation und Parteiherrschaft, 114. 
Komitee der Antifaschistischen Widerstandskämpfer in der Deutschen Demokratischen 
Republik (Hrsg.): Buchenwald. Berlin (Ost) 1959, 20. 
D o e r n b e r g : Kurze Geschichte der DDR, 85. 
Scheer , Regina: Der Umgang mit dem Grauen. In: Mythos Antifaschismus. Ein Tradi-
tionskabinett wird kommentiert. Begleitbuch zur Ausstellung in der Museumswerkstatt im 
Thälmannpark. Hrsg. vom Kulturamt Prenzlauer Berg und dem Aktiven Museum Faschis-
mus und Widerstand in Berlin e.V. Berlin 1992, 101-113, hier 107. 
Bender , Peter: Deutsche Parallelen. Anmerkungen zu einer gemeinsamen Geschichte 
zweier getrennter Staaten. Berlin 1989, 47f. 
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Stalinismus durch die Verbindung einer betont nationalistischen Geschichtsschrei-
bung mit der eindeutigen Schuldzuweisung an die Adresse der „Agenten des Imperia-
lismus" einen entscheidenden Beitrag zum Freispruch des größten Teils der deutschen 
Bevölkerung von der Komplizenschaft mit dem Nationalsozialismus. 

Eine entlastende Wirkung ging auch von der antifaschistischen Gründungslegende 
der DDR aus, die sich mit der Geschichtserfahrung eines Großteils ihrer Bevölkerung 
keineswegs deckte und zur institutionalisierten Erinnerung erstarrte. 

Die antifaschistische Legitimation der DDR, die den Widerstand der KPD gegen 
den Nationalsozialismus zum siegreichen Weg stilisierte, der in der „Selbstbefreiung 
von Buchenwald" seinen krönenden Höhepunkt fand, profitierte von der politischen 
und moralischen Integrität, die man der Elite des neuen Staates zubilligte17. Diese 
rekrutierte sich zu einem großen Teil aus dem Widerstand und dem Exil. Viele derer, 
die in der DDR in verantwortliche Positionen rückten, waren in Gefängnissen und 
Konzentrationslagern gewesen und verkörperten in ihrem Selbstverständnis das 
andere, bessere Deutschland18. Und sie wurden unterstützt von angesehenen Künst-
lern. Brecht, Arnold Zweig, Anna Seghers, Bredel, Renn und Bloch gingen in die 
DDR. „Selbst Heinrich Mann wäre gekommen, trotz seiner Vorbehalte, aber er starb, 
bevor er die Reise antreten konnte"19, erinnert sich Stefan Heym in seinen Memoiren. 
Das verschaffte dem ostdeutschen Staat gegenüber seinem westdeutschen Konkurren-
ten einen Anstrich moralischer Überlegenheit und zeigte auch im westlichen Ausland 
Wirkung. 

Ob es der Staats- und Parteiführung tatsächlich gelang, ihr Siegesbewußtsein auf die 
ganze Bevölkerung zu übertragen - wie es Christa Wolf formuliert hat20 - und die 
DDR-Bürger dadurch nachträglich zu einem Teil der Anti-Hitler-Koalition zu 
machen21, kann angesichts der Konfrontation der Menschen in der SBZ mit der sowje-
tischen Besatzungsmacht und den Reparationsforderungen der UdSSR bezweifelt 
werden. Sicher aber ist, daß die Identifikation mit den Antifaschisten in krassem 
Widerspruch zu den Erfahrungen der Bevölkerungsmehrheit, den Erfahrungen der 
Mitläufer, der Verführten und der gläubigen Nazis, stand22. 

Dabei sprach der Appell, gemeinsam eine „neue Welt" zu errichten, der sich 
anfangs ausdrücklich auch an bürgerliche und christliche Kräfte richtete, durchaus die 
in der deutschen Gesellschaft weitverbreiteten antipluralistischen Politikvorstellun-
gen an. Denn die Konzeption der antifaschistischen Blockpolitik schien durch die 
Überwindung der Parteienzersplitterung einen Ausweg aus dem Dilemma von Wei-
mar anzubieten. Sie antwortete gewissermaßen auf traditionell antipluralistische und 
antidemokratische Haltungen, denen die erste deutsche Republik nicht mehr war als 

Meusche l : Legitimation und Parteiherrschaft, 38. 
W e n z e l , Gisela: Vorwärts und schnell vergessen. Geschichtsverdrängung und Erinne-
rungsarbeit in deutschen Wendezeiten. In: Mythos Antifaschismus, 125-135, hier 130. 
H e y m , Stefan: Nachruf. Frankfurt/M. 1990, 543. 
Zit. nach O b e n a u s , Herbert: Stasi kommt-Nazi geht? Die Zeit vom 31.7.1992, 40. 
G i o r d a n o , Ralph: Die zweite Schuld oder Von der Last Deutscher zu sein. Hamburg 
1987,219. 
O b e n a u s : Stasi kommt - Nazi geht 40. 
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das Vorspiel der nationalsozialistischen Machtübernahme23 und damit eine Bestäti-
gung der Ablehnung der dem westlichen Demokratietyp inhärerenten Konkurrenz-
verhältnisse und Interessenkonflikte24. Organizistische Gesellschaftsvorstellungen 
fanden sich in der frühen Nachkriegszeit nicht nur in den Reihen der KPD/SED, son-
dern bei Vertretern nahezu aller politischen Richtungen25. 

Indem die antifaschistische Konzeption die Hoffnung auf gesellschaftspolitischen 
Wandel und innere wie äußere Einheit der Nation gleichzeitig nährte, „wurde der 
Antifaschismus zu einer revolutionären Technik des Machterwerbs stilisiert"26. Als 
tiefere, ehrlichere Form der Demokratie versprach die antifaschistische Konzeption 
den Menschen eine Politik jenseits der Parteiegoismen. Sie warb mit wirklicher Volks-
nähe für sich und stellte Mitbestimmungsrecht für „den kleinen Mann" in Aussicht. 

Antifaschismus und politische Praxis in der DDR 

In der politischen Praxis waren aber weder die nach Kriegsende spontan entstande-
nen Antifa-Initiativen gefragt, noch konnten in den neu gebildeten Parteien und Mas-
senorganisationen Kräfte, die nicht mit der Linie der KPD/SED übereinstimmten, 
über die erste Phase der „antifaschistisch-demokratischen Umwälzung" hinaus Ein-
fluß nehmen. 

Die „Kurze Geschichte der DDR", mit der Stefan Doernberg 1964 eine erste ver-
bindliche Gesamtdarstellung der Entwicklung des ostdeutschen Staates vorlegte, 
berichtet, die antifaschistischen Initiativen, die zum Aufbau einer neuen Verwaltung 
und zur Linderung der ärgsten Not in der Bevölkerung beitragen wollten, seien von 
den sowjetischen Behörden als Verwaltungsorgane anerkannt worden27. Tatsächlich 
aber waren die antifaschistischen Initiativen und Ausschüsse in der sowjetischen 
Besatzungszone ebensowenig willkommen wie im Westen. Auf obersten Befehl wur-
den sie aufgelöst, ungeachtet der Tatsache, daß viele ihrer Initiatoren Kommunisten 
und ehemalige KZ-Häftlinge waren28. 

Die Einengung auf den allein von der Sozialistischen Einheitspartei bestimmten 
„Antifaschismus" vollzog sich in den Massenorganisationen binnen weniger Jahre. 

G r u n e n b e r g , Antonia: „Hier eine Welt des Niedergangs - dort eine neue Welt im Aufbau 
.. ." Antifaschismus - ein Mythos in Deutschland. Kommune. Forum für Politik, Ökono-
mie und Kultur 9 (1992) 58-63, hier 61. 
Meusche l : Legitimation und Parteiherrschaft, 115. 
Dazu: Mommsen , Hans: Gesellschaftsbild und Verfassungspläne des deutschen Wider-
stands. In: Ders. : Der Nationalsozialismus und die deutsche Gesellschaft. Ausgewählte 
Aufsätze. Zum 60. Geburtstag hrsg. v. Lutz NiethammerundBerndWeisbrod. Ham-
burg 1991, 233-337, hier vor allem 285 ff., 320ff. 
Meusche l : Legitimation und Parteiherrschaft, 31. 
D o e r n b e r g : Kurze Geschichte der DDR, 25. 
S t a r i t z , Dietrich: Die Gründung der DDR. Von der sowjetischen Besatzungsherrschaft 
zum sozialistischen Staat. München 1987,96 ff. - S c h m o 11 i n g e r, Horst W.: Das Bezirks-
komitee Freies Deutschland in Leipzig. In: Arbeiterinitiative 1945. Antifaschistische Aus-
schüsse und Reorganisation der Arbeiterbewegung in Deutschland. Hrsg. v. Lutz N i e t -
hammer , Ulrich Borsdor f und Peter Brandt . Wuppertal 1976, 219-251. - Leon-
h a rd , Wolfgang: Die Revolution entläßt ihre Kinder. Köln 1992, 469-479. 
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Die „Freie Deutsche Jugend" (FDJ), die 1946 aus den antifaschistischen Jugendaus-
schüssen und -komitees hervorgegangen war29, wollte, nach den Worten ihres Vorsit-
zenden Erich Honeckers, ihren überparteilichen Charakter wie den „eigenen Augapfel" 
hüten30. Nicht Staatsjugend wollte sie sein und keiner politischen Richtung als allein 
dem Antifaschismus und der Demokratie verpflichtet. So waren anfangs sämtliche 
Parteien wie auch die Kirchen in der „Freien Deutschen Jugend" vertreten. Bis 1949 
war die FDJ als einzig legale Jugendorganisation der DDR bereits vollständig auf 
SED-Linie gebracht. An der Akzeptanz und Unterstützung von Maßnahmen, die 
unter den Jugendlichen zunächst auf Unverständnis und Ablehnung stießen, wie die 
Einführung des Blauhemds und die Rekrutierung für den Dienst in der Kasernierten 
Volkspolizei31, zeigte sich, daß die organisierte Jugend längst zur „jungen Garde der 
Partei" geworden war. 

Auch die „Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes" ( W N ) , die organisierte 
Vertretung der Opfer und Widerstandskämpfer, war als überparteilicher und über-
konfessioneller Zusammenschluß gegründet worden. 1948, ein Jahr nach der Vereini-
gung der verschiedenen Landesverbände der W N zu einer SBZ-weiten Organisation, 
zählte sie zwischen 28 000 und 35 000 eingetragenen Mitgliedern32. Bei der antifaschi-
stisch-demokratischen Umwälzung betrachtete die SED die W N als ihren „natür-
lichen Bündnispartner"33. Aus der Sicht vieler WN-Mitglieder war jedoch eine 
unbedingte Übereinstimmung ihrer Ziele mit denen der Partei nicht gegeben. Zwar 
wurde in der SBZ/DDR den Interessen der Opfer vielfach schneller entsprochen 
als im Westen - so z. B. was die Annullierung von NS-Urteilen und die Gewährung 
spezieller Renten betrifft - ein Erfolg, den die W N auch als den ihren betrachten 
konnte. Darüber hinaus aber konnte die Verfolgtenorganisation kaum Einfluß auf die 
Politik nehmen, was sie in ihrer Erwartung, den Nachkriegsaufbau aktiv mitzugestal-
ten, enttäuschte. Unzufriedenheit herrschte in den Reihen der W N auch über die 
Entnazifizierungspraxis, vor allem aber wurde Kritik an der Einstellung der Entnazi-
fizierung Anfang 1948 durch SMAD-Befehl laut. Obwohl schon Mitte 1950 der 
größte Teil der WN-Mitglieder auch in der SED organisiert war34, zeigten sich die 
Grenzen der Beeinflußbarkeit und Instrumentalisierbarkeit im Falle der W N deut-
licher als bei den meisten anderen Massenorganisationen. Zunehmend unter Druck 
geriet die W N , als die SED-Führung vor dem Hintergrund des Kalten Krieges 1948 
die Kampagne gegen ehemalige Sozialdemokraten, 1949 die Verfolgung von „Trotz-

F r e i b u r g , Arnold/Mahr ad, Christa: FDJ. DersozialistischeJugendverbandderDDR. 
Mit einem Vorwort von Walterjai de und Barbara Hi l l e. Opladen 1982, 19ff. 
B o r k o w s k i , Dieter: Für jeden kommt der Tag . . . Stationen einer Jugend in der DDR. 
Berlin 1990, 87. - Weber , Hermann: Freie Deutsche Jugend (FDJ). In: SBZ-Handbuch. 
Staatliche Verwaltungen, Parteien, gesellschaftliche Organisationen und ihre Führungskräfte 
in der Sowjetischen Besatzungszone Deutschlands 1945-1949. Hrsg. von Martin B r o s z a t 
und Hermann Weber. München 1990, 665-690, hier 669. 
B o r k o w s k i : Für jeden kommt der Tag, 287ff. 
F o i t z i k, Jan: Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes. In: SBZ-Handbuch, 748-759, 
hier 750. 
Ebenda,752. 
Ebenda , 751. 
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kisten" und anderen „Abweichlern" und in den beiden darauf folgenden Jahren die 
Kampagne gegen die „Westemigranten" veranlaßte. 

In besonders makabrem Licht erscheinen die Säuberungswellen der späten vierziger 
und frühen fünfziger Jahre aufgrund ihrer antisemitischen Färbung35. Die Tatsache, 
daß sich die Kampagnen erneut gegen Opfer des nationalsozialistischen Deutschlands 
richteten, sprach dem Anspruch Hohn, mit der Schaffung des sozialistischen 
Deutschlands sei „das Vermächtnis der antifaschistischen Widerstandskämpfer" 
erfüllt worden36. 

Trotz heftiger interner Auseinandersetzungen trug die W N die antisemitische 
Stoßrichtung der sogenannten „Lehren" mit, die die SED aus dem Rajk-Prozeß in 
Ungarn (1950) und dem Slansky-Prozeß in der Tschechoslowakei (1953) zog. Diese 
gewaltige Anpassungsleistung - Parteiausschlüsse und Verhaftungen trafen auch die 
W N - konnte die Vereinigung nicht retten. Im Februar 1953 hatte sie auf Weisung 
Ulbrichts ihre Selbstauflösung zu beschließen. Offiziell wurde dieser Schritt mit der 
„Ausrottung aller Wurzeln des Faschismus" durch die „antifaschistisch-demokrati-
sche Umwälzung" begründet37. Durch den erfolgreichen Abschluß der Umwälzung, 
so hieß es, habe sich die W N überlebt. Tatsächlich reagierte die SED in erster Linie 
auf den schwelenden Konflikt mit der jüdischen Gemeinde. Welche Rolle der Macht-
kampf zwischen Ulbricht und Franz Dahlem bei der Auflösung der W N spielte, ob 
Dahlems Sturz für Ulbricht ein willkommener Nebeneffekt oder eine der Hauptinten-
tionen bei der Ausschaltung der Verfolgtenvereinigung war, ist nicht mit letzter 
Sicherheit zu sagen38. 

An Stelle der W N entstand das „Komitee der Antifaschistischen Widerstands-
kämpfer", ein Gremium, dessen Mitglieder direkt vom ZK der SED berufen wurden. 
Seine Aufgabe lag in der „Traditionspflege des Antifaschismus", das heißt in der 
Erforschung und Popularisierung des Widerstandskampfes. Diese inhaltliche Schwer-
punktverlagerung in Richtung Repräsentation des offiziellen Traditionsbewußtseins 
der DDR deutete sich auch im Namen der neuen Organisation an, der die Kämpfer 
gegen den Faschismus, aber nicht mehr die Verfolgten nennt. 

In den territorialen Ablegern des Komitees bei den Bezirks- und Kreisleitungen der 
SED wurde die Arbeit mit Jugendlichen, die Einrichtung und Pflege von Mahn- und 
Gedenkstätten und Traditionskabinetten koordiniert. Damit wirkte das Komitee an 
entscheidender Stelle in der Geschichtsarbeit der DDR mit, die mit zahllosen Mahn-
und Gedenkstätten, der „Namensträgerbewegung", d.h. der Verleihung von Namen 
antifaschistischer Widerstandskämpfer an Jugendbrigaden, und der Gestaltung von 
Gedenk- und Feiertagen im öffentlichen Leben sehr stark präsent war. 

Mit der Auflösung der W N hatte aber die organisierte Vertretung der Opfer und 
Widerstandskämpfer in der DDR ihre Autonomie gänzlich verloren. Durch die Ein-

Meusche l : Legitimation und Parteiherrschaft, 51. 
Programm der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. Einstimmig angenommen auf 
dem IX. Parteitag der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. Berlin [Ost] 18. bis 
22.Mail976,5. 
Leo , Annette: Antifaschismus und Kalter Krieg. Eine Geschichte von Verengung, Verdrän-
gung, Erstarrung. In: Mythos Antifaschismus, 143—153, hier 149. 
F o i t z i k, Jan: Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes, 674. 
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richtung einer direkt vom Staat abhängigen Organisation gelang es der SED, ihren 
Alleinvertretungsanspruch in Sachen Antifaschismus endgültig durchzusetzen. 
In späteren Konflikten um die Darstellung von Vernichtung und Widerstand im 
nationalsozialistischen Deutschland bewies die Partei, daß sie gegebenenfalls auch 
bereit war, die Unterdrückung unerwünschter Bilder von oberster Stelle zu ver-
anlassen39. 

Stalinismus und Antifaschismus 

Der Gleichsetzung von „Nationalsozialismus" und „Faschismus" im Zuge der 
Stalinisierung entsprach die semantische Verschiebung, nach der in der DDR bald 
„antifaschistisch" mit „sozialistisch" identifiziert wurde. 

Während Faschismus zunehmend aus dem eigenen Erfahrungsbereich und hinter 
die westliche Landesgrenze gerückt wurde, wo es die „Refaschisierung" durch 
„revanchelüsterne Hitlergenerale"40 anzuprangern galt, war weiter östlich Anti-
faschismus erlernbar. Auch der sozialistische deutsche Staat verzieh den kleinen Nazis 
und Mitläufern bald und bot ihnen im Zuge der völligen Umwälzung der bisherigen 
Wirtschafts- und Sozialverfassung und des Nachkriegsaufbaus beachtliche Aufstiegs-
möglichkeiten, von denen vor allem Arbeiter und andere bisher minder privilegierte 
Gruppen profitierten41. Antifaschist zu werden bedeutete, die antifaschistisch-demo-
kratische Umwälzung - also vor allem die Enteignung der Industriellen und die 
Bodenreform - zu unterstützen. Es bedeutete aber auch, im Gegenzug zur Entlastung 
von der eigenen Vergangenheit42, dem stalinistischen Kurs der SED aktive oder zu-
mindest passive Loyalität zu erweisen. 

Gerade viele junge Menschen nahmen dankbar die neue Lehre an, die nicht nur die 
Schrecken der Vergangenheit perfekt zu erklären wußte, sondern auch ein unfehlbares 
Gestaltungskonzept für die Zukunft anbot. Nicht selten mußte die Bereitwilligkeit, 
mit der Loyalität gegen Entlastung getauscht wurde, mit einer zweiten bitteren Ent-
täuschung bezahlt werden. Der Schriftsteller Erich Loest beschrieb in einem biogra-
phischen Rückblick auf seine Jugend während der vierziger und fünfziger Jahre die 
rasche „Absolution" nach 1945 als verpaßte Chance einer Auseinandersetzung mit 
seinem Engagement in der Hitlerjugend: 

Ein Beispiel dafür aus den achtziger Jahren ist die Unterdrückung der Fernsehinszenierung 
des Stücks „Ravensbrücker Ballade" von Hedda Zinner, das 1961 in der DDR ein großer 
Theatererfolg gewesen war, 1985 aber nicht gesendet werden durfte, da es dem Bild des anti-
faschistischen Widerstandskampfes, den die führende DDR-Funktionärsschicht sehen 
wollte, nicht exakt entsprach. Eine ausführliche Dokumentation darüber erschien unlängst: 
Ravensbrücker Ballade oder Faschismusbewältigung in der DDR. Mit einem Essay von 
HeddaZinner. Hrsg. von Klaus Ja rma tz . Berlin 1992. 
D o e r n b e r g : Kurze Geschichte der DDR, 315. 
S t a r i t z : Die Gründung der DDR, 99ff. - N i e t h a m m e r , Lutz/von P l a t o , Alexan-
der /Wier l ing, Dorothee: Die volkseigene Erfahrung. Eine Archäologie in der Industrie-
provinz der DDR. Berlin 1991, 61. 
W i t t i c h , Bernd: Die dritte Schuld. Antifaschismus, Stalinismus und Rechtsextremismus. 
In: H e i n e m a n n / S c h u b a r t h (Hrsg.): Der antifaschistische Staat entläßt seine Kinder, 
29-36, hier 41. 
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Hätte er [Loest/C.B.] nach 1945 mehr Zeit gefunden, mit seinem Naziballast fertig zu wer-
den, wäre ihm nicht zu schnell und pauschal vergeben worden, hätte er nicht zu flink Preisgabe 
zu einem wenn auch völlig anderen Ziel hin angestrebt, wäre ihm ein zweites Erwachen erspart 
geblieben43. 

Da die Staatsgründung von 1949 im offiziellen Geschichtsbild der DDR zur „Krö-
nung des antifaschistisch demokratischen Befreiungskampfes" wurde und „das wich-
tigste Ergebnis des Kampfes um die Ausmerzung des Faschismus"44 darstellte, war es 
folgerichtig, jede Bedrohung des eigenen Staates als „faschistisch" zu bezeichnen. So 
schildert Stefan Doernberg den Aufstand vom 17. Juni 1953 als einen vom Westen 
angezettelten und gesteuerten faschistischen Putschversuch: 

Verurteilte Kriegsverbrecher, wie die berüchtigte Kommandeuse des faschistischen Konzen-
trationslagers Ravensbrück, Erna Dorn, wurden aus den Gefängnissen herausgeholt und riefen 
unter der Losung „Freiheit" zum Mord an Partei- und Staatsfunktionären und zum Sturz der 
Arbeiter- und Bauern-Regierung auf. [...] Die Arbeiterklasse und auch die anderen Schichten 
der Bevölkerung wurden um viele wertvolle Erfahrungen reicher. Die Ausschreitungen der Put-
schisten hatten ihnen gezeigt, daß sich hinter den Bonner Phrasen von Einheit und Freiheit und 
von der sogenannten Befreiung der DDR in Wirklichkeit die blutige Fratze des Faschismus und 
des Krieges verbarg45. 

Auch das Jugoslawien Titos, der Aufstand 1956 in Ungarn und der tschechoslowa-
kische Reformsozialismus erhielten, da sie aus der Sicht der Staats- und Parteiführung 
der DDR das sozialistische Staatensystem in Frage stellten, das Etikett „faschistisch". 
Die befremdlichste Wortschöpfung aber stellte die Bezeichnung „antifaschistischer 
Schutzwall" für die Berliner Mauer dar. Wenn auch viele dieser Worthülsen nie wirk-
lich Eingang in den allgemeinen Sprachgebrauch fanden, so prägte die Lehre von der 
Dichotomie zwischen der wirtschaftlich weniger prosperierenden, aber moralisch 
besseren Welt im Osten und einer postfaschistischen Welt im Westen das politische 
Bewußtsein vieler DDR-Bürger bis in die jüngste Vergangenheit46. 

Die antifaschistische Gründungslegende wirkte in hohem Maße stabilisierend auf 
die innere Entwicklung der DDR. Als „verinnerlichtes Disziplinierungsinst.ru-
mcnt"47 sicherte sie dem Staat die Loyalität der meisten Intellektuellen, teilweise bis 
über sein Ende hinaus. Aus der angenommenen Alternativlosigkeit zu der antifaschi-
stischen Staatsgründung von 194948 resultierte der Glaube an die unbedingte Legiti-

L o e s t, Erich: Durch die Erde ein Riss. Ein Lebenslauf. Frankfurt/M. 1986, 253f. 
D o e r n b e r g : Kurze Geschichte der DDR, 11 f. 
D o e r n b e r g : Kurze Geschichte der DDR, 223-227. 
In einer vom Leipziger Zentralinstitut für Jugendforschung durchgeführten Umfrage 
stimmten 1988 95 Prozent der befragten Jugendlichen der Auffassung zu, daß die gesell-
schaftlichen Wurzeln des Faschismus in der DDR beseitigt seien. Von der Bundesrepublik 
nahmen das von denselben Jugendlichen indessen nur 16 Prozent an. Mitte 1990 betrug das 
Verhältnis 67 Prozent zu 22 Prozent. Nach: S c h u b a r t h , Wilfried/Schmidt, Thomas: 
„Sieger der Geschichte". Verordneter Antifaschismus und die Folgen. In: H e i n e -
m a n n / S c h u b a r t h (Hrsg.): Der antifaschistische Staat entläßt seine Kinder, 12-28, hier 
25. 
P r o b s t , Lothar: Die Revolution entläßt ihre Schriftsteller. Deutschland-Archiv 6 (1990) 
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mität der DDR und daraus der Mangel an kritischer Distanz, den das Gros der ost-
deutschen Schriftsteller und Wissenschaftler von ihren Kollegen in Polen, Ungarn 
oder der Tschechoslowakei unterschied. Tabuisiert und aus der Wahrnehmung aus-
gegrenzt wurde vor allem der Stalinismus49, dessen Einzug in die SBZ mit der anti-
faschistisch-demokratischen Umgestaltung zusammenfiel, und das politische und 
gesellschaftliche Leben in der DDR bis tief in die fünfziger Jahre hinein prägte. 
Immun gegen Kritik erschien der Aufbau des sozialistischen Deutschland, obwohl er 
sich augenfällig von der Utopie unterschied, auch dadurch, daß seine führenden Poli-
tiker, im Gegensatz zu den meisten Deutschen, aktive Gegner des Nationalsozialis-
mus gewesen waren. Christa Wolf erklärt die Unfähigkeit, „Widerstand gegen Wider-
ständler"50 zu leisten, folgendermaßen: 

Weil wir als sehr junge Mensehen, aufgewachsen im Faschismus, erfüllt waren von Schuld-
gefühlen und denen dankbar waren, die uns da rausgeholt hatten. Das waren Antifaschisten und 
Kommunisten, die aus Konzentrationslagern, Zuchthäusern und aus der Emigration zurück-
gekehrt waren und die in der DDR mehr als in der Bundesrepublik das politische Leben prägten. 
Wir fühlten eine starke Hemmung, gegen Menschen Widerstand zu leisten, die in der Nazizeit 
im KZ gesessen hatten51. 

Im November 1989, nach dem Fall der Mauer, waren es dann auch vor allem die 
Schriftsteller, die den antifaschistischen Konsens von 1945 gegen den Zusammen-
schluß mit der Bundesrepublik beschworen. Das antifaschistische Erbe erschien als 
das zentrale Argument für den Erhalt der Eigenstaatlichkeit der DDR. Die Neuauf-
lage eines „dritten Wegs", welche dann die Schriftsteller enttäuscht von ihrem Volk 
zurückließ52, spielte dabei auf reformsozialistische Vorstellungen mit mehr oder 
minder stark mitschwingendem antiwestlichen Ressentiments an53. Die dualistische 
Weltansicht, die in den fünfziger Jahren die Kritik am Stalinismus erstickt hatte, weil 
es zur antifaschistisch-sozialistischen DDR keine Alternative geben konnte, fand hier 
ihre Fortsetzung54. 

Faschismus im Schulbuch 

Stand das offizielle Geschichtsbild der DDR in mancher Hinsicht in scharfem 
Gegensatz zu den realen Erlebnissen der älteren Generation während des National-
sozialismus und bei Kriegsende, so warf die Vermittlung dieser Zeit an die Folge-
generation über Schulunterricht und Medien noch weitaus gravierendere Probleme 
auf. 

Im realexistierenden Sozialismus rückten die Helden, die Antifaschisten und die 
Aktivisten der ersten Stunde in weite Ferne. Ihr Protest und ihr Kampf wurde sakrali-
siert, während die Jugend sich mit der vorgefundenen Welt, in der es nichts mehr zu 
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verändern gab, begnügen sollte55. Das den heranwachsenden Generationen in Schule 
und Gedenkstätten vermittelte Bild vom „Dritten Reich" war eigenartig stilisiert und 
schematisiert56. Das Alltagsleben der Menschen im Nationalsozialismus kam ebenso-
wenig vor, wie der aktive Nationalsozialist und der Mitläufer als Personen verdeut-
licht wurden. Die NS-Prominenz geriet zur Karikatur57. In den Heldenlegenden aus 
dem kommunistischen Widerstand kamen dessen Isolation, kamen Scheitern und 
Schwäche nicht vor. Von Sozialdemokraten und Christen, die gegen die Nazidiktatur 
kämpften, war nur am Rande die Rede. Da der antifaschistische Widerstandskampf 
definiert wurde als „seinem Wesen nach Klassenkampf zwischen der Arbeiterklasse 
sowie anderen Werktätigen und dem Monopolkapital"58, wurde der konservative 
Widerstand bis in späten achtziger Jahre in den Schulbüchern überhaupt nicht 
gewürdigt. 

Die Menschen der damaligen Zeit wurden primär als Opfer beschrieben. Sie 
erschienen als Opfer der sozialen und politischen Verhältnisse der Weimarer Repu-
blik, die sie für die Demagogie der Nazis anfällig gemacht hatten. Führerkult und 
Masseneuphorie wurden dabei ebensowenig problematisiert wie die Bereitwilligkeit, 
mit der sich die Bevölkerungsmehrheit der Diktatur anpaßte und unterordnete59. 
Nach den Worten Stephan Hermfins, der sich 1988 zu diesem Geschichtsbild kritisch 
äußerte, lebten viele Jugendliche in der DDR „in der stillschweigenden Annahme, 
etwa die Hälfte der deutschen Bevölkerung sei in den Jahren der Naziherrschaft anti-
faschistisch gewesen"60. 

Dem Film und der Literatur kam da, wo ein völlig von der Ideologie bestimmtes 
Geschichtsbild das Interesse an der Vergangenheit eher ersticken als fördern konnte, 
eine wichtige Rolle zu. Gerade in der frühen Nachkriegszeit entstanden in den Studios 
der DEFA bemerkenswerte Werke über das „Dritte Reich". Erinnert sei an dieser 
Stelle nur an Wolfgang Staudtes „Die Mörder sind unter uns" und „Ehe im Schatten" 
von Kurt Mätzig. Später waren es eher Romane, wie Erich Loests „Jungen, die übrig 
blieben" und Christa Wolfs „Kindheitsmuster", die vom gewöhnlichen Faschismus in 
gewöhnlichen deutschen Kleinstädten, von Krieg, Zusammenbruch und Flucht und 
von den gar nicht so heroischen Schwarzmarktzeiten erzählten. 

Erbe und Tradition 

Mit der verschärften Abgrenzung gegenüber der Bundesrepublik und dem Be-
mühen, eine DDR-eigene Identität auf breiter historischer Basis zu schaffen, setzte 
sich in der ostdeutschen Geschichtswissenschaft seit Beginn der siebziger Jahre ein 
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1933-1939. Frankfurt/M. 1974, 255. 
S c h u b a r t h / S c h m i d t : „Sieger der Geschichte", 14. 
Zit. nach H ö p c k e , Klaus: Wider gewisse Vergeßlichkeit. Die Weltbühne vom 18.10. 
1988, 1316-1318, hier 1316. 
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neues Traditionsverständnis durch. Im Zuge der auch im Westen mit Interesse beob-
achteten Diskussion um „Erbe und Tradition" entwickelte die DDR-Historiographie 
einen erweiterten Traditionsbegriff, über den bisher negativ beurteilte Phasen und 
Personen der deutschen Geschichte ihren Platz im offiziellen Geschichtsbild be-
kamen. Martin Luther und die Reformation, die in der „Misere-Konzeption" am 
Anfang des deutschen Irrwegs gestanden hatten, erfuhren als erste eine Umwertung61. 
Nachdem auch Friedrich IL seinen Platz in der Ahnengalerie der DDR gefunden 
hatte, kam es zu Beginn der achtziger Jahre zu einer Preußen-Renaissance und damit 
auch zu einer Aufwertung Bismarcks und der Reichsgründung von 187162. Mit der 
Bekundung, die DDR stelle sich der „ganzen deutschen Geschichte", entsprach die 
Historikerschaft der DDR zwar in erster Linie dem von der SED formulierten politi-
schen Identitätsbedarf bei der Konstituierung einer „Nation neuen Typs"63, in Folge 
des politischen Wandels gelang es ihr aber auch, sich von einigen ideologischen Fes-
seln der fünfziger und sechziger Jahre zu befreien64. Das schlug sich sowohl in den 
Themen als auch in den Methoden der Geschichtswissenschaft nieder. So erlebte z. B. 
die Regionalgeschichte einen Entwicklungsschub, und es entstanden erste alltags-
geschichtliche Untersuchungen65. 

In unserem Zusammenhang interessieren vor allem die Auswirkungen dieser Ent-
wicklung auf die Erforschung und Vermittlung der Geschichte der Jahre 1933-1945, 
die sich allerdings später und zaghafter äußerten als auf dem Gebiet der weiter zurück-
liegenden deutschen Geschichte. 

Die Aufforderung an die Adresse der Geschichtswissenschaft, sich der ganzen deut-
schen Geschichte und nicht nur ihren revolutionären und fortschrittlichen Traditio-
nen zu stellen, bereitete einem breiteren Widerstandsverständnis den Weg, in dem 
neben dem Klassenkampfaspekt nun stärker der Kampf um Demokratie, um Frieden 
und Humanität herausgearbeitet wurden66. In verstärktem Maß wandte sich die ost-
deutsche Historiographie dem konservativen Widerstand gegen den Nationalsozialis-
mus, namentlich den Attentätern des 20.Juli 1944, zu67. Wenngleich eine Ablösung 
von dem lange gültigen Dogma stattfand, das den Antifaschismus mit dem prole-
tarischen Klassenkampf identifiziert hatte, wurde noch Mitte der achtziger Jahre an 

B r inks : Die DDR-Geschichtswissenschaft, 164f. 
S tü rmer , Michael: Ein Preußen für die DDR - umstrittenes Erbe. Geschichte in Wissen-
schaft und Unterricht 9 (1982) 582-598. 
B r i nks : Die DDR-Geschichtswissenschaft, 213. 
Ebenda 201. 
Dazu Igge r s , Georg G. (Hrsg.): Ein anderer historischer Blick. Beispiele ostdeutscher 
Sozialgeschichte. Frankfurt/M. 1991. 
B r a m k e, Werner: Der antifaschistische Widerstand in der Geschichtsschreibung der DDR 
in den achtziger Jahren. Aus Politik und Zeitgeschichte B 28 (1988), hier 25 f. 
Ebenda. - Dazu auch Ammer , Thomas: Kontinuität und Wandel. Zur Bewertung 
der Verschwörung vom 20. Juli 1944 in der DDR. Deutschlandarchiv 9 (1989) 964-967. 
- G r o e h l e r , Olaf: Zur Geschichte des deutschen Widerstandes. Leistungen und De-
fizite. In: Krise - Umbruch - Neubeginn. Eine kritische und selbstkritische Dokumen-
tation der DDR-Geschichtswissenschaft 1989/90. Hrsg. von Rainer E c k e r t , Wolfgang 
K ü 111 e r und Gustav S e e b e r. Mit einem Nachwort von Jürgen K o c k a. Stuttgart 1992, 
408-418. 
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der Unterscheidung zwischen „reaktionären" und „fortschrittlichen" Widerständlern 
festgehalten68. 

Mit der Lockerung der einseitigen Fixierung auf den kommunistischen Widerstand 
- und damit auf die kommunistischen Opfer nationalsozialistischer Verfolgung -
rückten in den achtziger Jahren auch andere Opfergruppen ins Blickfeld der DDR-
Historiographie. 

Die enge Bindung dieser Wandlungen im Geschichtsbild der DDR an die Direk-
tiven der SED zeigte sich besonders deutlich an der Rezeption des Holocaust. 1945 
hatte die KPD die „Wiedergutmachung" zu den wichtigsten Aufgaben des deutschen 
Volkes gezählt69. Wenige Jahre später wähnte sich die offizielle DDR durch die „anti-
faschistisch-demokratische Umwälzung" von den negativen Traditionen der deut-
schen Geschichte und damit von der Pflicht zu Wiedergutmachungsleistungen befreit. 
Hinter der Weigerung, sich an Wiedergutmachungszahlungen zu beteiligen, stand 
natürlich nicht primär die Illusion vom Ausstieg aus dem schlechten Teil der deut-
schen Geschichte, sondern die antiisraelische Politik der UdSSR, die von der DDR 
mitgetragen wurde. Erst 1988 führten Verhandlungen zwischen der Jewish Claims-
Conference und Vertretern der DDR zu einer Übereinkunft über ostdeutsche Ent-
schädigungsleistungen an die Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung70. 

Seit dem Ende der fünfziger Jahre gab es zwar in der offiziellen Sprache der DDR 
keinen Antisemitismus mehr - vielmehr wurden antisemitische Äußerungen streng 
geahndet - , die Jüdische Gemeinde der DDR wurde aber immer wieder unter Druck 
gesetzt, sich in ihren offiziellen Verlautbarungen gegen Israel zu stellen . 

In ostdeutschen Geschichtsdarstellungen der fünfziger und sechziger Jahre erschien 
der Antisemitismus als eine der vielen Spielarten imperialistischer Unterdrückung72. 
Aus diesem Grund kam den ideologischen, speziell den religiösen Wurzeln des 
nationalsozialistischen Rassenwahns kaum Aufmerksamkeit zu. Die DDR-Faschis-
musforschung wähnte sich dabei in der Tradition der Arbeiterbewegung, die „eine 
Unterscheidung ihrer Mitglieder und generell der Bürger nach ihrer Herkunft nie 
gemacht und nie zugelassen" 73 hat. Die systematische Ausgrenzung des jüdischen 
Bevölkerungsteils und die institutionalisierte Vernichtung wurden im DDR-offi-
ziellen Geschichtsbild ebenso vernachlässigt wie die Haltung der Mehrheit der deut-
schen Bevölkerung, ihr millionenfaches Wegsehen, die unterlassene Hilfeleistung, die 
Mittäterschaft zahlloser Bürger. 

Re ich , Ines/Finker, Kurt: Der 20. Juli in der Geschichtswissenschaft der SBZ/DDR seit 
1945. Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 6 (1991) 533-553, hier 553. 
L i n d e m a n n , Hans: Ost-Berlin und die Wiedergutmachung an Israel. Deutschlandarchiv 
8(1973)808-809, hier 808. 
Ammer , Thomas: DDR und Judentum. 50 Jahre nach den Novemberpogromen. Deutsch-
landarchiv 1 (1989) 17-23, hier 21. 
N i e t h a m m e r / v o n P l a t o / W i e r l i n g : D i e volkseigene Erfahrung, 293 f. 
So z.B. in Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung. Kapitel IX, Vom Herbst 1929 bis 
Januar 1933. Hrsg. v. Institut für Marxismus-Leninismus beim Zentralkomitee der SED 
(Geschichte der Deutschen Arbeiterbewegung in 15 Kapiteln). Berlin (Ost) 1968, 25f. 
Schmid t , Walter: Jüdisches Erbe deutscher Geschichte im Erbe- und Traditionsverständ-
nis der DDR. Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 8 (1989) 692-714, hier 713. 
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Im Zuge der Entwicklun g der DDR-Historiographi e von einer „selektiven Inter -
pretatio n zu eine r integrale n Darstellun g der deutsche n Geschichte " 7 4 seit den siebzi-
ger Jahre n wurde eine Aufnahm e aller Teile der deutsche n Vergangenhei t -  d. h . aller 
Epoche n sowie aller sozialen un d kulturelle n Phänomen e - in das offizielle 
Geschichtsbil d angestrebt . 

So „entdeckte " die ostdeutsch e Geschichtswissenschaf t in den siebziger Jahre n die 
Jude n wieder . In großem Umfan g wandt e sie sich der jüdische n Geschicht e jedoch erst 
in den achtzige r Jahre n zu. Nu n konnt e ma n die selbstkritisch e Einschätzun g lesen, 
der Holocaus t sei infolge der bevorzugte n Darstellun g des antifaschistische n Kampfe s 
der Arbeiterbewegun g „wenige r stark im gesellschaftliche n Bewußtsein verankert " 7 5 , 
wie es überhaup t um das Wissen zur Geschicht e der Jude n in Deutschlan d nich t gut 
bestellt sei76. War mi t dem jüdische n Antei l an der Geschicht e bisher rech t selektiv 
verfahren worde n - inde m z.B . gerne hervorgehobe n wurde , wie viele der Künstler , 
die nac h 1945 in den östliche n deutsche n Teilungsstaa t gingen, jüdische r Herkunf t 
waren , währen d die bürgerliche n un d großbürgerliche n Traditione n aber ebenso -
wenig Beachtun g fanden wie die jüdische Religion - , bemüht e ma n sich nu n um die 
Rekonstruktio n der „ganze n jüdische n Vergangenheit" . 

Di e Arbeit der Historike r ging Han d in Han d mi t der Pflege des „wiederentdeckte n 
Erbes " von Seiten des Staates . Anläßlich des fünfzigsten Jahrestage s der Pogrom e des 
9. Novembe r 1938 im Jah r 1988 fanden öffentlich e Gedenkfeier n statt , es erschie n eine 
ganze Reih e von Veröffentlichunge n zur jüdische n Geschichte , un d nich t zuletz t wur-
den in Zusammenarbei t mit der Jüdische n Gemeind e der DD R Ausstellungen zum 
Them a der Verfolgung un d Vernichtun g der Jude n organisiert 77. Ohn e Zweifel 
bedeutet e dies eine entscheidend e Qualitätsverbesserun g in der Wissensvermittlun g 
über jüdische Geschicht e un d Traditione n in der DDR , d.h . über jüdische Vergan-
genhei t in Deutschland . Ein e Vermittlun g jüdische r Gegenwar t indessen kam kaum 
zustande . De m stand fast bis zum End e der DD R die Politi k entgegen . Antisemitis -
mu s war ein Proble m der Vergangenhei t ode r der Westdeutschen 78. 

Auch in der kritische n Literatu r wurde vom Antisemitismu s der fünfziger Jahr e nu r 
in vagen Andeutunge n gesprochen 79. I n Kuczinsky s „Dialo g mi t meine m Urenkel " 
konnt e der von ihm sofort relativiert e Stalinismu s die Großartigkei t der Aufbaujahre 
nich t in Frag e stellen 80. De r Antifaschismus , der Kit t dieser frühen Jahre , durft e da-
durc h nich t angekratz t werden , daß die DD R die Verantwortun g für den Holocaus t 
bis in die achtzige r Jahr e hinei n von sich wies. Ein grundlegende r Wande l dieser 

F i s c h e r , Alexander/Heydemann , Günther : Weg und Wandel der Geschichtswissen -
schaft und des Geschichtsverständnisse s in der SBZ/DD R seit 1945. In : Krise -  Umbruc h -
Neubeginn . 125-151, hier 125. 
E b e n d a , 703. 
Ebenda,710 . 
Ammer : DD R und Judentum , 17ff. 
H i r s c h , Rudolf/S chuděr , Rosemarie : De r gelbe Fleck . Wurzeln und Wirkungen des 
Judenhasse s in der deutsche n Geschichte . Essays. 2. Aufl. Berlin 1989, 11. 
K u c z i n s k y , Jürgen : Dialo g mit meine m Urenkel . Neunzeh n Briefe und ein Tagebuch . 
Berlin/Weima r 1983, 51 
E b e n d a , 77, 83. 
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Auffassung deutete sich erst kurz vor dem Ende der DDR an. Die letzte Regierung der 
DDR bot russischen Juden Asyl an. Vielleicht war das der erste entschiedene Schritt 
in Richtung einer wirklichen Annahme der ganzen deutschen Vergangenheit. 

Wie gezeigt, spiegelte die Rezeption des Nationalsozialismus in der historischen 
Forschung und im Geschichtsbild der DDR die politische und ideologische Entwick-
lung der DDR wider. Wenn die Faschismusforschung der DDR auch eindrucksvolle 
Ergebnisse vorweisen konnte, blieben bestimmte Aspekte der nationalsozialistischen 
Realität doch weitgehend unbeachtet. Auch im erweiterten Faschismusbild der DDR-
Forschung in den achtziger Jahren fand keine kritische Auseinandersetzung mit den 
Mentalitäten statt, die die Etablierung des nationalsozialistischen Systems begünstigt 
hatten - also mit der traditionellen deutschen Staats- und Autoritätshörigkeit, der 
Anpassungs- und Unterordnungsbereitschaft der Bevölkerungsmehrheit. Hier liegen 
die wesentlichen Defizite, die die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus 
in der DDR aufwies. 

Andererseits leistete die DDR-Faschismusforschung, gerade auf den Gebieten 
Beachtliches, die in der Bundesrepublik langejahre völlig unbeachtet blieben, z .B. bei 
der Erforschung des kommunistischen Widerstands gegen den Nationalsozialismus 
und der Verdeutlichung der wirtschaftlichen Hintergründe des Nationalsozialismus. 

Würdigen muß man auch das Bemühen, durch eine breit angelegte Geschichtsarbeit 
die Bevölkerung und besonders die Jugendlichen über den Faschismus und den anti-
faschistischen Widerstand in Deutschland aufzuklären. Allerdings weisen Unter-
suchungen über das Geschichtsbewußtsein junger Menschen in Ostdeutschland dar-
auf hin, daß hier in den achtziger Jahren ein Wandel stattgefunden hat, Gleichgültig-
keit und Desinteresse an der Geschichte des Nationalsozialismus tendenziell zu-
genommen haben81. Das in Schulen und Gedenkstätten vermittelte Bild vom anti-
faschistischen Widerstandskampf, das in erster Linie zur Staatstreue erziehen sollte, 
war sicher ein Grund für das schwindende Interesse der Jugend. 

Die stets behauptete Identität von Antifaschismus und DDR-Sozialismus erklärt 
auch die derzeitige starke Tendenz zur völligen Entsorgung von der bisher gültigen 
Version der Geschichte. Straßen, die nach antifaschistischen Widerstandskämpfern 
benannt waren, werden umgenannt, weil die Toten nachträglich für den Realsozialis-
mus verantwortlich gemacht werden. Gedenktafeln verschwinden, weil sie an Wider-
ständler erinnern, die auch Kommunisten waren. Diese Art von Schlußstrichmenta-
lität kann jedoch nur eine völlig unverständliche Vergangenheit hinterlassen. 

Zu hoffen ist indessen, daß es gelingt, in bezug auf den Nationalsozialismus eine 
„Erinnerungskultur" zu schaffen, die ideologisch unbelastet eine Ablösung von den 
konstruierten Vergangenheiten beider deutscher Staaten leistet. Der stalinistisch 
gefärbte Antifaschismus gehörte zu diesen Konstruktionen wie die ebenfalls nicht 
unproblematischen Bewältigungs- und Verdrängungsstrategien der jungen Bundes-
republik. 

Schubar t h / S c h m i d t : „Sieger der Geschichte", 18 ff. 



W I E D E R G U T M A C H U N G ALS 
V E R G A N G E N H E I T S B E W Ä L T I G U N G 

Von Constantin Goschler 

Nach dem politischen Umbruch in Mittel- und Osteuropa stellt sich dort nicht 
allein das Problem der Bewältigung der Gegenwart und Zukunft, sondern auch das 
des angemessenen Umgangs mit der eigenen Vergangenheit. Dazu gehört mit an erster 
Stelle die Frage der Rehabilitierung und Entschädigung derjenigen Menschen, die 
unter den früheren sozialistischen Regime politische Verfolgungen zu erleiden hat-
ten. Ein aktuelles Beispiel für derartige Bemühungen bildet das am 1. August 1993 in 
der tschechischen Republik in Kraft getretene Gesetz über Kommunismus und anti-
kommunistischen Widerstand, das Opfern des Stalinismus, wenngleich recht beschei-
dene, Entschädigungsansprüche zuspricht1. Große Probleme bereiten dort zudem, 
ebenso wie in anderen Ländern des ehemaligen sowjetischen Machtbereichs, die in der 
Vergangenheit vorgenommenen gewaltigen gewaltsamen Vermögensverschiebungen. 
So sieht sich die tschechische Republik etwa umfangreichen Forderungen der katholi-
schen Kirche, aber auch von jüdischer Seite gegenüber. Hier sei nur daran erinnert, 
daß die mittel- und osteuropäischen Nachkriegsstaaten vielfach das Vermögen der 
ehemals dort ansässigen, durch das nationalsozialistische Deutschland ermordeten 
Juden beerbt hatten. Die kommunistischen Regime profitierten dabei stillschwei-
gend von den Folgen der nationalsozialistischen Verfolgung, die ihnen bei der 
Umwälzung der Besitzverhältnisse tatkräftig vorgearbeitet hatte. Die Auseinander-
setzung mit dieser Frage wird aber insbesondere in der tschechischen Republik auch 
davon behindert, daß Befürchtungen bestehen, hier einen Präzedenzfall für die Ver-
mögensforderungen der nach 1945 vertriebenen Deutschen zu schaffen2. Historisches 
Unrecht lagert gleichsam in sedimentierten Schichten übereinander und wird nun im 
Gefolge der gegenwärtigen gesellschaftlichen Umwertung aller Werte wieder auf-
gewirbelt. Zwar lassen sich die daraus resultierenden Forderungen durchaus nicht alle 
über einen Kamm scheren, doch zwingen sie in jedem Fall zu einer unbequemen Aus-
einandersetzung mit der Vergangenheit, die in manchen dieser Länder - man denke 
vor allem an Rumänien3 - nach Möglichkeit vermieden wird. 

In diesem Zusammenhang liegt es nahe, die Wiedergutmachung für die Opfer 
des Nationalsozialismus, wie sie nach dem Ende des Dritten Reiches von deutscher 
Seite versucht worden ist, als historisches Vorbild zu bemühen. Bei einem derartigen 

Vgl. Michael F r a n k : Die Last der uneingelösten Schuldscheine. Süddeutsche Zeitung vom 
28.7.1993. 

2 Vgl. Ders. : Furcht vor einem Präzedenzfall in Prag. Süddeutsche Zeitung vom 11.3.1993. 
So ist in Rumänien Edgar Hilsenraths Roman „Die Nacht", das die Ghettoisierung der Juden 
unter dem Antonescu-Regime thematisiert, weiterhin verboten. 
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Vergleich ist jedoch große Sorgfalt und Vorsicht erforderlich, um nicht in historische 
Schieflagen zu geraten. Zu den verschiedenen Sonderbedingungen des deutschen Bei-
spiels gehört vor allem der untrennbare Zusammenhang mit dem von Deutschland 
begonnenen und verlorenen Krieg und als dessen besondere Folge nicht zuletzt die 
Tatsache, daß die Entwicklung über 40 Jahre lang von der Rivalität zweier deutscher 
Staaten um die Anerkennung als das „bessere Deutschland" geprägt war. Bei den fol-
genden Überlegungen, die den Umgang mit den Verfolgten des Nationalsozialismus 
in Deutschland nach dem Ende des Dritten Reiches in den Mittelpunkt stellen, soll 
deshalb die Entwicklung in der Bundesrepublik und in der DDR systematisch mitein-
ander verglichen werden4. Außer Betracht bleibt dabei, daß die DDR selbst in der 
Zeit ihres Bestehens wieder einigen neuen Wiedergutmachungsbedarf geschaffen hat, 
indem mitunter die Opfer von einst ihrerseits zu Tätern geworden sind. 

Ein derartiger Vergleich wirft eine ganze Reihe von Fragen auf: Welche Konsequen-
zen besaßen die deutsch-deutschen Systemgegensätze für den Umgang mit den Wie-
dergutmachungsansprüchen der NS-Verfolgten? Im einzelnen heißt das: Welche Fak-
toren bestimmten jeweils Zustandekommen und Ausmaß einer Wiedergutmachung? 
Welcher Platz wurde den NS-Verfolgten in den beiden deutschen Nachkriegsgesell-
schaften zugewiesen? Und welche Rolle spielten sie dabei für die jeweilige Raison 
d'etre und Legitimation der Bundesrepublik wie der DDR? Zu fragen ist aber auch, zu 
welchen Resultaten dies aus der Sicht der Betroffenen führte. Und schließlich, die für 
heute hauptsächlich interessante Frage, ob sich aus diesem Prozeß praktische Er-
fahrungen für die aktuellen Probleme post-diktatorialer Systeme in Mittel- und Ost-
europa ableiten lassen. 

Die Forderung nach einer Wiedergutmachung für die Verfolgten des National-
sozialismus hatte bereits in den Nachkriegsplanungen ganz unterschiedlicher Kreise 
einen festen Platz eingenommen. Den Ausgangspunkt bildeten einerseits die Forde-
rung nach einem radikalen Bruch mit dem NS-Regime, was Maßnahmen zur Wieder-
herstellung der Rechte seiner Opfer erforderte, als auch schiere sozialpolitische Not-
wendigkeiten. Wenngleich also das gewaltsame Ende des Dritten Reiches von der 
Mehrheit der deutschen Bevölkerung nicht unbedingt als Befreiung empfunden 
wurde, so traf dies in einem sehr wörtlichen Sinn auf die zahlreichen Opfer rassischer, 
politischer oder religiöser Verfolgung zu, deren Leidenszeit in Konzentrationslagern, 
Zuchthäusern oder sonstiger massiver Bedrängung nunmehr endete. Das vom NS-
Regime angerichtete Elend wurde nun in vollem Ausmaß sichtbar und löste zunächst 
mehr oder weniger unkoordinierte rudimentäre sozialstaatliche Aktivitäten aus. 

Die Initiative für solche Fürsorgemaßnahmen ging dabei teils von den Besatzungs-
mächten, teils von deutschen Behörden, mitunter aber auch von den ehemaligen 

4 Im folgenden wird auf Einzelbelege weitgehend verzichtet. Siehe dazu Ludolf H e r b s t / 
Constantin Gosch le r (Hrsg.): Wiedergutmachung in der Bundesrepublik Deutschland. 
München 1989. - Constantin Gosch l e r : Wiedergutmachung. Westdeutschland und die 
Verfolgten des Nationalsozialismus, 1945-1954. München 1989. - Ders. : Paternalismus 
und Verweigerung. Die DDR und die Wiedergutmachung für jüdische Verfolgte des Natio-
nalsozialismus. Jahrbuch für Antisemitismusforschung 2 (1993) 93-117. 
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Verfolgten selbst oder - zumal im Falle ehemaliger jüdischer Verfolgter - von inter-
nationalen Hilfsorganisationen aus. So sehr sich die Verhältnisse im einzelnen unter-
schieden, gemeinsam war diesen Aktivitäten, daß es hier um Bemühungen zur Linde-
rung eines unmittelbaren und existentiellen Notstandes ging. Es handelte sich also 
um eine mehr oder weniger gehobene Sozialfürsorge, wobei solche „kompensatori-
sche Privilegierung" angesichts des allgemeinen Mangels von der übrigen Bevölke-
rung, wie vielfach bezeugt, oftmals mißgünstig aufgenommen wurde. 

Während die äußerst begrenzten finanziellen Spielräume der deutschen Länder, die 
an Stelle des Deutschen Reiches zunächst die Basiseinheiten deutscher Staatlichkeit 
bildeten, in der unmittelbaren Nachkriegszeit kaum über solche Fürsorgemaßnahmen 
hinausreichende Entschädigungsregelungen zuließen, waren die Voraussetzungen für 
eine baldige Rückerstattung des aus rassischen, religiösen und politischen Gründen 
geraubten oder entzogenen Vermögens prinzipiell günstiger. Soweit Grundstücke, 
Immobilien oder Firmen noch vorhanden waren, mußten sie im Prinzip ja nur den 
rechtmäßigen Eigentümern zurückgegeben werden. Letztere waren allerdings wegen 
der Gründlichkeit des nationalsozialistischen Mordprogramms oftmals nicht mehr am 
Leben, was zu komplizierten Auseinandersetzungen um die Frage der berechtigten 
Erben führte. 

Für die Priorität der Rückerstattung sprach vor allem auch, daß die Klärung von 
strittigen Eigentumsverhältnissen, ähnlich wie heute in den neuen Ländern der Bundes-
republik, bedeutsam für eine geordnete wirtschaftliche Entwicklung war. Allerdings 
machte sich dabei die bereits frühzeitig auseinanderlaufende Entwicklung zweier 
gegensätzlicher politischer Systeme geltend. So fiel im Westen die Entscheidung für 
die Wiederherstellung eines liberal-kapitalistischen Systems, wodurch dem Grund-
satz des Schutzes des Privateigentums besondere Bedeutung zukam. Dabei machten 
sich die USA in ihrer Eigenschaft als Sieger- und Besatzungsmacht zum Anwalt 
namentlich der jüdischen Vermögensinteressen, die von den Maßnahmen des Dritten 
Reiches im Zuge der sogenannten „Arisierung" besonders betroffen gewesen waren. 
Bereits seit Ende 1947 regelte somit in der amerikanischen Besatzungszone ein sehr 
weitreichendes Gesetz die Rückerstattung solchen wiederauffindbaren Vermögens, 
das zwischen 1933 und 1945 aus rassischen, religiösen oder politischen Gründen ent-
zogen worden war. Ähnliche Bestimmungen traten gleichzeitig in der französi-
schen und zwei Jahre später auch in der britischen Besatzungszone und in Westberlin 
in Kraft. 

In der SBZ bzw. DDR bedingte hingegen die sich bereits frühzeitig anbahnende 
Entwicklung zu einem „volksdemokratischen" Wirtschafts- und Gesellschaftssystem 
eine andere Grundeinstellung gegenüber der Eigentumsfrage. Daraus resultierte auch 
eine insgesamt ablehnende Haltung gegenüber einer Rückerstattung von im Dritten 
Reich entzogenem Eigentum. Einzig in Thüringen verhielten sich die Dinge anders: 
Bis zu der 1952 erfolgten Auflösung des Landes wurde in gewissem Umfang während 
der NS-Zeit aus rassisch, religiösen und politischen Gründen enteignetes oder ent-
zogenes Vermögen zurückerstattet. 

An der Frage der Rückerstattung läßt sich auch deutlich zeigen, wie sehr, zumal in 
der ersten Nachkriegszeit, die alliierten Interessen ausschlaggebend für die Hand-
habung der Ansprüche der ehemaligen NS-Verfolgten waren: Einerseits konnten sich 
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die USA, die selbst keine eigenen Reparationsansprüche infolge des Krieges gegen 
das Deutsche Reich besaßen, den „Luxus" leisten, sich zum Fürsprecher von Rück-
erstattungsansprüchen ehemaliger NS-Verfolgter zu machen, von denen viele, so-
weit sie in der Zeit des Dritten Reiches dorthin emigriert waren, mittlerweile ameri-
kanische Staatsbürger geworden waren. Demgegenüber genossen für die von Kriegs-
zerstörungen stark betroffene Sowjetunion ihre eigenen Reparationsforderungen 
höchste Priorität auch vor den Rückerstattungsansprüchen ehemaliger NS-Ver-
folgter. 

Systemdifferenzen machten sich aber auch in der Frage der Fortentwicklung der in 
der unmittelbaren Nachkriegszeit getroffenen Fürsorgemaßnahmen für NS-Verfolgte 
geltend: Der Übergang von anfänglichen Nothilfemaßnahmen zu einer endgültigen 
Wiedergutmachung fiel in die Gründungs- und Aufbauphase der beiden deutschen 
Staaten und war deshalb eng mit dem sich jeweils entwickelnden gesellschaftlichen 
Selbstverständnis verbunden. Im westlichen Bereich, und auch hier wieder zuerst in 
der amerikanischen Besatzungszone, begannen schon frühzeitig Vorbereitungen, 
die auf dem Prinzip der Bedürftigkeit basierenden Hilfsmaßnahmen zugunsten von 
Rechtsansprüchen nach dem Grad der individuell erlittenen Schädigung zu ersetzen, 
was als eigentliche Entschädigung angesehen wurde. Auch hier spielte alliierte Nach-
hilfe, insbesondere seitens der USA, zunächst eine wichtige Rolle. Die noch vor 
Gründung der Bundesrepublik vor allem in der amerikanischen Besatzungszone ent-
wickelten Grundsätze mündeten schließlich 1953 in das sogenannte Bundesergän-
zungsgesetz, das bis 1965 mehrfach novelliert wurde und als Bundesentschädigungs-
Schlußgesetz bis auf den heutigen Tag die zentrale Grundlage der Entschädigung für 
Verfolgung aus politischen, rassischen und religiösen Gründen darstellt. Entschädigt 
wurden dabei Freiheitsentzug, Schaden an Leben, an Körper und Gesundheit, Scha-
den an Eigentum und Vermögen sowie im beruflichen und wirtschaftlichen Fort-
kommen. Der Großteil der bis heute durch die Bundesrepublik gezahlten etwa 90 Mil-
liarden DM geht auf Ansprüche nach diesem monumentalen Gesetzeswerk zurück. 

Im Osten hielt man hingegen am Grundsatz einer gehobenen Sozialfürsorge fest. 
Am 5. Oktober 1949, d. h. zwei Tage vor Gründung der DDR, erließ die als Nukleus 
einer Regierung fungierende Deutsche Wirtschaftskommission (DWK) die „Anord-
nung zur Sicherung der rechtlichen Stellung der anerkannten Verfolgten des Nazi-
regimes". Sie gewährte anerkannten Opfern des Faschismus Alters- und Arbeits-
unfähigkeitsrenten, besondere Berücksichtigung bei der Wohn- und Gewerberaum-
vergabe, ausreichende Versorgung mit Hausrat, umfassende Leistungen zur gesund-
heitlichen Rehabilitierung sowie besondere Studienbeihilfen für deren Kinder. Aller-
dings waren die Ansprüche auf solche anerkannten Opfer des Faschismus beschränkt, 
die auf dem Territorium der DDR lebten - 1949 sollen es etwa 50000 gewesen sein. 
Gleichfalls 1965 wurde auch hier dann eine abschließende Regelung getroffen. Im 
April erließ die Regierung der DDR die „Verordnung über Ehrenpensionen für 
Kämpfer gegen den Faschismus sowie für deren Hinterbliebene". Bei Erreichen des 
um fünf Jahre herabgesetzten Pensionsalters erhielten diese fortan eine nach DDR-
Maßstäben recht großzügig bemessene Ehrenpension, deren Höhe allerdings zwi-
schen „Kämpfern" und „Opfern" abgestuft war. (1965 lagen die Ehrenpensionen bei 
800 bzw. 600 Mark, bis 1989 waren sie auf 1800 bzw. 1600 Mark gestiegen.) 
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Der Vergleich dieser beiden Modelle macht unter anderem deutlich, daß der Wie-
dergutmachung jeweils ein spezifischer Blick auf die nationalsozialistischen Ver-
brechen und ihre Opfer zugrunde liegt. Zugespitzt formuliert, entwickelte sich in der 
Bundesrepublik eine Haltung, wonach die Verfolgung der Juden das Zentrum des NS-
Terrors gebildet habe. Demgegenüber stellte nach der in der DDR herrschenden Auf-
fassung der Angriff auf die Sowjetunion bzw. auf die Kommunisten den Kern der 
nationalsozialistischen Aggression dar. Dies korrespondierte mit einer Interpretation 
des Faschismus als antisozialistischer Konterrevolution. Damit wurden in der DDR 
einerseits die umfangreichen Reparationen an die Sowjetunion, die nach schwanken-
den Berechnungen in der Größenordnung von etwa 50 Milliarden Reichsmark gelegen 
haben dürften5, gerechtfertigt, zum anderen aber eine Hierarchisierung der ehe-
maligen Verfolgten in aktive „Kämpfer gegen den Faschismus" und passive „Opfer 
des Faschismus" begründet, die sich auch in abgestuften materiellen Leistungen nie-
derschlug. Die „Kämpfer gegen den Faschismus" waren indes weitgehend identisch 
mit ehemals verfolgten Kommunisten und bildeten nunmehr einen bedeutsamen Teil 
der neuen Herrschaftselite. Die Machtteilhabe wurde zugleich für den betreffenden 
Teil auch als eine Art von moralischer Wiedergutmachung angesehen, wirkte aber 
zugleich als ein Hemmnis für materielle Leistungen, da hier stets der Vorwurf der 
Selbstbegünstigung der herrschenden Elite riskiert wurde. 

Im Ergebnis herrschte in der DDR für die anerkannten „Kämpfer gegen den 
Faschismus" bzw. „Opfer des Faschismus" eine erhebliche sozialpolitische Privilegie-
rung, die insbesondere beim Vergleich der dieser Gruppe seit 1965 zustehenden 
Ehrenpensionen mit den Durchschnittspensionen der DDR-Bevölkerung deutlich 
wird. In der DDR genossen die „Kämpfer gegen den Faschismus" Verehrung als Iko-
nen des Antifaschismus, was sich bis in hagiographisch angehauchte Bemühungen im 
Rahmen des Schulunterrichts und der betrieblichen Traditionskabinette deutlich 
nachzeichnen läßt. Für die „Opfer des Faschismus", zu denen die Juden meist gehör-
ten, blieb zwar keine solche Verehrung, aber immerhin die sozialpolitische Privilegie-
rung, deren Kehrseite jedoch eine ausgeprägte politische Disziplinierung darstellte. 

Die „Kämpfer gegen den Faschismus" dienten in der DDR nicht zuletzt der 
Systemlegitimation. In der Präambel der Verordnung über die Ehrenpensionen wur-
den die dort materiell begünstigten Kämpfer gegen den Faschismus ausdrücklich als 
Wegbereiter dieses Staates gepriesen. Die angestrebte Verknüpfung zwischen diesem 
Erbe und der Rechtfertigung des Staates wurde auch mit Hilfe eines flächendeckenden 
Netzes an Denkmälern und Gedenkstätten versucht, deren einheitliche Botschaft, 
allenfalls sprachlich variiert, lautete: Den im Kampf gegen den Hitlerfaschismus 
Gefallenen -Ihr Tod ist uns Verpflichtung. (Hier das Beispiel des Denkmals im Innen-
hof der Humboldt-Universität zu Berlin.) 

Ebenso deutlich demonstriert die Umgestaltung der Neuen Wache im Zentrum 
Berlins von einer Gedenkstätte der DDR für die „Opfer des Faschismus und Mili-
tarismus" zu einer zentralen Gedenkstätte der Bundesrepublik für die „Opfer 
von Krieg und Gewaltherrschaft" den bundesrepublikanischen Konsens: Verzicht 

Vgl. dazu Rainer K a r 1 s c h : Allein bezahlt? Die Reparationsleistungen der SBZ/DDR 1945-
53. Berlin 1993. 
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auf spezielle Hervorhebung der Verfolgten des Nationalsozialismus im Bereich des 
öffentlichen Gedenkens, statt dessen symbolische Überwölbung der Kriegsopfer und 
der NS-Opfer, die im Extremfall Opfer und Täter einschließt. Seit den frühen fünfzi-
ger Jahren dominierten in der Bundesrepublik politische Bestrebungen, die dauerhafte 
Verfestigung einer politisch-moralisch hervorgehobenen Gruppe der NS-Verfolgten 
nach Möglichkeit zu verhindern. Anders als in der DDR bedeutete hier der Kampf 
gegen das NS-Regime auch keinen besonderen Anspruch auf privilegierte Teilhabe an 
der politischen Macht. 

Ein wesentliches Signum der Entwicklung der Wiedergutmachung in der Bundes-
republik war deshalb auch, daß Leistungen für NS-Verfolgte in der Regel an gleich-
zeitige Leistungen für andere gesellschaftliche Gruppen, die infolge des Krieges 
geschädigt worden waren, gekoppelt waren, also etwa Flüchtlinge und Vertriebene, 
Bombengeschädigte, Kriegsgefangene, Beamte aus den abgetrennten Ostgebieten etc. 
Diese und andere „Opfer des Krieges" nannte Bundeskanzler Konrad Adenauer in 
seiner ersten Regierungserklärung vor dem Deutschen Bundestag im September 1949, 
als er von der besonderen Fürsorgepflicht der Bundesrepublik sprach, ohne dabei 
auch die NS-Verfolgten zu erwähnen. Dies mahnte hingegen Oppositionsführer Kurt 
Schumacher in seiner Antwort an den Bundeskanzler an gleicher Stelle dringend an. 
Auch wenn die NS-Verfolgten schließlich in der Gesetzgebung der Bundesrepublik 
meist die optische Priorität erhielten, besaßen die Ansprüche der anderen Geschädig-
tengruppen vielfach die faktische Priorität. Innenpolitisch steht die bundesrepublika-
nische Wiedergutmachung also im Kontext eines Systems der Loyalitäts- und Kon-
sensstiftung (mit Hilfe einer Mischung aus materiellen Wohltaten und Antikommu-
nismus), die den Aufbau der Bundesrepublik begleitete. 

Im bewußten Gegensatz zur Bundesrepublik, die sich in die Rechtsnachfolge des 
Deutschen Reiches stellte, verstand sich die DDR stets als eine antifaschistische Neu-
schöpfung außerhalb dieser Tradition und akzeptierte folglich auch nur eine sozial-
politisch begründete Verantwortung für diejenigen ehemaligen Verfolgten, die auf 
ihrem Staatsgebiet lebten - eine bedeutsame Einschränkung, da dies, zumal im Falle 
der verfolgten Juden, nur auf einen Bruchteil zutraf. Zwar basierten auch in der Bun-
desrepublik Entschädigungsleistungen auf dem Territorialprinzip, wonach der Ver-
folgte zu bestimmten Zeitpunkten in bestimmten räumlichen Beziehungen zu einem 
Land der Bundesrepublik gestanden haben mußte, womit vor allem gegenwärtige 
oder ehemalige deutsche Staatsbürger anspruchsberechtigt waren6. Die Bundes-
republik ließ sich dabei den Alleinvertretungsanspruch einiges kosten und legte dieser 
Regelung das Staatsgebiet des Deutschen Reiches nach dem Stand vom 31. Dezember 
1938 einschließlich Danzigs zugrunde. Vor allem aber konnten diese Leistungen auch 
dann erfolgen, wenn die Verfolgten, was sehr häufig der Fall war, später außerhalb 
Deutschlands lebten, wobei jedoch bis vor kurzem noch eine politisch motivierte 
Beschränkung auf das „westliche" Ausland gegeben war. Stand also, wie gesagt, das 
Verhältnis der DDR zu den ehemaligen NS-Verfolgten vor allem im Zeichen der 

6 Als präzisen Überblick zu dieser komplizierten Frage siehe Walter Schwarz : Die Wieder-
gutmachung nationalsozialistischen Unrechts durch die Bundesrepublik Deutschland. Ein 
Überblick. In: Herbs t / G o s c h l e r (Hrsg.): Wiedergutmachung41 f. 



C. Goschler, Wiedergutmachung als Vergangenheitsbewältigung 301 

Binnenlegitimation, so war eine wichtige Funktion der bundesdeutschen Wieder-
gutmachungsleistungen die Außenlegitimation dieses Staates. Die Bundesrepublik 
demonstrierte so (nach außen hin) einerseits ihren Anspruch, das ganze Deutschland 
zu vertreten, als auch das Bemühen, die Verbrechen der Vergangenheit zu sühnen. 
Zugleich dokumentierte sie damit auch den Anspruch, wieder als gleichberechtigter 
Partner in die Familie der freien Völker aufgenommen zu werden, wie die diplomati-
sche Sprache formulierte. 

Eine besondere Rolle spielte dies im Zusammenhang der sogenannten Global-
abkommen, bei denen im Gegensatz zur individuellen Wiedergutmachung nicht ein-
zelne NS-Verfolgte, sondern die jeweiligen Heimatstaaten als treuhänderische Vertre-
ter solcher Personen Leistungen von der Bundesrepublik empfingen. Die Abgrenzung 
zwischen Globalentschädigungen und Reparationen war dabei nicht ganz eindeutig 
und unterlag in hohem Maße außenpolitischem Kalkül. Hinzu kam, daß diese 
Abgrenzung, analog zur Definition des Kreises der NS-Verfolgten, abhängig war von 
der Bewertung des Nationalsozialismus und seiner Ziele überhaupt, handelte es sich 
doch darum, eine Unterscheidung zu treffen zwischen Schädigungen, die sozusagen 
eine „normale" Folge des Krieges waren, und solchen, die eine nationalsozialistische 
Spezifik aufwiesen. 

Das erste und bekannteste Beispiel bildete das Abkommen von 1952 zwischen der 
Bundesrepublik und Israel sowie der die Diaspora-Juden repräsentierenden Jewish 
Claims Conference. Die Bundesrepublik verpflichtete sich hier zu Leistungen in 
Höhe von 3,5 Milliarden DM, einer damals beträchtlichen Summe, während die DDR 
ähnliche Forderungen ignorierte. Beförderte hier die Bundesrepublik positive außen-
politische Effekte mithilfe der Wiedergutmachung, so unternahm umgekehrt die 
DDR den - weitaus weniger erfolgreichen - Versuch, außenpolitisches Terrain mit 
der Nicht-Wiedergutmachung zu erobern. Die anhaltende Ablehnung eigener wie der 
bundesdeutschen Wiedergutmachungsleistungen für Israel wurde auch ein wichtiger 
Bestandteil der Anstrengungen der DDR, bei den arabischen Ländern im Nahen 
Osten die durch die Hallstein-Doktrin erzwungene außenpolitische Isolierung auf-
zubrechen. 

Seit Ende der fünfziger Jahre vereinbarte die Bundesrepublik darüber hinaus Glo-
balabkommen mit insgesamt 12 politisch in der Regel dem Westen zugehörigen 
Staaten mit einem Gesamtvolumen von etwa einer Milliarde DM. Dies gehörte in den 
Kontext einer Politik, die die aus dem Krieg resultierenden Probleme sukzessive aus 
dem Weg räumte und auf diesem Wege eine Art von „Ersatzfriedensvertrag" (Alan 
S. Milward) konstruierte. Diesen Zusammenhang bekräftigen auch noch einmal die 
Leistungen zugunsten ehemaliger Zwangsarbeiter, die die Bundesrepublik jüngst mit 
Polen sowie den Nachfolgestaaten der Sowjetunion vereinbarte, hier bestand ein deut-
licher Konnex von Wiedergutmachung und Wiedervereinigung. 

Einen aufschlußreichen Spezialfall bildete schließlich Jugoslawien: Seiner besonde-
ren Position zwischen den beiden Blöcken verdankte es, daß es sowohl von der Bun-
desrepublik und zugleich als einziges Land überhaupt auch von der DDR derartige 
Leistungen erhielt. Damit wich die DDR von ihrer sonst vertretenen Grundposition 
ab, wonach sie alle aus dem Potsdamer Abkommen resultierenden Reparations-
verpflichtungen sorgfältig erfüllt habe und somit zu keinen weiteren Leistungen 
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verpflichtet sei. Ein weiteres Standardargument der DDR zur Ablehnung von Wie-
dergutmachungsleistungen an Bürger ausländischer Staaten, insbesondere Israel, 
bestand zudem darin, daß die DDR keine Verantwortung für die Verbrechen des Drit-
ten Reiches trage, seien doch auf ihrem Staatsgebiet, im Gegensatz zur Bundesrepu-
blik, alle Wurzeln des Nazismus gründlich beseitigt worden. In der letzten Konse-
quenz dieser Auffassung lag somit die Vorstellung, daß die Existenz der DDR selbst 
die eigentliche Wiedergutmachung darstelle. Eine Aufweichung dieser Linie zeichnete 
sich erst im Zeichen der Agonie der DDR ab, als Vorstöße zur Regelung der Wieder-
gutmachungsfrage gegenüber Israel unternommen wurden, die man aber getrost in 
erster Linie als Versuch werten darf, in Israel einen Verbündeten zur Rettung der 
Eigenstaatlichkeit zu gewinnen. So bildete die Wiedergutmachung für Israel und die 
Juden in doppeltem Sinne eine Existenzfrage der DDR. 

Versucht man, die Wiedergutmachung aus der Perspektive der ehemaligen Opfer zu 
betrachten, stößt man auf eine grundsätzliche Schwierigkeit: Die vielen Millionen NS-
Verfolgten bildeten weder in sozialer, politischer, religiöser oder auch nur nationaler 
Hinsicht eine homogene Gruppe. Dies schlug sich auch darin nieder, daß sie sich in 
einer Vielzahl von voneinander unabhängigen, zum Teil sogar opponierenden Grup-
pen artikulierten, manche Gruppen blieben aber auch lange oder gar bis heute ohne 
entsprechende Repräsentation. Anhand des einzigen Versuches, eine übergreifende 
Organisation der Verfolgten des Nationalsozialismus zu schaffen (wenngleich 
beschränkt auf die deutschen Verfolgten), lassen sich noch einmal die gesamtdeut-
schen Schwierigkeiten im Umgang mit dieser Gruppe andeuten: Während die 1947 
gegründete und seither bald unter kommunistischen Einfluß geratene gesamtdeut-
sche „Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes" ( W N ) Anfang der fünfziger 
Jahre in das Visier der westdeutschen Verfassungsschützer geriet und zugleich ein 
der Bundesregierung genehmer Verband, der „Bund der Verfolgten des Naziregi-
mes" (BVN), gegründet wurde, wurde die W N in der DDR 1953 als unbotmäßig 
aufgelöst und durch das „Komitee der Antifaschistischen Widerstandskämpfer 
der DDR" ersetzt. Hier kam bereits in der Bezeichnung eine stärkere Hervorhebung 
der zu Legitimierungszwecken in den Vordergrund gerückten „Kämpfer" zum Aus-
druck. 

So weist schließlich auch die Erfahrungsgeschichte der Wiedergutmachung seitens 
der ehemaligen Verfolgten ebenso Gemeinsamkeiten wie systembedingte Unter-
schiede auf. Soweit es die Bundesrepublik betrifft, die in dieser Frage stets im Ram-
penlicht stand, so sind die Erfahrungen der Verfolgten mit der Wiedergutmachung so 
verschiedenartig wie es auch die Verfolgung selbst war; die Urteile bewegen sich in der 
Spannbreite zwischen großem Lob und schärfster Kritik, die im polemischen Schlag-
wort von der Wiedergutmachung als einer „zweiten Verfolgung" ihren Ausdruck 
gefunden hat. In diesem Zusammenhang sei nur ein grundsätzliches Problem der 
Praxis der bundesdeutschen Wiedergutmachung angeschnitten: Aus dem Rechtscha-
rakter der Wiedergutmachung resultierte die Notwendigkeit zu einem bürokratisch-
rationalen Verfahren, wobei die ehemaligen Verfolgten den sich dabei entwickelnden 
bürokratischen Eigensinn oftmals lediglich als Schikane empfanden. Ähnlich wie 
es die Bürgerrechtlerin Bärbel Bohley nach der deutschen Wiedervereinigung im 
Hinblick auf enttäuschte Erwartungen vieler DDR-Bürger formulierte, so stießen 
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auch die NS-Verfolgten mit ihren Wiedergutmachungsforderungen erst einmal auf 
den Rechtsstaat anstatt auf das erhoffte Recht; nicht selten erlebte sich so der einzelne 
Verfolgte erneut, wie schon bei der Verfolgung selbst, als der „verwaltete Mensch" 
(H.G.Adler) . 

Konkret stellte es dabei für viele Verfolgte ein erhebliches Problem dar, daß sie mit 
einer Behördenprozedur konfrontiert waren, die auf mancherlei Weise Verfolgungs-
traumata wiederzubeleben vermochte, sei es durch den Zwang zum inneren Nach-
erleben der Verfolgungen im Zuge der erforderlichen Nachweise und medizinischen 
Untersuchungen oder einfach durch die Konfrontation mit deutschem „Behörden-
geist". Daß solche abstrakten Kontinuitäten in Extremfällen ganz handfest werden 
konnten, zeigen Fälle, bei denen Experten, die als Sachverständige Teil der Verfol-
gungsmaschinerie gebildet hatten, in Wiedergutmachungsangelegenheiten erneut als 
Gutachter auftraten. Bekannt sind derartige Vorfälle insbesondere im Zusammenhang 
von Wiedergutmachungsverfahren bei verfolgten Zigeunern. Diese Gruppe, aber 
auch sogenannte „Asoziale", Homosexuelle und Zwangssterilisierte gehörten zum 
Kreis derer, die in der Bundesrepublik ebenso wie in der DDR bei der Anerkennung 
ihrer Ansprüche in besonderem Maße auf Schwierigkeiten trafen - ein eher negativer 
Aspekt deutsch-deutscher Gemeinsamkeiten. 

Im übrigen sind die Unterschiede jedoch evident: Wie gesagt, erfuhren die in der 
DDR ansässigen „Kämpfer gegen den Faschismus" bzw. „Opfer des Faschismus" 
neben der materiellen eine starke soziale Aufwertung und Zuwendung, deren Preis 
allerdings eine erhebliche politische Disziplinierung war. Der Anspruch auf die mit 
dem Kämpfer- bzw. Opfer-Status verbundenen Vorteile war nämlich an ein positives 
Verhalten gegenüber der DDR geknüpft. Zudem war es nicht für jeden leicht erträg-
lich, ständig mit dem geforderten Anspruch der persönlichen Vorbildhaftigkeit zu 
Rande zu kommen. Man könnte so vielleicht im Unterschied zu dem in der Bundes-
republik feststellbaren rational-bürokratischen Verfahren im Hinblick auf die DDR 
von einem paternalistischen Modell der Wiedergutmachung sprechen. 

Versuchen wir am Ende, wie angekündigt, einige mögliche Schlußfolgerungen für 
mögliche oder tatsächliche Versuche zur Wiedergutmachung der Verbrechen der 
sozialistischen Systeme in Ost- und Mitteleuropa zu ziehen. Dazu ist eine Vergleich-
barkeit der Verbrechen des Nationalsozialismus und der sozialistischen Systeme ins-
gesamt nicht erforderlich. Der Holocaust an Juden und Zigeunern als das nationalso-
zialistische Zentralverbrechen blieb letztlich ohnehin außerhalb der Reichweite jegli-
cher materiellen oder moralischen Wiedergutmachung. Soweit sich die nationalsozia-
listische Verfolgung in Dimensionen bewegte, die mit rechtlichen Mitteln überhaupt 
noch halbwegs angemessen wiedergutgemacht werden konnte, dürfte ein Vergleich 
mit anderen historischen Beispielen massenhafter staatlicher Verfolgung möglich sein, 
ohne eine problematische Relativierung vorzunehmen. 

Es sollte deutlich geworden sein, daß jeder Versuch zu einer Wiedergutmachung 
stets zu einer Bewertung der vorangegangenen Epoche zwingt. Hier ergibt sich 
zumindest in einem parlamentarisch-demokratischen System eine schwierige Auf-
gabe: Darüber, was in der Vergangenheit als wiedergutmachungsbedürftiges Ver-
brechen angesehen wird, muß ein gesellschaftlicher Konsens hergestellt werden. 
Dieser ist um so schwieriger zu erzielen, je mehr die Distanzierung zur vorangegange-
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nen Epoche nur partieller Natur ist. In Deutschland waren bei Kriegsende durch 
die vollständige Niederlage und die alliierte Besetzung günstige Voraussetzungen zu 
einem radikalen Schnitt gegeben. Zudem setzten zumindest die westlichen Alliierten 
die ersten Pflöcke in diesem schwierigen Terrain selbst und enthoben auf diese Weise 
die Deutschen wenigstens zum Teil von dieser heiklen Aufgabe. Im Kontext zweier 
sich auseinander entwickelnder Systeme prägten sich dann gegensätzliche Modelle 
von Wiedergutmachung aus, deren Prioritäten entlang der jeweiligen legitimatori-
schen Bedürfnisse orientiert waren. 

Demgegenüber scheint der heute vor unseren Augen in Ost- und Mitteleuropa 
ablaufende Ablösungsprozeß von der Vergangenheit wesentlich komplizierter zu 
sein. Von Land zu Land unterscheidet sich dabei das Maß an evolutionärer Ablösung 
bzw. revolutionärem Umschwung. Dies ist selbstredend von erheblicher Bedeutung 
für das Maß der Kontinuität der alten Eliten, deren Interesse verständlicherweise 
gegen eine Thematisierung der ehemaligen Opfer und ihrer Ansprüche gerichtet ist, da 
damit immer auch Frage nach der Stellung der ehemaligen Täter verbunden ist. 

Doch nicht allein die Eliten, sondern die Gesellschaft als ganzes ist von diesen Fra-
gen betroffen. Schließlich wirft die Wiedergutmachungsfrage vor allem die für die 
heutige nationale Selbstbestimmung dieser Länder heikle Frage des Verhältnisses von 
autochtonen und fremdbestimmten Anteilen an Verfolgungs- und Unterdrückungs-
maßnahmen auf. Gegenüber der naheliegenden exkulpatorischen Neigung, sich in 
erster Linie als vormaliges Objekt sowjetischer Hegemonie zu empfinden, wird die 
historische Forschung auch sozusagen „hausgemachte" Schuldanteile an das Licht 
befördern. Dieses Problem konnte im Hinblick auf das nationalsozialistische 
Deutschland erst gar nicht aufkommen, wenngleich die DDR den Versuch unter-
nahm, die Frage der Verantwortung für die NS-Verbrechen insofern aus ihrer 
Geschichte auszulagern, als gewissen sozial-ökonomischen Kräften die Hauptverant-
wortung für diese aufgebürdet wurde. Wiedergutmachung als Teil der Auseinander-
setzung mit der Vergangenheit stellt somit ein wesentliches Problem der nationalen 
Identitätsfindung dar, wie sie nicht nur in Deutschland eine wichtige und vielleicht 
gelegentlich auch überbetonte Rolle spielt, sondern auch für die sich neu orientieren-
den Staaten Ost- und Mitteleuropas. 



DER J U D E N M O R D IM BEWUSSTSEIN DER D E U T S C H E N 

Von Wolf gang Benz 

Auschwitz steht nicht nur als Name des Konzentrations- und Vernichtungslagers, 
in dem eine Million jüdischer Menschen - ein Sechstel der Opfer des Genozids -
ermordet wurde, Auschwitz dient auch als Synonym für das Grauen des Völker-
mords, als Metapher von Schuld und Verstrickung im Bewußtsein der Deutschen. 
Viele, wohl die meisten, drängten die stigmatisierte Vokabel aus ihrem Gedächtnis, 
suchten nach überdeckenden Erinnerungen, bäumten sich nach anfänglichem Schwei-
gen mit Vehemenz gegen die historische Realität und versuchen immer wieder aufs 
neue, „Auschwitz" und alles, was hinter dem Begriff steht, zu verneinen l. 

Mit der Erinnerung der Mehrheit blieb - ohne das Leugnenwollen der evidenten 
Wahrheit - Auschwitz das Tabu schlechthin, selbst wenn das Problem thematisiert 
wurde2. Zwei Verhaltensweisen breiteten sich im westlichen Nachkriegsdeutsch-
land aus, natürlich nur bei denen, die nicht blind und stumpf waren und ohnehin keine 
Gedanken an das Vergangene verschwendeten: Die einen suchten das Heil in un-
reflektiertem Philosemitismus und verlagerten das Problem auf die Ebene christlich-
jüdischer Begegnung3, die anderen gerieten nach Auschwitz und wegen Auschwitz 
aus dem Gefühl unbewußter und unbewältigter Schuld heraus in neue Ressentiments 
gegen die Juden, in neuen Antisemitismus4. 

In der DDR war die Erinnerung an den Völkermord auf andere Weise tabuisiert. Im 
verordneten Antifaschismus hatte die Judenverfolgung keinen besonderen Stellen-
wert, der Reduzierung von Verfolgung und Widerstand auf die Heroisierung der 
Rolle der KPD fiel das Schicksal der Juden im kollektiven Gedächtnis in Ost-
deutschland zum Opfer. Die offiziell propagierte Israelfeindschaft tat ein übriges; 

1 Dieser Beitrag ist die veränderte Fassung eines Aufsatzes, der auch im Sammelband Verdrän-
gung und Vernichtung der Juden unter dem Nationalsozialismus (Hamburg 1992) erschienen 
ist; vgl. auch die Beiträge zur „Bewältigung der Vergangenheit" in beiden deutschen Nach-
kriegsstaaten: R a u s c h e n b a c h , Brigitte (Hrsg.): Erinnern, Wiederholen, Durcharbeiten. 
Zur Psycho-Analyse deutscher Wenden. Berlin 1992. - Brandenburgische Gedenkstätten für 
die Verfolgten des NS-Regimes. Hrsg. v. Ministerium für Wissenschaft, Forschung und 
Kultur des Landes Brandenburg. Berlin 1992. 

2 Vgl. dazu F r i e d l ä n d e r , Saul: The "Final Solution": Unease in Interpretation. In: History 
and Memory. Studies in Representation of the Past 1/2 (1989) 61-76. - M e i e r , Christian: 
Vierzig Jahre nach Auschwitz. Deutsche Geschichtserinnerung heute. München 1990. 

3 S te rn , Frank: Deutsch-jüdischer Neubeginn nach 1945? Ein Rückblick auf die Gründun-
gen der Gesellschaften für Christlich-jüdische Zusammenarbeit. Journal Geschichte (1989) 
Nr. 6, S. 19-27. - D e r s.: Im Anfang war Auschwitz. Antisemitismus und Philosemitismus 
im deutschen Nachkrieg. Gerungen 1991. 

4 D i n e r , Dan: Negative Symbiose. Deutsche und Juden nach Auschwitz. Babylon. Beiträge 
zur jüdischen Gegenwart 1 (1986) Nr. 1, S. 9-20. 
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der Völkermord an den Juden hatte auch in der Historiographie der DDR nur margi-
nale Bedeutung. Daß die DDR sich auch in Fragen der Entschädigung und Wiedergut-
machung gegenüber Juden restriktiv verhielt, hatte nicht nur finanzielle Gründe. 
Wenn die Bundesrepublik in dieser Beziehung die moralische Legitimation frühzeitig 
und ausschließlich beanspruchen konnte, so überholten die Abgeordneten der Ost-
berliner Volkskammer in letzter Stunde, im April 1990, den Bonner Bundestag mit 
einem feierlichen Bekenntnis zur deutschen Schuld am Judenmord. Dergleichen hatte 
die Bundesrepublik bei allen materiellen Leistungen an die Opfer des Holocaust nie 
zustande gebracht5. 

Die vier Verjährungsdebatten des Deutschen Bundestags (1960, 1965, 1969 und 
1979) waren freilich auch beachtliche Demonstrationen des öffentlichen Konsenses 
der Demokraten gegen den Nationalsozialismus und von der Verurteilung des Juden-
mords getragen; auch in der Verachtung der rechtsradikalen Publizistik waren sich die 
Parlamentarier vom konservativen bis zum linken Rand einig6. Eine kurze Zeit gab es 
Ende der siebziger Jahre auch, als die große Mehrheit der Bevölkerung, emotional 
angerührt von der amerikanischen Fernsehserie „Holocaust", über den Judenmord 
nachdenklich war. Aber auf Dauer war das Diktum des Politikers Franz Josef Strauß 
tröstlicher, „ein Volk, das diese wirtschaftlichen Leistungen erbracht hat, hat ein 
Recht darauf, von Auschwitz nichts mehr hören zu wollen" 7. 

Der Wunsch, die nationalsozialistische Vergangenheit und den Umgang mit ihr 
abzuschließen, kommt im Unterbewußtsein auch dergestalt zum Ausdruck, daß die 
Mehrheit der Deutschen die Opfer des Holocaust nur als Tote wahrnimmt. Daß es 
gerettete und befreite Überlebende gibt, daß die Toten nicht spurlos ausgelöscht wur-
den, sondern im Bewußtsein ihrer Familienangehörigen präsent sind - davon und von 
den Traumata dieser Menschen nimmt die Mehrheit der Deutschen kaum Kenntnis. 
Und weil sie die vor mehr als vier Jahrzehnten begangenen Verbrechen als Teil der 
Geschichte - als abgeschlossene Vergangenheit - verstehen, während sie für die Opfer 
immer noch bis in die Realität des Alltags reichen, entstehen immer wieder Mißver-
ständnisse. Sie kristallisieren sich an Personen, Ereignissen oder an tabuisierten Orten 
heraus und kulminieren bei bestimmten Gelegenheiten, etwa beim Appell zur Errich-
tung von Gedenkstätten, bei der Bitte um Spenden für Zwecke, die der Bewahrung der 
Erinnerung dienen. Die Reaktionen sind jeweils auch wichtige Indikatoren für den 
Zustand des öffentlichen Bewußtseins im Hinblick auf den Holocaust. 

Das Fernseh-Magazin „Panorama" brachte am 9. März 1992 einen Beitrag 
„Auschwitz verfällt". Vorangegangen waren eindrucksvoll illustrierte Berichte in gro-
ßen Zeitungen der Bundesrepublik, in denen der desolate Zustand der Gedenkstätte 
geschildert worden war. Es mangelte nicht an Hinweisen auf die moralische, kulturelle 
und pädagogisch-politische Bedeutung des Erhalts der ehemaligen Mordstätten auf 
polnischem Boden. Der polnischen Regierung fehle das Geld, schrieb die Süddeutsche 

5 Gemeinsame Erklärung der Fraktionen der Volkskammer der DDR, 12. April 1990 (ADN). 
6 Benz , Wolf gang: Der Nationalsozialismus als Problem der politischen Kultur der Bundes-

republik. In: H a n k e , Irma/Keidel , Hannemor (Hrsg.): Unruhe ist die erste Bürger-
pflicht. Politik und Politikvermittlung in den 80er Jahren. Baden-Baden 1988, 55-73. 

7 Zit. nach Die Zeit vom 7.10.1988 (Worte von Franz Josef Strauß). 
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Zeitung, und Deutschland fehle das Interesse an einem Ort des Gedenkens, den die 
UNESCO als Bestandteil des Kulturlebens der Welt erklärt und damit in eine Reihe 
mit der Akropolis, der Alhambra, den Pyramiden und weiteren 300 Objekten in 115 
Staaten der Erde gestellt hat. International bedurfte die Aufnahme von Auschwitz in 
die Welt-Denkmalliste keiner Rechtfertigung, dem deutschen Publikum muß man es 
freilich immer wieder erklären, daß der Begriff Kultur die Gesamtheit der Lebens-
formen umfaßt, die für eine Gesellschaft repräsentativ sind, geistig wie materiell, daß 
daher Dachau und Auschwitz als Zeugnisse einer Epoche, die Bestandteil deutscher 
Geschichte als individueller Erfahrung und kollektiven Bewußtseins ist, unbedingt 
erhaltenswürdig sind. 

„Bewahren" wird aber wegen des Schuld- und Leidensdrucks, der alle Verdrängun-
gen überdauert, vielfach als Anklage, und „Erinnern" wird als Schulderklärung und 
erzwungene Selbstbezichtigung verstanden. 

Die Reportage im Fernseh-Magazin Panorama8 diente, wie auch die vorhergehen-
den Berichte in anderen Medien, einer Spendenaktion der „Internationalen Stiftung 
zur Erinnerung der Opfer von Auschwitz". Die Wirkung des Appells im Fernsehen 
war beträchtlich, im Positiven wie im Negativen. Dokumentiert und publiziert in 
Anrufen an den Sender9 und in Zuschriften, die den Norddeutschen Rundfunk in der 
Folgezeit erreichten, ergibt sich ein Einblick in die Bewußtseinslage und das Verhält-
nis der Deutschen zum nationalsozialistischen Völkermord an den Juden und weit 
darüber hinaus. Antisemitische und rassistische Attitüden sind darin ebenso wie 
nationalistische Einstellungen, die sich in Feindschaft und Überheblichkeit etwa 
gegenüber Polen zeigen oder als Syndrom aus Selbstmitleid, Trotz und Abwehr histo-
rischer Realität zutage treten. 

Selbstverständlich sind die Äußerungen aus Anlaß der Sendung „Auschwitz ver-
fällt" im quantitativen Sinne nicht repräsentativ10 für die Einstellung der Deutschen 
zum Holocaust. Die Rückmeldungen auf die Sendung bieten aber, aus konkretem 
Anlaß und spontan erfolgt, Hinweise auf Verhaltensmuster und Einblicke in Bewußt-
seinsstrukturen, die typisch und weit verbreitet sind. In der Moderation zur Doku-
mentation des Zustands vom Stammlager (Auschwitz I) und Birkenau (Auschwitz II) 
am Beginn der neunziger Jahre hatte es geheißen, die polnische Regierung habe mehr 
Geld in die Gedenkstätte Auschwitz gesteckt als in jedes andere Museum, aber jetzt sei 
das Land nicht mehr in der Lage, „das Massenvernichtungslager als Zeugnis und Mah-
nung zu erhalten". Und abschließend rief der verantwortliche Redakteur der Sendung 
zur privaten Hilfe für Auschwitz auf - zur Ergänzung der offiziellen Beteiligung der 
Bundesregierung, denn „die moralische, historische und politische Verantwortung für 
die Greueltaten des NS-Regimes treffe nicht nur den Staat, sondern alle Deutschen" u . 

8 NDR/Panorama Nr.477 vom 9.3.1992: „Auschwitz verfällt". Moderation Joachim Wag-
ner, Dokumentation Patricia Schlesinger. 

9 In der Sendung „Nachgefragt" (ausgestrahlt über den Sender 1 Plus unmittelbar im Anschluß 
an Panorama) konnten sich Zuschauer gegenüber Redaktion und Reportern telefonisch zur 
vorangegangenen Sendung äußern. 

10 Vgl. Be rgmann , Werner: Die Reaktion auf den Holocaust in Westdeutschland von 1945 
bis 1989. Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 43 (1992) 327-350. 

11 Herzlicher Dank gebührt der Redaktion Panorama des Norddeutschen Rundfunks, die 
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Diese Feststellung ist Bestandteil der politischen Kultur der Bundesrepublik seit ihrer 
Gründung, sie wird aber auch relativiert durch die Forderung vieler, die Verantwor-
tung zu terminieren: irgendwann müsse, amtlich, weltöffentlich und unwiderrufbar, 
das Ende der deutschen Zuständigkeit für Hitler und den nationalsozialistischen Staat 
erklärt werden. 

Das geschieht in der Regel in sehr emotionalisierter Form, wobei viel von einem dif-
fusen Schuldbegriff Gebrauch gemacht und wobei deutlich wird, daß viele Deutsche 
die Zeit nach dem Zusammenbruch des Hitlerregimes als Periode der Bestrafung emp-
finden, zugleich aber auch als Zeit der Sühne: Die materiellen Leistungen zur Entschä-
digung und Restitution werden als Argument ebenso verwendet wie die Aufbaulei-
stungen im eigenen Land, und daraus wird gefolgert, es sei genug getan und gebüßt 
worden, der saldierende Schlußstrich unter das Kapitel Holocaust sei überfällig. 

Zwei Generationen leben inzwischen in Deutschland, die keine individuelle Schuld 
mehr haben können; in deren Argumentation spielt die Zurückweisung einer Mit-
haftung für die Schuld der Väter und Großväter eine große Rolle. Dazu sind sie indivi-
duell und subjektiv natürlich berechtigt, und den Nebeln der „Betroffenheit" zu ent-
rinnen, die selbsternannte Moralisten erzeugen, ist ein Bestreben, das an sich ja keinen 
Tadel verdient. Die ebenso emotional aufgeladene Abwehr der Erinnerung, als 
Zurückweisung oktroyierter „Schuld" getarnt und mit Leidenschaft betrieben, ist 
zwar teilweise ein Reflex auf zuviel aufklärerisch-anklagendes Engagement, aber 
schon wegen der demagogischen Verwischung der Tatbestände „Schuld" und „Ver-
antwortung" unzulässig. Gehört in solches Argumentationsmuster doch die Unter-
stellung, der „Schuldvorwurf" diene in erster Linie und vor allem der Erpressung oder 
zumindest der Demütigung der Deutschen, die überdimensional viel leisten müßten, 
aber gleichzeitig am Genuß des ihnen Zustehenden gehindert blieben. 

Aus der - im Prinzip zunächst wertneutralen - Verantwortung der Nachgeborenen 
destillierten nationalistische und reaktionäre Interessenten frühzeitig den grob-
schlächtigen Vorwurf einer angeblichen „Kollektivschuld" der Deutschen heraus, 
gegen den man sich unermüdlich zur Wehr setzen müsse. Das populistische Rezept 
erweist sich seit Jahrzehnten als erfolgreich: Zwar wurde niemals Deutschland oder 
den Deutschen offiziell der Vorwurf kollektiver Schuld gemacht - in keinem Doku-
ment, in keiner Handlung der Alliierten - , aber der Abwehrmechanismus gegen die 
imaginäre Pauschalverurteilung funktioniert reibungslos, ja man scheint geradezu 
darauf angewiesen. 

„Schuld" ist auch die zentrale Kategorie in der Reaktion der Zuschauer auf die 
Panorama-Sendung. Der erste Anrufer, der Enkelgeneration zugehörig, spricht im-
merwiedervon „Selbstzerfleischung", die in Deutschland betrieben werde, man „wolle 
Schuldgefühle einimpfen" bzw. „die eingetrichterten Schuldgefühle" konservieren. 
Eine Berlinerin plädiert unter Hinweis auf das von ihr so verstandene Verursacher-
prinzip dafür, die Industrie zur Kasse zu bitten, weil sie Nutznießer des NS-Systems 

freundlicherweise sämtliche Zuschriften im Wortlaut zur Verfügung stellte. Alle Briefe wur-
den zuvor zur Gewährleistung des Datenschutzes anonymisiert. Einige Zuschriften erfolgten 
auch anonym. Die Kopien befinden sich im Archiv des Zentrums für Antisemitismus-
forschung der Technischen Universität Berlin. 
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und damit von Auschwitz gewesen sei. Ein 25jähriger stellt die Frage, bis wann man 
denn zahlen solle, und meint, irgendwann müsse die alte Schuld doch abgeglichen 
sein. Es gebe so viel wichtigere Probleme - etwa das Ozonloch in der Atmosphäre -
„wieso sollen wir immer spenden?" Ähnlich argumentiert auch eine Frau, die Spen-
denmittel für die Kinder der Dritten Welt verwenden will, das Geld solle nicht in „die 
tote Materie Auschwitz" gesteckt werden, Hilfe für die Lebenden sei wichtiger als die 
museale Renovierung des KZ: Zur Bewahrung der Erinnerung genüge die Dokumen-
tation der Daten und Fakten. 

In der Diskussion der Fernseh-Redaktion mit den spontanen Anrufern wird eine 
Schwierigkeit deutlich, die symptomatisch ist: Keiner der Anrufer bestreitet die histo-
rische Realität von Auschwitz und des Holocaust, alle sind überzeugt von der Not-
wendigkeit, eine Wiederholung zu verhindern, sie sind also durchaus repräsentativ für 
die Mehrheit der Deutschen, und zwar auch in dem Punkt, daß es - mindestens für die 
Jüngeren - problematisch ist, sich individuell und subjektiv im Komplex von Schuld 
und Erinnerung, im negativen nationalen Heroismus zu verorten. Die stereotype 
Einladung zur Betroffenheit ist nicht hilfreich bei der Lösung des Problems, dient 
allenfalls der Ausgrenzung und Abwendung vom Thema. 

Die Reaktionen, die schriftlich den Sender erreichten, sind auch insofern vielleicht 
weniger repräsentativ, als die Unmutsäußerungen überwiegen. Es wäre daher falsch, 
aus den im folgenden zitierten Stellungnahmen die Schlußfolgerung zu ziehen, die 
Mehrheit der Deutschen dächte so. 

Ein 32jähriger Zuschauer, den die gezeigten Bilder „sehr betroffen gemacht" haben, 
fragt, ob es „für nachfolgende Generationen eigentlich nicht unglaublich makaber" 
sei, eine Stätte der Grausamkeit und Menschenvernichtung zu konservieren. Es 
komme ihm so vor, „als würde in einem offenen Sarg in einem offenen Grab ein 
furchtbar verstümmelter Leichnam liegen, den man in dieser Form für die Nachwelt 
um jeden Preis erhalten wolle, nur um die Greueltaten seiner Mörder zu dokumentie-
ren". Auschwitz könne möglicherweise zu einer Art „Horrorkabinett" verkommen, 
„zu dem vielleicht eines Tages junge, vielleicht weniger verantwortungsbewußte Men-
schen pilgern könnten, um sich dort gehörig zu gruseln, und vielleicht noch ihre 
Namen in die Wände der Gaskammern ritzen würden". Das käme einer zweiten 
Ermordung der Toten gleich; dies zu verhindern, sollten die materiellen Überreste 
vernichtet werden, eine fotografische Dokumentation über Leben und Tod im Kon-
zentrationslager solle die Besucher über die historische Realität aufklären. Man kann 
das als Flucht ins Abstrakte, als Abwehr gegenüber den konkreten Relikten des Völ-
kermords interpretieren. 

Eine Krankenschwester argumentiert ähnlich, wendet aber die Abwehr der Restau-
rierungsabsicht zum philantropischen Projekt: „Wir sollten unsere Betroffenheit bes-
ser in unseren Gedanken und in unseren Herzen bewahren und uns in Menschlichkeit 
üben. Auschwitz - als Denkmal - sollte zu einem Zentrum besonderer Art ausgebaut 
werden. Aber dafür brauchen wir doch nicht diese schrecklichen 450 Baracken wie-
der! Wir sollten eine neue Stadt erbauen, in der insbesondere die „Erben" der Opfer 
und die „Erben" der Täter in Frieden und Freiheit wohnen und in Respekt, Toleranz 
und multinationaler Kultur miteinander leben. Das wäre ein lebendiges Denkmal und 
ein tägliches Sicherinnern." 
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In eine andere Kategorie von Reaktionen fallen die Zuschriften, die unter patrioti-
schen Gesichtspunkten Relativierungen des historischen Befunds vornehmen. Das 
geschieht, je nach Generationszugehörigkeit, unter Hinweis auf Erlebnisse in der 
Kriegsgefangenschaft (so wird erwähnt, daß Auschwitz im Frühjahr 1945 als Sammel-
platz für deutsche Kriegsgefangene diente, wobei erhebliche Verluste durch Hunger 
und Seuchen zu beklagen waren) oder bei der Flucht und Vertreibung aus den ehe-
maligen deutschen Ostgebieten. Abgelehnt wird im gleichen Atemzug auch immer 
wieder die These von der deutschen Kriegsschuld 1914, und auf den Versailler Vertrag 
als verursachendes Element für den Nationalsozialismus wird ebenso häufig verwie-
sen. Das dient der kollektiven Rechtfertigung und Entlastung; die verbrecherische 
Qualität des NS-Regimes wird bei dieser Form der Relativierung nicht bestritten. 
„In unserem Land existieren genügend Gedenkstätten für das menschenverach-
tende Naziregime", schreibt jemand, der den Spendenaufruf für Auschwitz für „eine 
Geschmacklosigkeit" hält. Der Gegenvorschlag: „Wie wär's mit einer Gedenkstätte 
für die zwei Millionen Toten, meist Frauen, Kinder und Greise, die durch Flucht und 
Vertreibung umkamen? Oder sind diese Menschen, weil Deutsche, schuldig?" 

Aus dem Trauma, einer quasi universellen deutschen Alleinschuld bezichtigt zu 
werden, argumentiert auch ein Angehöriger der Kriegsgeneration, der die verfallende 
Gedenkstätte Auschwitz abreißen und durch ein Mahnmal ersetzen will. Eine schä-
bige Gedenkstätte würde der Sache eher abträglich sein, meint er, sollte es trotz seiner 
Bedenken zur Restaurierung kommen, müsse sich aber Israel beteiligen, und zwar 
wegen der Leistungen der Bundesrepublik für Opfer und Hinterbliebene des Holo-
caust. Das Fazit: „Wir sollten nichts unter den Tisch kehren, aber nach 47 Jahren uns 
nur ausschließlich auf die Zukunft konzentrieren, wo enorme Aufgaben auf uns war-
ten. Indem wir einseitig über die Vergangenheit reden, schüttet man nur Wasser 
auf Mühlen der Rechtsextremen. Die vielfältigen Schicksale unseres Volkes verdienen 
gleichwertige Behandlung und Berichterstattung." 

Das Relativieren und Aufrechnen deutscher Verbrechen mit fremder Schuld ist 
nicht gleichbedeutend mit der Verharmlosung oder Leugnung des historischen Tat-
bestandes, wie er von den „Revisionisten" betrieben wird. Diese meldeten sich unter 
Beifügung von Pamphleten und mit reichlichem, aus der rechtsextremistischen und 
neonazistischen Literatur gewonnenen Zitatenschatz zu Wort. Wie nicht anders zu 
erwarten, versuchten sie mit den bekannten Fragestellungen und Behauptungen, die 
„Auschwitz-Lüge" zu widerlegen. Die angebliche technische Unmöglichkeit, in 
Auschwitz (oder an anderen Stätten des Genozids) Menschen in den Dimensionen zu 
ermorden, wie dies tatsächlich geschah, spielt eine beträchtliche Rolle in der Argu-
mentation diesser Zuschriften. Immer wieder werden die „Forschungsergebnisse" 
eines dilettierenden amerikanischen Ingenieurs namens Leuchter erwähnt, die von der 
Verteidigung in einem Neonaziprozeß in Toronto eingeführt wurden. Der Leuchter-
bericht12 gilt seitdem Rechtsextremisten als naturwissenschaftlich-technischer 
„Beweis", daß es keine Massentötungen durch Giftgas gegeben hat. 

Vgl. Well er s, Georges: Der „Leuchter-Bericht" über die Gaskammern von Auschwitz: 
Revisionistische Propaganda und Leugnung der Wahrheit. In: Dachauer Hefte 7 (1991) 
230-241. 
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Widersprüche in der Berichterstattung der Medien, insbesondere hinsichtlich der 
Zahlenangaben von Holocaustopfern, aber auch belangloser Details, werden von 
Interessenten stets aufgegriffen und jahrelang tradiert, um den Makel der „Kollektiv-
schuld" abzustreifen. Auch die Korrektur irrtümlich zu hoch angegebener Opfer-
zahlen (wie in Auschwitz, wo auf inzwischen entfernten Gedenktafeln früher vier 
Millionen Opfer genannt waren) dient den Revisionisten noch als „Beweis" dafür, daß 
alle Angaben und Berechnungen von Historikern grundsätzlich falsch sind, auch die 
eine Million tatsächlicher Opfer in Auschwitz und die sechs Millionen ermordeter 
Juden insgesamt13. 

Ein „Sudetendeutscher" beruft sich auf zwei Onkel tschechischer bzw. jüdischer 
Herkunft, die in Buchenwald und Theresienstadt inhaftiert waren und nach ihrer 
Befreiung - im Gegensatz zu den Massenmedien - nichts von Gaskammern und Ver-
gasungen zu berichten wußten. „Da ich meinen Onkeln mehr glaubte als der Propa-
ganda . . . war für mich klar, daß da nicht alles stimmen kann." Er fühle sich seit lan-
gem über die Konzentrationslager belogen, und die Sendung habe sein Mißtrauen 
noch bestärkt. Vieles an den gezeigten Bildern erscheine ihm einfach unmöglich: „Da 
war das Bild mit der Unmenge von Schuhen der ,Getöteten, sprich Vergasten'. Das 
Bild ist für mich eine Fälschung, denn eine hier gezeigte „Lagerung" ist undeutsch. Ich 
war lange genug Soldat der Wehrmacht, um zu wissen, was deutsche Ordnung ist. 
Niemals wäre geduldet worden, daß die requirierten Schuhe so wahllos hingeworfen 
worden wären. Damit die Schuhe einem doch beabsichtigten nützlichen Zweck hätten 
zugeführt werden können, wäre zumindest das paarweise Zusammenbinden notwen-
dig gewesen. Wie sonst hätte man in dem auf dem Bild gezeigten Chaos jemals zwei 
zusammengehörende Schuhe finden können?!" 

Die Argumentation ist typisch, wenn auch in dieser Skurrilität selten. Immer wie-
der werden Zweifel an der Authentizität der Brillen oder der abgeschnittenen Haare 
geäußert, die in Auschwitz gezeigt werden. Könnte das Haar nicht auch von deut-
schen Landsern stammen, die im Frühjahr 1945 hier geschoren wurden, fragt einer, 
der die Realität der Gaskammern und Krematorien erschüttern will. Wenn es gelänge 
nachzuweisen, daß die Brillen alle von gleicher Art und somit vielleicht nicht von 
Holocaustopfern aus allen Teilen Europas getragen worden sind, dann wäre auch der 
Massenmord nicht wirklich geschehen, dann wäre man vom Schuld- und Leidens-
druck erlöst, lautet die Hoffnung. Der „Sudetendeutsche" faßt die Motive zusammen: 
„Eigentlich hätte ich mich niemals mit diesen Ereignissen beschäftigt, denn als Hei-
matvertriebener hatte ich genug Last zu tragen. Nachdem aber kein Ende der Kollek-
tivbeschuldigung, und damit auch meiner Person!, abzusehen war, wollte ich nun 
genau wissen, welche Verbrechen ich als tatsächlich Unschuldiger begangen haben 
sollte. Eben diesem Umstände ist es zu verdanken, wenn ich ein ganz anderes Ergebnis 
bekomme, als es die Massenmedien ,hervorzaubern'. Ein weiterer Grund ist der, daß 
ich von meinen Kindern, und jetzt schon wieder Enkelkindern, nicht als Massen-
mörder dastehen möchte." 

Benz , Wolfgang (Hrsg.): Dimension des Völkermords. Die Zahl der jüdischen Opfer des 
Nationalsozialismus. München 1991. 
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Dem Rechtfertigungsbedürfnis dient auch die Schuldzuweisung an andere. Das 
äußert sich in vielen Stellungnahmen in Form von Antisemitismus und Polenfeind-
schaft. In einem Brief wird unterstellt, die zum Erhalt der Gedenkstätte Auschwitz 
erforderlichen Gelder würden von jüdischer Seite verlangt. Es müsse „den Juden doch 
selbst langsam peinlich sein, uns Deutschen dieses Thema immer wieder auf's Brot zu 
schmieren! . . . Und dann diese für mich äußerst peinliche Demutshaltung der deut-
schen Politiker gegenüber dem jüdischen Volk, dieses hat doch inzwischen selbst 
Dreck genug an seinen Händen (und Blut!), siehe den Umgang mit den Palästinen-
sern!" Ein anderer schildert, unter dem Vorwurf, die Fernsehsendung sei deutsch-
feindlich in ihrer Berichterstattung, ausführlich seine Leiden als Kriegsgefangener in 
Sibirien; in die Aufrechnung deutscher Leiden mischen sich antijüdische und anti-
slawische Ressentiments: „Verkommenheit, Unordnung und Verfall gibt es in Polen 
doch wahrlich genug. Und im Betteln sind die Polen ja auch Weltmeister." Deshalb 
solle eine schlichte, leicht zu pflegende Gedenkstätte in Auschwitz das verkommene 
und verfallene Lager Auschwitz ersetzen. Wie lange man „den Polaken" noch die Stie-
fel küssen müsse, fragt ein Heimatvertriebener, der vorschlägt, alle Relikte in Ausch-
witz zu verbrennen „damit der Spuk endlich mal zu Ende ist". 

Die häufig artikulierte Vermutung, die Deutschen müßten zur Lösung aller 
Probleme der Welt finanziell einstehen, und um die Zahlungsbereitschaft aufrecht-
zuerhalten, würden Schuldvorwürfe verewigt, ist in einer Zuschrift so gefaßt: „Haben 
Sie denn noch immer nicht begriffen, warum alle zu uns kommen und uns einreden, 
wir hätten an allem schuld? Jahrzehnte wurden wir beschimpft, das Wort vom häß-
lichen Deutschen ging um die Welt, und plötzlich mögen uns alle und kommen zu 
uns. Wir wurden schon immer ausgebeutet.. ." 

Der Verfasser des Briefes ist 1940 geboren und verbittet es sich ausdrücklich, mit 
Auschwitz in Verbindung gebracht zu werden und eine moralische oder materielle 
Schuld angelastet zu bekommen. Das sei „Verleumdung und Volksverhetzung". Aber 
gegen Deutsche dürfe man ja, im Gegensatz zu Ausländern, ungestraft hetzen. Der 
das schreibt, ist möglicherweise kein notorischer Fremdenfeind, sondern sucht, wie 
viele andere, ein Ventil für seine Empörung, für die vermeintlich oktroyierten und 
instrumentalisierten Inferioritätskomplexe, die er als Deutscher hat, wenn er mit 
moralischen Appellen konfrontiert wird, die sich auf - für ihn - lange zurückliegende 
historische Ereignisse gründen. 

Von einer sehr kleinen Minderheit abgesehen, die mit der Leugnung und Verharm-
losung des Holocaust jeden vernünftigen Diskurs verweigert (das dokumentiert sie bei 
entsprechenden Gelegenheiten durch anonyme und obszöne Äußerungen stets aufs 
neue), sind sich die Deutschen bewußt, daß Auschwitz ein schweres Erbe ist. Die Er-
innerung ist, das beweisen die Reaktionen auf die Fernsehsendung, auch weniger ver-
drängt als vielmehr negativ besetzt; das kollektive Bewußtsein über den Holocaust ist 
von Empfindungen der Scham und Schuld geprägt. Diese Empfindungen sind im all-
gemeinen nicht reflektiert und schlagen leicht in Abwehr um. Dem Wunsch nach Er-
lösung dienen freilich Aufforderungen zur Betroffenheit oder moralische Appelle zur 
Verantwortung, wie sie sich als Bestandteil der politischen Kultur der Bundesrepublik 
eingebürgert haben, je länger, desto weniger. Insbesondere gegenüber der zweiten 
und dritten Generation sind neue Formen der Auseinandersetzung erforderlich. 
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Die Notwendigkeit weiterer Beschäftigung und Auseinandersetzung mit dem 
schweren Erbe des Holocaust steht außer Frage. Neonazistische Aktivitäten und 
fremdenfeindliche Exzesse, die seit der Vereinigung der beiden deutschen Nach-
kriegsstaaten mit steigender Tendenz zu beobachen sind, sind nicht repräsentativ für 
die Haltung „der Deutschen", sie sind aber alarmierende Anzeichen für die Haltung 
einer Minderheit, deren Gemeinsamkeit in der Verleugnung der historischen Realität 
besteht. Diese Attitüde ist - ohne die militanten Umstände, mit denen die Minderheit 
agiert - auch attraktiv für breitere Schichten. 



W E N N D I E V E R G A N G E N H E I T Z U R G E G E N W A R T 
S P R I C H T : F Ü N F P U B L I K A T I O N E N ÜBE R D E N 

H O L O C A U S T DE S S L O W A K I S C H E N J U D E N T U M S * 

Von YeshayahuA. Jelinek 

Imme r dan n in der moderne n Geschicht e der Slowakei, wenn ihre ethnische n Min -
derheite n der unmittelbare n Kontroll e slowakischer Institutione n unterworfe n waren 
- wie in den Jahre n 1938-1948 - , stand ihr Schicksa l unte r keine m günstigen Stern . 
Währen d des Zweite n Weltkrieges sahen sich Tschechen , Juden , Roma , Ruthenen / 
Ukraine r un d Pole n in der Slowakei nationale r un d religiöser Diskriminierun g aus-
gesetzt. Selbst die Deutsche n un d die Ungar n in der Slowakei mußte n - trot z des 
Schutzes , den ihne n fremd e Regierunge n gewährte n -  gelegentlich die Erfahrun g 
nationale r Intransigen z un d Intoleran z machen . 

Heute , da die Slowakei wieder ihre Selbständigkei t un d Unabhängigkei t erlangt un d 
dami t auch die unmittelbar e Kontroll e über ihre nationale n un d ethnische n Gruppe n 
un d Minderheite n gewonne n hat , lebt die winzige jüdische Minderhei t in Furcht . In 
der Ta t wird das Los der Jude n in der Slowakei heut e von Unduldsamkei t un d Ha ß 
bestimmt . Obwoh l sie auf der einen Seite offiziell geschütz t werden („wie der Bär im 
Frühling" , wie die Jude n die Haltun g der slowakischen Regierun g zu ironisiere n pfle-
gen) , fühlen sie auf der andere n Seite häufig un d schmerzlic h die Abneigun g der poli -
tisch Verantwortliche n un d eines Teils der Gesellschaft . Typisch für den weitverbrei-
tete n Ha ß gegen die Jude n sind die Versuche , die Geschicht e des slowakischen Staate s 

* F a t r a n , Gila : Ha-immaavakalhisraduth . Hanhagathy'hudeislovakiab'shoa h 1938-1944 
[Wessen Kampf für die Rettung ? Die Führun g der slowakischen Juden in der Zeit des Holo -
caust 1938-1944]. Tel-Aviv 1992, 333 S. 
Tragédia slovenských Židov. Materiál y z medzinárodnéh o sympózia. Banská Bystrica 
25.-27 . marca 1992 [Die Tragödie der slowakischen Juden . Materialie n des internationale n 
Symposium s in Banská Bystrica vom 25.-27 . März 1992]. Hrsg. von Dezide r Tó t h. Banská 
Bystrica 1992, 328 S. 
Vatikán a Slovenská republika 1939-1945. Dokument y [De r Vatikan und die Slowakische 
Republi k 1939-1945. Dokumente] . Hrsg. vonlvan Kamenec , VilémPre čanundStanis -
lavŠkorvánek . Bratislava 1992, 228S. 
Kamenec , Ivan: Po stopách tragédie [Auf den Spuren der Tragödie] . Bratislava 1991, 
285 S. 
Prakim b'korot h y'hude i slovakia. Hartsaot h b'kenes mada' i al y'hude i slovakia b'shanim 
1942-1945 [Kapite l aus der Geschicht e der slowakischen Juden . Vorträge des wissenschaft-
lichen Kongresses über das slowakische Judentu m 1942-1945]. Hrsg. von Akiba Nir . 
Giva't h Chavivah 1988, 136 S. 
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und zumal ihres jüdischen Kapitels zu leugnen oder umzuschreiben. In einer Welt, in 
der es zur populären Mode geworden ist, den Holocaust in Abrede zu stellen, haben 
sich einige slowakische Politiker, Journalisten und Historiker in dieser Hinsicht eben-
falls hervorgetan: Ihnen geht es um die Rehabilitierung eines Staates, in dem Brutalität 
und Willkür an der Tagesordnung waren. Die Forderung nach Rehabilitierung einiger 
Protagonisten jenes Staates ist zugleich die Forderung nach der Rehabilitierung des-
jenigen Teils der slowakischen Gesellschaft, der die Nächstenliebe vergessen hatte. 
Die Versuche, die slowakische Verantwortung für die Deportation der Juden in die 
Vernichtungslager zu bestreiten1, die Bestrebungen zur Rehabilitierung von Jozef 
Tiso, Vojtech Tuka und Alexander Mach sowie die Aufforderungen zur „Korrektur" 
der Annalen des slowakischen Staates sind die slowakische Variante der im Ausland 
aufgetischten „Auschwitz-Lüge" und der „jüdischen Erfindung des Holocaust-
Mythos". Interessant ist hierbei lediglich, daß sich in dieser Tendenz Traditionen der 
kommunistischen Ära, als die verzerrende und verfälschende Geschichte des slowaki-
schen Staates zu den festen Gewohnheiten gehörte, mit Traditionen der ludakischen 
Emigration im Westen vereinigen, die sich ebenfalls intensiv und mit Vorliebe mit der 
Verfälschung eben dieser Geschichte befaßt - wenn auch aus diametral entgegen-
gesetzten Gründen. Beide Seiten lehnen es ab, daß dieser Abschnitt der slowakischen 
Geschichte von westlichen Historikern bearbeitet wird, die sich der Tradition unab-
hängiger und objektiver historischer Forschung verpflichtet fühlen. Daß gerade das 
Schicksal der Juden in der Slowakei häufig als Thema für die historische Urteils-
bildung herangezogen wurde, verwundert nicht. Freilich bildet gerade der Holocaust 
einen der dunkelsten Flecken auf der nicht eben glanzvollen historischen Bilanz der 
Slowakischen Republik. 

In der mehr als vierzigjährigen Geschichte der kommunistischen Herrschaft in der 
Slowakei erschien nicht eine einzige Monographie, die sich mit diesem Kapitel der slo-
wakischen Geschichte befaßt hätte2. Obwohl Periodika und Tagespresse das Thema 
von Zeit zu Zeit aufgriffen und dieses während des Prager Frühlings auch zum Gegen-
stand einer öffentlichen Diskussion wurde, blieb der Holocaust doch weitgehend 
tabuisiert. Erst nach der „samtenen Revolution" des Jahres 1989 wurde diese Mauer 
des Schweigens durchbrochen, und die slowakische Gesellschaft hat damit begonnen, 
dem Schicksal der Juden größere Aufmerksamkeit zu widmen; wie schon oben 
erwähnt, geschieht dies jedoch nicht immer in würdiger und aufrichtiger Weise. Die 
hier rezensierten Arbeiten stellen einen ersten Ertrag der wissenschaftlichen Auf-
arbeitung des Holocaust seit dem politischen Umbruch des Jahres 1989 dar. Die 

Es ist gewiß typisch, daß die Vorsitzende der Jozef Tiso-Gesellschaft, die die Rehabilitierung 
des ehemaligen Staatspräsidenten fordert, die gesamte Verantwortung für die Deportation 
der Juden auf die Deutschen abwälzt und zynisch erklärt, die slowakischen Juden hätten sich 
als Deutsche ausgegeben, so daß die Deutschen nur Deutsche deportiert hätten. Vgl. Lidové 
noviny v. 13.11.1992. 

2 Vgl. dazu meine bibliographischen Essays: The Holocaust of Slovakian Jewry. East Central 
Europe 10/1-2 (1983) 14-23. - The Holocaust of Slovakian and Croatian Jewry from Histo-
riographical Viewpoint. In: The Historiography of the Holocaust Period. Hrsg. von Yisrael 
Gutmanund Gideon G r e i f. Jerusalem 1988, 343-368. 
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Betonun g liegt dabei auf „wissenschaftlich" ; unberücksichtig t blieben Publikationen , 
die eher den Charakte r von Memoire n habe n ode r polemische r Natu r sind. 

Da s von Ivan Kamene c vorgelegte Buch „P o stopác h tragédie"' ist im Grund e 
genomme n die erste umfangreicher e wissenschaftlich e Untersuchun g des Holocaus t 
in der Slowakei. Ursprünglic h die Dissertatio n des Autor s aus dem Jahr e 1973, mußt e 
die Arbeit lange warten , bevor sie einem breitere n Publiku m vorgestellt werden 
konnte . Di e Sicherheitsorgan e un d gewisse politisch e Kreise hatte n seinerzei t Inter -
esse an der Dissertatio n gezeigt, un d die kommunistische n Machthabe r machte n 
Kamene c unmißverständlic h klar, daß sie seine Arbeit nich t gerade wertschätzten . 
Da s eigentlich e End e des öffentliche n Tabus , das den Holocaus t umgab , bezeichne t 
jedoch die Publikatio n „Tragédi a slovenských Židov" . Diese r Sammelban d 3 enthäl t die 
Vorträge eine r Konferen z in Banská Bystrica im Mär z 1992, die aus Anlaß des fünfzig-
sten Jahrestage s des Beginns der Deportatione n der Jude n aus der Slowakei veranstal -
te t wurde . Auf dieser Konferen z wurde n 17 Referat e vorgetragen ; hinz u kame n zahl -
reich e Diskussionsbeiträg e slowakischer , tschechische r un d israelitische r Historiker . 
Es war das erstemal , daß eine Delegatio n von Historiker n aus Israe l (sie umfaßt e sie-
ben Mitglieder ) die Ergebnisse ihre r Forschunge n einem Publiku m in der Slowakei 
vorlegen konnte . Di e dreitägige Konferenz , an der zahlreich e slowakische Historike r 
teilnahmen , die auf dem Gebie t der Zeitgeschicht e arbeiten , stan d im Zeiche n lebhaf-
ter Debatten , die Dezide r Töt h vom Museu m des Slowakische n Nationalaufstand s 
anschließen d zu dem erwähnte n Buch zusammenfaßte . Auch der Ban d „Vatiká n a 
Slovenská Republika " ist vor allem dem hier behandelte n Them a gewidmet un d wurde 
dahe r in die vorliegend e Rezensio n einbezogen . Da s Buch stellt einen wichtigen Bei-
trag zu den Debatte n über den Charakte r des slowakischen Staate s dar , über dessen 
Präsidente n un d über die slowakische Variant e der Lösun g der sogenannte n jüdische n 
Frage . Di e dre i Herausgebe r -  Ivan Kamenec , Vilém Preča n un d Stanisla v Skorváne k 
- waren sich der Bedeutun g ihre r Aufgabe bei der Vorbereitun g des Bande s für den 
Druc k durchau s bewußt . 

Di e in hebräische r Sprach e geschrieben e Darstellun g von Gil a Fatra n „Wessen 
Kamp f für die Rettung? " ist erst in jüngster Zei t veröffentlich t worden . Di e Autori n 

Mit den folgenden Beiträgen in slowakischer Sprache : Rober t B ü c h 1 e r : Die jüdische com-
munita s in der Slowakei vor dem Zweiten Weltkrieg; Akiba N i r : Die zionistisch e Organisa-
tion , die Jugendbewegun g und die Emigratio n nach Palästin a in den Jahre n 1918-1945; 
Yehuda Bauer : Die Tragödie der slowakischen Juden im Rahme n der nationalsozialisti -
schen Judenpoliti k in Europa ; Katarin a Z a v a c k á: Die antijüdisch e Gesetzgebun g des slo-
wakischen Staates; Ivan K a m e n e c : Die Deportatio n der jüdischen Bürger aus der Slowakei 
im Jahr 1942; Gila Fa t r an :De r Überlebenskamp f der Juden in der Zeit des Holocaust ; Yes-
hayahu A. J e 1 i n e k : Die katholisch e Kirch e und die Juden in der Slowakei vom Frühjah r 
1942 bis zum Frühjah r 1944; Vlasta Klad ivová : Das Schicksal der jüdischen Transport e 
aus der Slowakei in Auschwitz; Miroslav Kárn ý : Die Geschicht e des Auschwitz-Bericht s 
von Wetzler und Vrba; Ján K o r č e k: Zur Frage der rassischen Verfolgung im Zeitrau m 
1943-1944; Ján S t a n i s 1 a v/  Stanislav M i č e v : Die antijüdische n Repressalien in der Slowa-
kei von Septembe r 1944 bis April 1945; Jan Rychl ík : Die Lage der Juden im Protektora t 
Böhme n und Mähren ; Juraj S p i t z e r : Möglichkeite n des jüdischen Widerstand s in den Jah-
ren 1939-1945; Erich Kulk a : Jüdisch e Versuche zur Einstellun g des Holocaus t in Ausch-
witz; Margita Schwalbová ; Slowakische Jüdinne n in Auschwitz. 
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ha t sich daru m bemüht , in ihre Arbeit auch Dokument e aus slowakischen Archiven 
heranzuziehen . Ma n darf wohl behaupten , daß dieses Buch bisher das letzt e Wort der 
westlichen Forschun g zur Geschicht e der Vernichtun g der slowakischen Jude n ist. 
Weitgehen d unbekann t ist der wissenschaftliche n Öffentlichkei t die Untersuchun g 
„Kapite l aus der Geschicht e der slowakischen Juden " geblieben, obwoh l sie bereit s 
1988 veröffentlich t wurde 4 . De r Band vereinigt die Vorträge einer Konferen z in Israe l 
(in Giva'a t Chaviva un d Jerusalem ) im Novembe r 1984, die sich mi t den slowakischen 
Jude n im Zweite n Weltkrieg beschäftigte . Di e Anregun g zu dieser Konferen z gab die 
Debatt e in der israelischen Presse im April 1984 über die Möglichkeiten , den Holo -
caust durc h Verhandlunge n mit der SS zu begrenzen ; als Beispiel wurde n dabei die 
Verhandlunge n mit Diete r Wisliceny in der Slowakei zugrund e gelegt. Diese Debatt e 
macht e deutlich , daß die israelischen Historike r mit den Einzelheite n der Situatio n der 
Jude n in der Slowakei nich t vertrau t waren . Da s Zie l der Konferen z im Novembe r 
1984 bestan d den n auch darin , die Kenntni s dieser Frag e zu erweiter n un d zu vertiefen 
un d das Proble m abzustecken . Insofer n ist es kein Zufall , daß sich die beiden Konfe -
renze n aus den Jahre n 1984 un d 1992 ergänzen , was eine gemeinsam e Rezensio n bei-
der Bänd e rechtfertigt . 

Da s Buch von Kamene c ist bereit s die dritt e zusammenfassend e Darstellun g zu 
dem hier diskutierte n Thema 5 , jedoch die erste , die sich auf slowakische archivalisch e 
Quelle n stützt . Alle bisher im Westen erschienene n Untersuchungen , einschließlic h 
der israelischen , beruhe n auf deutsche n und/ode r jüdische n Dokumente n mit Ergän -
zungen aus den staatliche n amerikanische n un d britische n Archiven . Zwar ha t Ladislav 
Lipscher , der die Tschechoslowake i 1969 verließ, slowakische un d ostdeutsch e Archive 
benutzt , konnt e aber seine Arbeit nich t auf so zahlreich e slowakische Dokument e grün -
den wie Kamenec . Di e Quelle n sind zugleich die starke un d die schwach e Seite der 
Untersuchun g von Kamenec . Ihr e Vorzüge beruhen , wie wir schon erwähn t haben , 
auf den slowakischen Dokumenten , währen d ihre Schwäche n in der Unkenntni s von 
Dokumentatione n un d Publikatione n westlicher Provenien z liegen, wie es zumindes t 
scheint . Diese Schwäch e spiegelt sich im Text der Untersuchun g deutlic h wider: 
Obwoh l das Buch ausdrücklic h die Tragödi e der Jude n zum Them a hat , befaßt sich 
der Auto r hauptsächlic h mi t der Tätigkei t slowakischer un d deutsche r Institutione n 

4 Dieser Sammelban d enthäl t die folgenden Beiträge in hebräische r Sprache : Vilém Preča n : 
Der Slowakische Nationalaufstan d 1944; Ladislav Lipscher : Die Teilnahm e der Juden am 
Slowakischen Nationalaufstand ; Eli S a d m i: Die Fallschirmspringe r aus Palästin a im Slowa-
kischen Nationalaufstand ; Alexander P e 1 a c h : Das sechste Arbeitsbataillon ; Yeshayahu A. 
J e 1 i n e k : „Jahr e des Schweigens"; Ya'kov R o n e n : Die Jugendbewegun g in der Illegalität 
in der Slowakei -  Ein Erlebnisbericht ; Gila Fa t ra n : Rettungsversuche ; dies. : Dr . Oskar 
Yirmiahu Neumann ; Akiba N i r : Arbeitslager in der Slowakei in den Jahre n 1942-1944; 
Yehuda Bauer : Der „Pla n Europa" ; Livia R o t h k i r c h e n : Die jüdische Führun g in der 
Slowakei; Abraham F u c h s : Zur Persönlichkei t und Tätigkeit des Rabbiner s Weissmandel ; 
Emanue l A. F r i e d e r : Der Rabbine r Dr . Abraham Abba Frieder ; Channa h J a b l o ň k a : 
Gisi Fleischmann ; Erich Kulka : Fluch t aus Auschwitz als Rettungsversuche . 

5 Zuvor erschiene n R o t h k i r c h e n , Livia: Churba n Yahadut h Slovakia. Teurhistor y b'teu -
doth [Die Vernichtun g des slowakischen Judentums . Eine historisch e Darstellun g in Doku -
menten] . Jerusalem 1961, LXXV, 254 S . -L ipsche r , Ladislav: Die Juden im Slowakischen 
Staat 1939-1945. München-Wie n 1980, 210 S. (Veröffentlichunge n des Collegium Caro -
linum 35). 
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und der nationalsozialistischen Machthaber, während den Aktivitäten der jüdischen 
Seite weniger Raum gewährt wird. Die Auseinandersetzungen hinter den Kulissen der 
jüdischen legalen und illegalen Organisationen, ihre Verbindungen ins Ausland (bei-
spielsweise nach Istanbul, Genf und Budapest) sowie die Tätigkeit jüdischer Agentu-
ren im Westen, im Vatikan und im Nahen Osten sind Kamenec wenig bekannt. Auch 
fehlt es ihm an Kenntnissen des jüdischen Alltags in der Slowakei in den Jahren 
des Zweiten Weltkrieges, über den die israelitischen Archive, Dokumentationen und 
die mündliche Überlieferung Auskunft geben. Gerade unter diesem Gesichtspunkt 
ergänzen sich die Arbeiten von Kamenec und Fatran. Fatrans Untersuchung, die auf 
einer breiten Grundlage von Quellen aus israelischen, amerikanischen und deutschen 
Archiven ruht, wird darüber hinaus durch Aussagen überlebender Zeitzeugen ver-
vollständigt. Das Bild, das sie zeichnet, wirkt plastischer als das von Kamenec entwor-
fene, wenn ihm auch die dokumentarische Genauigkeit der Untersuchung Kamenec' 
und einige Quellen fehlen, die die Konzeption der israelischen Autorin gewiß an eini-
gen Punkten geändert hätten (Der Leser denkt dabei etwa an die Interventionen des 
Vorsitzenden des Zentralen Wirtschaftsinstituts Augustin Moravek). Natürlich kann 
Kamenec - wenn er die hinter den Kulissen der illegalen jüdischen Führung wirken-
den Kräfte, d.h. die sogenannte Arbeitsgruppe, nicht kennt - bestimmte Ereignisse 
nicht auf ihre Ursachen zurückführen. So weiß der Autor beispielsweise nicht, daß der 
„Erholungsurlaub" des zweiten Vorsitzenden der Judenzentrale Arpád Sebestyen von 
der Arbeitsgruppe erzwungen wurde, wie Fatran schreibt. Beispiele dieser Art lassen 
sich bei beiden Autoren häufig finden. 

Der unmittelbare und ungehinderte Zugang zu den slowakischen Dokumentatio-
nen unseres Themas - hoffen wir, daß hier keine restriktiven Maßnahmen ergriffen 
werden und das Material sorgfältig aufbewahrt wird - in Verbindung mit dem Stu-
dium der Archive des Westens sollte uns in Zukunft zu einem umfassenderen Ver-
ständnis der Situation der slowakischen Judenschaft verhelfen. Nicht zu vergessen 
sind dabei die bisher kaum benutzten Bestände ungarischer, sowjetischer und auch 
italienischer Archive; schließlich hat auch der Vatikan noch nicht alles veröffentlicht, 
was sich in seinem Besitz befindet, und daneben gibt es überdies private Archive wie 
das von Karol Sidor und Jozef Kirschbaum. Freilich sollte angemerkt werden, daß 
Kamenec nach dem November 1989 freien Zugang mindestens zu einem Teil der west-
lichen Publikationen hatte, von denen er einige sogar besitzt. Es ist anzunehmen, daß 
Kamenec in dem Bestreben, seine Arbeit in möglichst kurzer Zeit der Öffentlichkeit 
vorzulegen, nur die allernotwendigsten Veränderungen an dem ursprünglichen 
Manuskript vorgenommen hat. 

Schon eine Analyse des ideellen Gehalts und der Terminologie der Arbeit verweist 
auf die Zeit, in der sie in ihrer ursprünglichen Form entstanden ist. Die von Zeit zu 
Zeit benutzten Ausdrücke und Redewendungen aus dem marxistischen Vokabular 
und gelegentliche materialistische bzw. marxistische Untersuchungs- und Deutungs-
muster lassen erkennen, daß auf die Überarbeitung des Manuskripts nur wenig Sorg-
falt im Detail verwendet wurde. Oder war die Zeit zu kurz, um sich andere mögliche 
Untersuchungsmethoden anzueignen? Ob nun so oder so, dem Leser wird bewußt, 
daß der Autor sein Werk in einer Zeit der intellektuellen Unterdrückung geschrieben 
hat. Ebenso mißfallen werden dem westlichen Leser die (bewußten oder unbewußten) 
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Zugeständniss e des Verfassers an die slowakische öffentlich e Meinung . In der Ta t 
kan n ma n zwischen den Zeilen die Konzessio n entdecken , die der Auto r dem slowaki-
schen Nationalismus , der slowakischen Eigenlieb e un d sogar den gemäßigte n Anti -
semite n des Lande s gemach t hat . De r Historike r mu ß alle Aspekte des historische n 
Geschehen s untersuche n un d sie nac h bestem Wissen un d Gewissen darstellen . 
Gleichwoh l wird der kritisch e Leser im vorliegende n Fal l herausfühlen , daß die weni-
ger erfreuliche n Seiten der nationale n Gesellschaft , in welcher der Auto r lebt, in den 
Hintergrun d gedrängt werden , währen d andererseit s diejenigen Element e hervor -
gehobe n werden , die den slowakischen Mytho s bestätigen . Mi t andere n Worten : 
De r Leser komm t gar nich t umhin , sich bewußt zu machen , unte r welchen Bedingun -
gen un d vor welchen Hintergrun d diese zweifellos sehr gute Untersuchun g entstan -
den ist. 

Bei aufmerksame r Lektür e stöß t ma n in dem Buch von Kamene c auf manch e pro -
blematisch e Frage . Bei der Analyse des Hintergrund s der Deportatione n im Frühjah r 
1942 umgeh t Kamene c - ein so sensibler un d aufmerksame r Historike r er ist -  bei-
spielsweise die innenpolitische n Auseinandersetzunge n zwischen dem Lager Tisos 
un d den von Tuk a un d Mac h angeführte n Gruppierungen . Kamene c kenn t gewiß die 
Affäre Sznack y un d ebenso die Red e des deutsche n Gesandte n Han s E. Ludi n in Käs-
mark , un d dennoc h unternimm t er keine n Versuch , die Deportatione n mi t der innen -
politische n Unruh e in Verbindun g zu bringen . Da s für die ludakistisch e Apologetik 
der Deportatione n so wichtige un d gerade im Frühjah r 1942 so ins Auge fallende Ar-
gumen t des „kleinere n Übels " wird von Kamene c fast übersehen . De r Kenne r wird 
sich auch nich t mi t dem knappe n Aufriß zufriedengeben , mi t dem die Unterbrechun g 
der Deportatione n im Winte r 1942-1943 abgehandel t wird, ebensoweni g mit der Dar -
stellun g der Verhinderun g der Wiederaufnahm e der Deportatione n im Frühjah r 1943. 
Kamene c zitier t beispielsweise die These , die Mac h vor dem Nationalgerich t verkün -
det hatte , daß er im Grund e die Deportatione n im Frühjah r 1943 nich t habe wieder-
aufnehme n wollen un d daß sein Ziel gewesen sei, die erregte n Radikale n zu besänfti -
gen 6. Es ist interessant , daß Mac h diese Thes e in dem knappe n Abriß seiner Memoi -
ren , der im Frühjah r 1981 in mehrere n Variante n veröffentlich t wurde 7 , nich t wieder-
hol t hat . I n diesem Abriß, um den die proludakistisch e Historiographi e im Ausland 
un d in der Slowakei ein großes Geschre i erhobe n hat , schreib t Mac h seine sogenannt e 
Passivität eine r angebliche n Interventio n des Zipse r Bischofs Ján Vojtaššák zu. Wir 
hätte n Verständni s dafür , wenn Kamene c nich t auf im Ausland veröffentlicht e Quel -
len zurückgreife n konnte , doc h Mach s Ausreden waren 1991 in der Slowakei bereit s 
bekannt 8, un d dennoc h sind sie seiner Aufmerksamkei t entgangen . Ein slowakischer 

6 Kamenec : Po stopách tragédie 229. 
7 Vgl. beispielsweise den Beitrag „Tu prišiel list od biskupa Vojataššáka" [Un d dann kam 

ein Brief von Bischof Vojataššák]. Slovenské hlasy z Říma , Janua r 1981,19-20 , und Februa r 
1981, 19-21. -  Ferne r dazu Na d jednym listom biskupa Vojtaššáka [Zu einem Brief Bischof 
Vojtaššáks]. Horizon t 81 (München) , Januar-Februa r 1981. 

8 Die von Františe k Vnuk verfaßte Biographie Alexander Mach s wurde an verschiedene n Stel-
len veröffentlicht ; dabei wurde auch der obenerwähnt e Artikel zitiert . Aus der Korrespon -
denz mit Freunde n in der Slowakei weiß ich, daß Vnuks biographisch e Darstellun g dort 
bereits 1989 bekann t war. 



320 Bohemia Band 34 (1993) 

Historiker , der in der Vergangenhei t Arbeiten publizier t hat , die mit der auslän -
dische n Literatu r wohlvertrau t waren un d der sogar die Londone r Archive besuch t 
hat , sollte verpflichte t sein, den Leser auch über ungeklärt e Frage n zu informie -
ren . 

Trot z der hier angedeutete n Schwäche n ha t Kamene c das archivalisch e Materia l zu 
eine r glaubwürdigen Rekonstruktio n der historische n Entwicklun g verarbeitet . Ma n 
wird feststellen dürfen , daß er sich seiner Aufgabe in angemessene r Weise entledig t 
hat . 

Auch Fatran s Buch ist aus der Dissertatio n der Verfasserin hervorgegangen . Hie r 
spielte die Frag e des Zeitpunkt s der Veröffentlichun g keine so wichtige Rolle , den -
noc h wurde den notwendige n Verbesserungen des ursprüngliche n Manuskript s un -
genügend e Aufmerksamkei t geschenkt . Da s Werk leidet dahe r unte r strukturelle n 
un d konzeptionelle n Mängeln . Schlimme r noc h ist, daß sich die Autori n gelegentlich 
von ihre n Gefühle n beeinflussen ließ. 

Ein Teil der Quellen , auf die sich Fatra n stützt , ist slowakischer Provenienz , aber 
befinde t sich nich t in slowakischen Archiven . De n wichtigsten Fundu s der Dokumen -
tatio n bilden slowakische Quelle n aus dem Jerusaleme r Archiv Yad Vashem, die dor t 
1949 von Bedřic h Steine r abgelegt wurden , dem Leite r der Dokumentationsaktio n in 
der Slowakei. Ergänzen d hinz u komme n Dokument e aus weiteren israelischen Archi-
ven, aus Deutschlan d un d den Vereinigten Staaten . Außerde m ha t Fatra n zahlreich e 
Erlebnisbericht e herangezogen , die entwede r aus israelischen Archiven stamme n ode r 
von ihr selbst gesammel t wurden . Di e Autori n zeigt Talen t bei der Analyse un d im 
Vergleich des dokumentarische n Bestande s un d ha t eine ganze Reih e von Aspekten 
der jüdische n Geschicht e in dem hier interessierende n Zeitrau m überhaup t erstmal s 
beleuchte t un d die dami t verbundene n Frage n klären können . Es handel t sich dabe i 
gerade um diejenigen Aspekte, die Kamene c nich t erfaßt , aufgegriffen un d verstande n 
hat . Hierz u gehöre n Frage n nac h der Tätigkei t der Judenzentral e un d insbesonder e 
ihre r Abteilun g für spezielle Aufgaben, nac h dem Tätigkeitsbereic h der sogenannte n 
Arbeitsgrupp e un d nac h den Aktionen , die jüdische Organisatione n im Ausland 
unternomme n haben . Di e Unterschied e zwischen den Arbeiten von Kamene c un d 
Fatra n sind somit leich t zu erklären : Beiden stande n nac h Inhal t un d Provenien z 
unterschiedlich e Quellenbeständ e zur Verfügung. Trot z dieser unterschiedliche n 
Quellenlag e stimme n die Beschreibunge n der Ereignisse zum größte n Teil überein , 
un d die Schlußfolgerunge n decke n sich häufig. 

Fatra n häl t sich mit Kommentare n zu den dargestellte n Ereignissen weniger 
zurüc k als Kamenec . Di e Autori n läßt die Fakte n nich t für sich sprechen , son-
dern fühlt sich verpflichtet , über diese zu debattiere n un d sie zu interpretieren . Bei 
diesen Interpretatione n schwingen gelegentlich ihre Gefühl e mit , un d die Seman -
tik der Verfasserin dien t dan n nich t imme r einem kühle n Urteil . Beide Autore n 
habe n das End e der Geschicht e vor Augen, die sie erzählen . Fatra n erwarte t jedoch 
hin un d wieder von den handelnde n Personen , daß sie in die Zukunf t blicken kön -
nen , un d verlangt von ihnen , etwas zu wissen, was sie nich t wissen konnten . Ein 
solches Vorgehen mu ß als ahistorisc h ode r auch antihistorisc h bezeichne t wer-
den . 

So fällt es schwer, dem Kapite l „De r Aufstand , die Jude n un d die Führun g der 
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Judenzentrale"9 zuzustimmen. Zunächst ist es faktographisch ungenau und beruht 
auf unzureichender Forschung. Doch der Leser erschrickt förmlich, wenn er den Satz 
liest: „Die Opfer der zweiten Welle der Deportationen gegen Ende September 1944 
hätten gerettet werden können, w e n n (Sperrung vom Rezensenten - Y. A. J.) der 
Aufstand einen Monat später ausgebrochen wäre."10 Historiker beschäftigen sich mit 
dem, was geschehen ist, und nicht mit dem, was hätte geschehen können. Die Argu-
mentation der Autorin erweckt den Eindruck, als wolle sie den Slowakischen Natio-
nalaufstand für das Schicksal der Juden verantwortlich machen. Der Rezensent 
stimmt in dieser Hinsicht völlig mit Kamenec überein, der mit ähnlichen Auffassun-
gen polemisiert: „Eine solche Interpretation ist nicht nur historisch unhaltbar, son-
dern auch unmoralisch ...: Wir wissen nicht, was mit der Slowakei, was mit den 
Juden geschehen wäre. Doch für das jüdische Schicksal waren der Nationalsozialis-
mus und der Ludakismus verantwortlich und nicht der bewaffnete Kampf gegen diese 
beiden Regime. Es ist kein Zufall, daß gerade die ludakistischen Historiker die Schuld 
für die Ermordung der Juden dem Slowakischen Nationalaufstand anlasten, über den 
- als Aufstand gegen den eigenen Staat - ihr Urteil ohnehin feststeht. Diese Argumen-
tation im Konditional würde dem slowakischen Staat gewiß ein Alibi verschaffen, und 
es ist daher nur zu gut zu verstehen, wenn sie von den ludakistischen Historikern ver-
wendet wird. Unverständlich ist es jedoch, wenn sich auch eine israelische Historike-
rin dieser Argumente bedient. 

Zu den interessantesten Abschnitten der Arbeit Fatrans gehört ihr Beitrag zu einer 
Debatte, die überflüssigerweise von John C. Conway ausgelöst worden ist12. Profes-
sor Conway hat auf der Grundlage des Zeugenberichts von Rudolf Vrba (Walter 
Rosenberg), seinem Kollegen an der Universität von British Columbia in Kanada, die 
Führung der Juden in der Slowakei beschuldigt, ihre Glaubensgenossen nicht vor dem 
bitteren Schicksal bewahrt zu haben, das sie in Polen erwartete. Die Historiker sind 
sich der Problematik von Zeugenberichten bewußt. Vrba, der in jener furchtbaren 
Zeit große persönliche Standhaftigkeit bewiesen hat, scheint sich später weniger 
beeindruckend verhalten zu haben13. Seine Erlebnisberichte und Zeugenaussagen 
können den Historiker in die Irre führen. Fatran hat ein bisher unbekanntes Doku-
ment entdeckt, den schriftlichen Bericht eines anderen Flüchtlings aus Auschwitz 
namens Dionyz-Dani Lenart. Fatran hat die mit diesem Bericht zusammenhän-
gende Problematik eingehend analysiert und weist darauf hin, daß Vrba vor dem 
Eintreffen Lenarts deportiert wurde und daß sich die Nachrichten aus Polen unter den 
Juden des Ortes rasch verbreiteten14. Conways Anschuldigungen entbehren also 

9 F a t r a n : Ha-immaavak247-250. 
10 Ebenda 250. 
" Kamenec : Po stopách tragédie 265. 
12 C o n w a y , John S.: Frühe Augenzeugenberichte aus Auschwitz - Glaubwürdigkeit und 

Wirkungsgeschichte. VfZG 28/2 (1979) 260-284. - D e r s . : Der Holocaust in Ungarn. Neue 
Kontroversen und Überlegungen. VfZ 32/2 (1984) 179 ff. 

13 Alfred Wetzler, der zusammen mit Vrba aus Auschwitz floh, hat sich zu dessen Tätigkeit 
nach dem Krieg mehr als einmal kritisch geäußert. Auch andere Aussagen Dr. Vrbas vor 
kanadischen Journalisten erscheinen problematisch. 

14 Fat ran : Ha-immaavak, 206 f. 
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der Grundlage und müßten - um glaubwürdig zu werden - durch weitere Belege 
ergänzt werden. 

Ausführlich diskutiert Fatran die ethischen Standards der Judenzentrale. So wird 
etwa die Tätigkeit von Karl Hochberg im Detail dargestellt und der Nachweis 
erbracht, daß seine Arbeit den Juden Schaden zufügte, ja sogar Verrat an ihnen bedeu-
tete. Auf der anderen Seite übt Fatran an weiteren Mitgliedern der Judenzentrale nur 
mäßige Kritik und hält selbst Sebestyen gewisse Umstände zugute, die ihn entlasten. 
Der Rezensent hat freilich mehrfach kritische mündliche Berichte von Zeitzeugen an 
die Adresse von Oskar Neumann, des letzten („suppletorischen") Vorsitzenden der 
Judenzentrale, gehört, ebenso an die Adresse des Rabbiners Armin-Abba Frieder. 
Man gewinnt den Eindruck, daß die Autorin diejenigen mit ihrer Kritik verschont, die 
im Pantheon der slowakischen Judenschaft einen gewichtigen Platz einnehmen. Tat-
sache bleibt, daß auch die Judenzentrale mit dem Odium eines Judenrats behaftet 
ist, daß ihre Tätigkeit keine Antwort auf das tragische Dilemma gibt, ob die Zu-
sammenarbeit mit dem Feind ihre Berechtigung hatte und positive Ergebnisse für 
die Juden hervorbringen konnte. Auf der anderen Seite hat die bereits erwähnte 
„Arbeitsgruppe", der Fatran große Aufmerksamkeit schenkt, die problematische 
Position eines Judenrats offenbar erfolgreich umgangen. Es ist freilich interessant, 
daß sowohl Kamenec als auch Fatran der Besuch Jakob Edelsteins, des führen-
den Vertreters der tschechischen Juden, in Bratislava, entgangen ist, die bereits ihre 
Erfahrungen mit den Deutschen besaßen und der Führung der slowakischen Juden-
schaft ihren Rat anbieten wollten, wie mit dem oben erwähnten Dilemma umzugehen 
sei. 

Ein Thema, auf das beide Arbeiten - wenn auch mit gewissen Unterschieden - aus-
führlich eingehen, ist die Hilfe, die den verfolgten Juden von slowakischer Seite zuteil 
wurde. Während beide Untersuchungen Jozef Sivak und Imrich Karvas erwähnen, 
deren Engagement für die Juden bekannt ist, wirft die Studie von Kamenec darüber 
hinaus auch Licht auf den sogenannten Widerstand des Volkes gegen die Deportatio-
nen und Verfolgungen und auf die Hilfe für die Juden, die sich versteckten. Kamenec 
zitiert in diesem Zusammenhang slowakische und deutsche Quellen und bringt dieses 
Thema weit mehr zur Sprache als Fatran. Die Frage der Hilfe für die Juden in der Zeit 
der Verfolgung ist in der Slowakei ein häufig diskutiertes Thema, wobei dies nicht sel-
ten in polemischer oder apologetischer Form geschieht. In der Tat handelt es sich um 
ein Problem, das eine gründliche Untersuchung verlangt. Oft als Deckmantel miß-
braucht, oft aber auch nicht genügend gewürdigt, erfordert nicht nur die Problematik 
der slowakischen Hilfe für die Juden, sondern auch die Frage der sogenannten weißen 
Juden, der slowakischen „Gerechten unter den Völkern", und der Opfer der Natio-
nalsozialisten und Hlinka-Gardisten allerorts das kritische, analytische und deskrip-
tive Vorgehen eines objektiven Historikers. Es ist sicherlich kein Zufall, daß sich auf 
den hier genannten Konferenzen kein Wissenschaftler gefunden hat, der über dieses 
komplexe Thema referiert hätte. 

Abschließend ist festzustellen, daß die Arbeiten von Fatran und Kamenec zweifel-
los einen Meilenstein in der historiographischen Aufarbeitung des slowakischen 
Holocaust und eine Bereicherung der Forschung darstellen. 

Auch die beiden erwähnten Sammelbände ergänzen sich gegenseitig. Die israeli-



Y. A.Jelínek,  Wenn  die Vergangenheit zur Gegenwart spricht 323 

sehen Historike r Bauer , Fatran , Jelínek , Kulka , Ni r un d Rothkirchen 1 5 waren auf bei-
den Konferenze n mi t Referate n vertreten . Di e Teilnehme r des Symposium s in Israe l 
befaßten sich mi t zwei Themen : mit dem Widerstan d un d der schon mehrfac h 
erwähnte n „Arbeitsgruppe" , wobei einige Referat e auch der Tätigkei t einzelne r Mit -
glieder dieser Grupp e gewidmet waren . Di e offenen Debatte n der Konferen z in Israel , 
an dene n sich das Publiku m lebhaft beteiligte , konzentrierte n sich auf die Frage nac h 
den Möglichkeite n der Rettun g der Jude n vor dem Holocaust , das Proble m slowaki-
scher Hilfe für die Jude n un d der Verantwortun g slowakischer Regierungskreis e für 
das Schicksa l der Juden . Zu den Ergebnissen der Konferen z gehört e u. a. die Erkennt -
nis, daß denjenige n Slowaken größere Aufmerksamkei t gewidmet werden müsse, die 
den Jude n hilfreich zur Seite standen . Di e Mehrhei t der Verdienstmedaillen , die Yad 
Vashem in den letzte n sechs Jahre n slowakischen Bürgern verliehen hat , steh t in 
unmittelbare m Zusammenhan g mit dieser Einsicht . Als ausländisch e Gäst e nahme n 
an der Konferen z in Israe l die Historike r Preča n un d Lipsche r teil. 

Ein andere r Geis t herrscht e auf der Konferen z in Banská Bystrica. Da s Bewußtsein 
davon , neue n Bode n zu betreten , die Neugier , die die brennend e un d tabuisiert e Frag e 
des Holocaus t weckte , un d die Begegnun g mit israelischen Historiker n gaben der Ver-
anstaltun g eine ganz besonder e Atmosphäre . Auch stande n ander e Theme n auf der 
Tagesordnung ; vor allem ging es um das Schicksa l der Jude n in den Vernichtungs -
lagern  1 6. Bei der Behandlun g dieser Themati k ragte das Refera t von Kárn ý heraus , der 
neu e Aspekte zur Geschicht e des Auschwitze r Bericht s von Vrba un d Wetzler bei-
trug . Ne u für die israelischen Historike r war der Vortra g Rychlik s über die Situatio n 
der Jude n im Protektora t Böhme n un d Mähren . Jablonick ý un d Spitze r beschäftigte n 
sich in ihre n Vorträgen , die sich auf slowakische Quelle n stützten , mi t dem jüdische n 
Widerstand 1 7. Es fehlte ein Beitra g über die Lage der Jude n in der von Ungar n okku-
pierte n Südslowakei . In Arbeiten über den Holocaus t in Ungar n wird dieses Gebie t 
nu r beiläufig behandelt , obwoh l sich hier für das ganze Lan d spezifische Entwicklun -
gen abspielten . Untersuchunge n zum Holocaus t im slowakischen Staa t lassen die 
Südslowake i natürlic h auße r acht , so daß die Geschicht e der Jude n dieser Region 
zwischen alle Stühl e fällt. 

Di e Konferen z in Banská Bystrica bot in vielen kürzere n Beiträgen ein Forum ; 
bedauerlichweis e wurde n diese dan n nich t publiziert . Hierz u gehör t etwa eine Unter -
suchun g über die überraschen d hoh e Zah l von slowakischen Höhlen , die den Jude n 
als Versteck dienten , ferner eine Abhandlun g über die Rolle der jüdische n Ärzte 
im Widerstand , die ähnlich e Erscheinunge n wie in der jugoslawischen Partisanen -

Der Beitrag von Rothkirche n - eine philosophisch-faktographisch e Betrachtun g zum 
Schicksal der Juden in der Slowakei -  traf bei der Redaktio n in Banská Bystrica verspätet ein 
und wurde deshalb nich t in den Sammelban d aufgenommen . 
In diesem Zusammenhan g sei auch hingewiesen auf die wichtige Studie von Büch le r , 
Jehoshua : The Deportatio n of Slovakian Jews to the Lublin Distric t of Polan d in 1942. Holo -
caust and Genocid ě Studies 6/2 (1991) 233-249. Büchler s Aufsatz ergänzt die Untersuchun -
gen zur Deportatio n slowakischer Juden nach Auschwitz. 
Jablonický s Beitrag traf in der Redaktio n in Banská Bystrica verspätet ein und wurde deshalb 
nich t publiziert . 
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bewegung registrierte: Das Gesundheitswesen war nahezu ausschließlich in den Hän-
den jüdischer Doktoren. 

Die hier rezensierten Bände beleuchten unterschiedliche Aspekte des Themas. Wie 
dies in solchen Fällen zu sein pflegt, wiederholen sich einige Autoren, andere tragen 
vor, was sie bereits früher publiziert haben. Dennoch leisten die beiden Sammelbände 
einen Beitrag zur Erweiterung unseres Wissens über ein ebenso schmerzliches wie 
kompliziertes Thema und ergänzen die zusammenfassenden Arbeiten von Roth-
kirchen, Lipscher18, Kamenec und Fatran. Ihre Mängel bleiben dem Leser nicht ver-
borgen: Es fehlen Register, Bibliographien bzw. Inhaltsverzeichnis oder Angaben zu 
den Teilnehmern. Der israelische Sammelband enthält englische Resümees der Bei-
träge, der Band mit den Referaten der Konferenz in Banská Bystrica dagegen einen 
Abbildungsteil. Dieser letztere wurde in slowakischer und englischer Sprache publi-
ziert, wobei einige Übersetzungen freilich unter dem üblichen Niveau blieben. 

Obwohl die Quellenedition „Vatikán a Slovenská Republika" nicht ausschließlich 
den Holocaust zum Thema hat, bezieht sich die Mehrheit der Dokumente auf die 
Juden in der Slowakei. Der größte Teil der Quellen stammt aus dem Vatikanischen 
Geheimarchiv; dessen Bestände wurden in elf Bänden in der Originalsprache unter 
dem Titel „Actes et documents du Saint Siege relatifs ä la Seconde guerre mondiale 
1939-1945" (Hrsg. v. P. Biet, R.A. Graham, A. Martini, B. Schneider. Vatikan 
1965-1981) publiziert. Weitere Dokumente wurden im Archiv des Außenministe-
riums der Slowakischen Republik, im Archiv des Nationalmuseums in Prag und ande-
ren tschechischen und slowakischen Archiven gesammelt. Im Anmerkungsapparat 
der Edition werden Quellen aus ausländischen Archiven zitiert. Die Herausgeber der 
Edition standen offensichtlich vor finanziellen Schwierigkeiten und wollten den 
Dokumentenband möglichst rasch erscheinen lassen. Vorab muß festgestellt werden: 
Die Edition erschöpft das Thema nicht, und eine ganze Reihe von Dokumenten wurde 
nicht in den Band aufgenommen. Die Defizite betreffen insbesondere Dokumentatio-
nen in israelischen und jüdischen Archiven (zumal in den USA und England) und 
Bestände in amerikanischen und englischen Staatsarchiven. Die Herausgeber haben 
zwar einen Teil der fehlenden Dokumente in den Händen gehabt und diese im Anmer-
kungsapparat (nicht in der eigentlichen Edition) angeführt, ohne jedoch ihre Prove-
nienz - die ausländischen (israelischen) Archive - anzugeben. Sollte hier die Über-
legung eine Rolle gespielt haben, die Nationalisten und Antisemiten nicht zu provo-
zieren? 

Es sei auch vermerkt, daß die Edition - obwohl einem Aspekt des Zweiten Welt-
krieges gewidmet - im Grunde ein Stück „engagierter Historiographie" darstellt. Die 
Herausgeber deuten dies in der Einleitung indirekt an, indem sie der Hoffnung Aus-
druck geben, die Edition könne dazu beitragen, die Apologeten des slowakischen 
Staates zu demaskieren und den Gläubigen vor Augen zu führen, daß der Vatikan in 
den Kriegsjahren die Handlungsweise der Regierungsspitze in Bratislava kritisch 
betrachtete. Es war gerade der Priester und Präsident des slowakischen Staates, Jozef 
Tiso, an dessen Adresse sich viele kritische Bemerkungen des Vatikans richteten. Der 

Das in Anm. 5 zit. Buch Lipschers erschien 1992 in Bratislava in slowakischer Sprache. 
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Vatikan ha t die Verfolgung der Jude n un d der jüdische n Konvertite n mißbilligt , pro -
testiert e gegen die Deportatione n un d bemüht e sich späte r um dere n Einstellung . Fak -
ten dieser Art komme n den Apologete n des slowakischen Staate s un d seines Präsiden -
ten natürlic h nich t gelegen. Nich t zufällig war Mgr . Guisepp e Burzio , der päpstlich e 
Legat in Bratislava un d Verfasser eines großen Teils der Dokumente , um die es hier 
geht , das Zie l von Angriffen in Presse un d in mündliche r Form 1 9 . Freilic h ist fest-
zustellen , daß die vatikanische n Dokument e über die Slowakei heut e keine Neuigkei t 
sind un d vielfach schon in italienischer , hebräische r un d auch slowakischer Sprach e 
publizier t wurden . Allerdings hatt e die Öffentlichkei t unte r dem kommunistische n 
Regim e keine n Zugan g zu diesem Material . De r ludakistische n un d proludakistische n 
Emigratio n dürfte n die Dokument e dagegen nich t unbekann t gewesen sein -  über -
zeugen ließen sich diese Gruppe n davon nicht . Insofer n dürft e auch die Hoffnung , die 
Auffassungen des Heilige n Stuhl s könnte n die slowakischen Radikale n beeinflussen , 
zu optimistisc h sein. 

Finanziell e Schwierigkeite n habe n die Herausgebe r der Editio n auch dazu gezwun-
gen, den Anmerkungsappara t einzuschränken . In diesem Punk t habe n die Heraus -
geber freilich gelegentlich übertrieben . So finden wir auf S. 79 eine für die Holocaust -
Forsche r neu e Information : „V. Tuk a schloß [Hervorhebun g des Rezensente n -
Y.A.J.] als Ministerpräsiden t un d Außenministe r am 2. Dezembe r 1941 mi t dem 
deutsche n Gesandte n in Bratislava ein Abkommen [Hervorhebun g des Rezensente n -
Y. A.J. ] über die Aussiedlung der Jude n in die vom Reic h okkupierte n ostpolnische n 
Gebiete. " Doc h warum wurde n zu diesem Dokumen t nich t der Nam e des Archivs, 
die Bezeichnun g des Fond s un d die Signatu r angeführt? 20 Auf S.98 wird in eine r 
Anmerkun g angegeben , daß Tiso etwa 1000 Ausnahmegenehmigunge n erteilte , die 
das Leben von etwa 5000 Jude n retteten . Di e beigefügte Dokumentatio n bestätigt 
jedoch die Zah l von 5000 nicht 2 1 . Auf S. 126-127 wird ein Dokumen t über den Besuch 
der ungarische n Ordensschweste r Margi t Szlacht a beim Paps t abgedruckt . Di e unga-
rische Historikeri n Mari a Schmid t ha t vor einigen Jahre n neue s Materia l zur Tätigkei t 
von Fra u Szlacht a veröffentlicht 22; bedauerlicherweis e habe n die Herausgebe r der 

Vgl. dazu M u r i n , Karol : Spomienk y a svědectvo [Erinnerunge n und Zeugnis] . Hamilton , 
Ontari o 1988, 76f. -  Zu erwähne n sind auch die Aussagen von Prof. Dr . Stanislav M. 
Duric a von der Universitä t Padu a auf der Konferen z im slowakischen Papierničk y im Jun i 
1992 über die Persönlichkei t und die Rolle Tisos, die mir von Kollegen aus Bratislava und 
Prag schriftlich und mündlic h mitgeteil t wurden . 
Kamene c spricht in seinem obenerwähnte n Buch auf S. 156 lediglich von „Verhandlungen " 
zwischen Tuka und Ludin am 2. Dezembe r 1941, ohn e den „Abschluß eines Abkommens " 
zu erwähnen . 
Dr . Fatra n hat im Staatliche n Zentralarchi v in Bratislava ein Dokumen t gefunden (Signatu r 
„S"-499-561/1944 , Faszikel S-499-2) , das die Zah l der Schutzjude n in der Slowakei zum 
1. Februa r 1944 angibt. Insgesamt wurden davon 577 Juden direkt und 251 Juden indirek t 
durch Ausnahmegenehmigunge n Tisos geschützt . Ich danke Frau Dr . Fatra n für diese Infor -
mation . 
Schmid t , Maria : Margit Szlachta' s Activities in Suppor t of Slovakian Jewry 1942-44. In : 
Rememberin g for the Future . Jews and Christian s Durin g and After the Holocaust . Them e 
I, Paper s Presente d at an Internationa l Scholar s Conferenc e to be held in Oxford, 10-13 July 
1988,207-211 . 



326 Bohemia Band 34 (1993) 

Edition dieses Material nicht zur Präzisierung ihrer eigenen Angaben herangezogen. 
Auf Mängel dieser Art stößt der Leser auch an anderen Stellen; sie verringern aller-
dings nicht die Bedeutung der Edition für das slowakische Publikum, das sich nun-
mehr an den Quellen ein Bild vom Standpunkt des Heiligen Stuhls machen kann. Eine 
knappe Bibliographie zu den Beziehungen zwischen der Slowakei und dem Vatikan 
hätte den Wert des Buches noch erhöht. 

Auf der Grundlage der hier rezensierten fünf Publikationen können wir uns durch-
aus ein Urteil über die historiographische Aufarbeitung des Holocaust der slowaki-
schen Judenschaft bilden. Trotz der keineswegs geringen Zahl von Untersuchungen, 
die dem Thema bisher gewidmet wurden, scheint das letzte Wort noch nicht gespro-
chen zu sein. Nur eine Synthese der Quellen aus den ost- und den westeuropäischen 
Archiven wird ein umfassenderes Bild der Tragödie des slowakischen Judentums 
bieten können. Vor allem wird es sich als notwendig erweisen, die bisher der For-
schung nicht zugänglichen Archivalien zu sichten; in ihnen finden wir vielleicht einen 
Teil der Antworten auf die Fragen, die noch immer offen sind: 

Wer waren die Urheber und wer die Exekutoren der Verfolgung der Juden bis zu 
den Salzburger Gesprächen? Wer waren die Initiatoren der Deportationen, und wo 
wurde über diese entschieden? Welchen Anteil an diesen Entscheidungen hatten die 
Deutschen, welchen die Slowaken? Die Verteidiger Tisos versuchen, die Verantwor-
tung des Staatspräsidenten für die Deportation der Juden zu leugnen. Werden wir aus 
bisher geheimgehaltenen Dokumenten etwas erfahren, was wir bislang nicht gewußt 
haben? (In diesem Zusammenhang ist an das Staatliche Zentralarchiv in Bratislava die 
Forderung zu richten, jedem Historiker Zugang zu den einschlägigen Dokumentatio-
nen zu gewähren. Es ist untragbar, mit der Ausrede, bestimmte Dokumente seien 
noch nicht katalogisiert, nur ausgewählten Historikern Zugang zum Tiso-Fonds zu 
ermöglichen.) Wie verliefen die Deportationen im Jahr 1942? Gibt es Referate für 
jüdische Angelegenheiten bei den Agenturen, die die Deportationen exekutierten, 
d.h. der Hlinka-Garde, der Gendarmerie und den Leitungen der Deportiertenlager? 
Warum wurden die Deportationen im Herbst 1942 eingestellt und in den folgenden 
Jahren nicht wieder aufgenommen? In welchem Ausmaß waren slowakische Stellen in 
die Pläne eingeweiht, die slowakischen Juden in den Jahren 1943-1944 in Sicherheit zu 
bringen? In welchem Ausmaß haben hohe Würdenträger der katholischen Kirche 
dazu beigetragen bzw. nicht dazu beigetragen, das Los der Juden zu erleichtern? In 
welchem Maße ergänzten bzw. widersprachen sich die Vorstellungen der Hlinka-Par-
tei, der Hlinka-Garde und der deutschen Organe bei der Planung und Durchführung 
der Verfolgung der Juden? 

Die methodische Umorientierung der Forschung kann Antworten auf eine Reihe 
anderer Fragen geben. So ist etwa die Entwicklung in der Slowakei bisher über-
wiegend unabhängig von der von den Nationalsozialisten geplanten „Endlösung" im 
europäischen Maßstab untersucht worden. Doch sollte der Holocaust in der Slowakei 
in vergleichender Perspektive betrachtet werden: Was zeigt uns der Vergleich mit 
Kroatien und Ungarn einerseits, den Verhältnissen in Vichy andererseits? Welches 
waren die für die Slowakei spezifischen Elemente, und worin spiegelte sich in der Slo-
wakei der modus operandi des „Neuen Europa"? Bis jetzt haben wir keine genaue 
Vorstellung darüber, wie sich Verfolgung und Deportation der Juden auf die wirt-
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schaftliche Entwicklung der Slowakei auswirkten. Hier kommen volkswirtschaftliche 
und technische Fragen ins Spiel, die die Anwendung moderner quantitativer Metho-
den und ökonomische Analysen verlangen. Die Ergebnisse solcher Forschungen wer-
den uns zweifellos auch etwas über die Ursachen des Antisemitismus in der früheren 
Slowakei und darüber sagen können, in welchem Maße die Wirtschaft zur Entwick-
lung des slowakischen Antisemitismus beitrug. Vielleicht werden sie uns auch das bes-
ser verstehen lassen, was man das „große Schweigen" der slowakischen Gesellschaft in 
der Zeit der Deportationen (zumindest in den Monaten April bis Juli 1942) nennen 
könnte. Der Einfluß der Juden in der slowakischen Wirtschaft überhaupt und der 
wirtschaftliche Strukturwandel nach der Einstellung der Deportationen würden auf 
der Grundlage solcher Forschungen klare Konturen annehmen. 

Die Slowaken verstehen sich selbst gern als Nation von sanftem, „taubenhaftem" 
Charakter. Soziopsychologische Analysen und die Methoden der psychologisch 
orientierten Geschichtsschreibung könnten vielleicht erhellen, warum Dutzende und 
Hunderte von Slowaken ohne Gewissensbisse bereit waren, die abscheulichsten 
Grausamkeiten an den Juden zu verüben, zumal in der Zeit der Deportationen, und 
warum die Bevölkerung, die Zeuge dieser Untaten wurde oder davon hörte, zur 
Tagesordnung überging? Bestätigt die Verfolgung der Juden (oder der Tschechen in 
den Jahren 1938-1939, der Roma in den Kriegsjahren sowie der Deutschen und 
Ungarn in der Nachkriegszeit) die Existenz jenes „taubenhaften" Charakters? 

Die Ereignisse, die sich in der Slowakei während des Zweiten Weltkrieges abspiel-
ten, wiederholten sich in allen Teilen Europas, die vom Dritten Reich okkupiert wur-
den. Die hier rezensierten Publikationen zeigen gleichwohl, daß der slowakische Staat 
eine Pionierrolle bei der Durchführung antijüdischer Maßnahmen in legislativer wie 
operativer Hinsicht übernahm und daß sich ein Teil der herrschenden slowakischen 
politischen Elite als gelehrige und eifrige Adepten nationalsozialistischer Methoden 
und ihrer Anwendungen auf die Slowakei erwies. 



D I E U N B E Q U E M E N O P F E R : 
D I E T S C H E C H I S C H E E R I N N E R U N G AN 

D I E V E R F O L G T E N F I N D E T N I C H T STAT T 

Von Jiří Pešek 

Auf Konferenzen , in wissenschaftliche n Untersuchunge n un d publizistische n Bei-
trägen , die sich in jüngster Zei t mi t der Problemati k der Kriegs- un d Nachkriegsjahr e 
in derTschechoslowake i befaßt haben , tauch t imme r wieder der Vorwurf auf, daß die 
tschechisch e Geschichtsschreibung , die tschechisch e Politi k un d die tschechisch e 
Gesellschaf t nu r in geringem Ma ß wahrnehme n würden , wie viele Opfer un d wieviel 
Leid die Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i verursachte , daß die 
Tscheche n darübe r hinau s auch den tschechische n Antisemitismu s im Protektora t 
Böhme n un d Mähre n sowie nac h dem Krieg ignoriere n würden , dami t also auch nich t 
zur Sprach e brächten , daß sich die tschechisch e Gesellschaf t gegenüber der Verfol-
gung der Jude n gleichgültig verhielt un d ebenso gegenüber der verzweifelten Situatio n 
der Juden , die die nationalsozialistische n Konzentrationslage r überleb t hatte n un d 
nac h Haus e in eine Gesellschaf t zurückkehrten , die ihne n kein allzu großes Interess e 
entgegenbrachte . Derartig e Vorwürfe ließen sich gewiß mi t dem Hinwei s auf die 
Situatio n in andere n mitteleuropäische n Länder n beantworten , wo antideutsch e Res-
sentiment s und/ode r der Nachkriegsantisemitismu s noc h ausgeprägter e Forme n 
annahmen . Es würde sich auch anbieten , einige allgemein e historisch e Gründ e dafür 
anzuführen , warum die Gesellschafte n in eine r Reih e von mittel -  un d osteuropäische n 
Länder n (vorübergehend? ) die Fähigkei t verloren haben , Mitlei d zu empfinde n un d in 
großzügiger Weise Humanitä t zu üben . 

N u n ließe sich unser e Frage freilich auch ander s formulieren : Handel t es sich in der 
Ta t um ein absichtliche s Verschweigen ode r Bagatellisieren gerade der jüdische n un d 
deutsche n Opfer? Welche Beziehun g hatt e un d ha t die tschechisch e Gesellschaf t zu 
den tschechische n Opfer n jener Zeit , in welchem Maß e sind die gefallenen , hingerich -
teten , ermordete n ode r „nur " verfolgten Tscheche n jener Jahr e Gegenstan d des gesell-
schaftliche n Interesse s un d schließlic h der historische n Forschun g geworden ? Ich 
habe an dieser Stelle nich t vor, die Opfer nac h ihre r Nationalitä t ode r ihre m Bekennt -
nis zu „sortieren" , vielmeh r möcht e ich betonen , daß fast alle, die in die Räde r der von 
den Nazi s in Gan g gesetzten un d hernac h von verschiedene n Spielarte n des Nationa -
lismus un d Kommunismu s in Gan g gehaltene n Todesmühle n gerieten , aus der Sicht 
der Glücklichen , die diese schweren Jahr e einigermaße n wohlbehalte n überlebten , in 
vieler Hinsich t uninteressant , unbeque m un d zur Last wurden . 

Stellvertreten d für alle denkbare n Beispiele sei hier nu r an den weltberühmte n 
17. Novembe r 1939 erinnert . Diese s Datu m wurde zu einem Symbol . Da s Interess e an 
den Tote n un d Eingekerkerten , die mit dem 17. Novembe r 1939 verbunde n sind, war 
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und ist jedoch minimal. Bis heute gibt es beispielsweise keine Monographie über Jan 
Opletal, ganz zu schweigen von einem „analytischen Nekrolog" jener „rechten" und 
den Deutschen im Grunde geneigten studentischen Funktionäre, die zusammen mit 
dem Dozenten Matoušek unmittelbar nach dem Eingreifen der Gestapo erschossen 
wurden; wir wissen nichts von der sozialen Zusammensetzung, der Verteilung der 
Fachbereiche und dem ideellen Spektrum jener mehr als 1000 Hochschüler, die am 
17. November 1939 verhaftet und in Konzentrationslager gebracht wurden, wo ein 
Teil von ihnen den Tod fand. 

Es ist symptomatisch, daß wir nicht einmal wissen, wie die tschechische Öffentlich-
keit, wie die Protektoratsregierung und die demokratische Welt auf diese brutale Tat 
reagierten. Wir wissen auch nicht, ob ein Zusammenhang zwischen der Prager Beset-
zung der Wohnheime und Wohnungen der studentischen Funktionäre und der Ver-
haftung jener Professoren bestand, die sich wenige Tage vor der Prager Aktion zur fei-
erlichen Eröffnung des Wintersemesters an der Krakauer Universität versammelt hat-
ten. Die Verhaftung der Krakauer Pädagogen wurde von Personen aus der unmittel-
baren Umgebung Himmlers geplant und geleitet. Die ins Gefängnis geworfenen Pro-
fessoren sollten alle in Abständen hingerichtet werden. Der unerwartete Widerstand 
der polnischen, vor allem aber der europäischen Öffentlichkeit, und dies auch in Staa-
ten, die mit Deutschland freundschaftlich verbunden waren, schließlich sogar die Pro-
teste einiger Persönlichkeiten im Dritten Reich selbst retteten der Mehrzahl der Kra-
kauer Pädagogen das Leben und ermöglichten es, daß sie bereits im Frühjhar 1940 
wieder aus dem Gefängnis entlassen werden konnten. Während die Vorgänge in Kra-
kau von polnischen Historikern gründlich untersucht und dokumentiert worden sind, 
stehen uns für den 17. November 1939 nur ein paar Gedenkartikel und die - freilich 
bemerkenswerten - Erinnerungen Eduard Goldstückers zur Verfügung. 

Es gibt eine ganze Reihe von vergleichbaren Beispielen eines geringen Interesses an 
den Opfern und ihren Schicksalen und daran, wie die Gesellschaft mit diesen Opfern 
umging. Wir wissen bis heute wenig über die Emigration aus den Sudetenländern ins 
Landesinnere nach dem Münchener Abkommen, über den Verlauf und die Zusam-
mensetzung der Reemigration oder „Abschiebung" der Tschechen aus der Slowakei in 
der gleichen Zeit und nach dem 15. März 1939, über die politische, berufliche und 
altersmäßige Zusammensetzung und regionale Herkunft derjenigen, die während der 
Okkupation hingerichtet, in Konzentrationslagern ermordet oder „nur" inhaftiert 
wurden und zurückkehren konnten, wobei viele von ihnen für ihr ganzes Leben 
gezeichnet waren. Auch für diejenigen, die an den Fronten des Zweiten Weltkrieges 
gefallen sind oder beispielsweise auf den Prager Straßen im Maiaufstand des Jahres 
1945 ihr Leben verloren, bestand bisher kaum Interesse. Die tschechische Gesellschaft 
hat es somit bis heute nicht geschafft, auf die Frage, wer während der Ereignisse 
in den Jahren 1939-1945 das höchste Opfer bringen mußte, eine präzisere Antwort zu 
geben. 

Dabei ist es interessant, daß das Interesse an den Opfern des Nationalsozialismus 
(mutatis mutandis gilt dies freilich auch für die späteren Opfer der kommunistischen 
Justiz) schon in jenem kurzen Zeitraum einer „regulierten Demokratie" der Jahre 
1945-1948 nicht allzugroß war und nicht einmal in der Reformbewegung der sechzi-
ger Jahre und nach dem „samtenen" Umsturz des Jahres 1989 größere Ausmaße er-
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reichte . Di e Aufmerksamkei t der Politiker , Publizisten , Historike r un d der Öffent -
lichkei t richtet e sich vielmeh r stets auf die kleine Zah l der „professionelle n Opfer " 
(Fučík , Jaroš , Kudeříková , Slánský, Horákov á u.a.) , dere n Schicksa l in ein Politiku m 
verwandel t wurde . Di e übrigen Opfer wurde n bestenfalls in Entschädigungs - ode r 
Rehabilitierungsverfahre n einbezogen . 

Es stellt sich die Frage , was an den Opfer n national-totalitäre r Regim e un d Kriege 
so unbeque m ist, daß an sie nu r global (in For m von Denkmälern , Gedichte n un d 
Totenfeiern ) ode r stellvertreten d (durc h ausgesuchte , repräsentativ e Personen ) erin -
ner t werden kann , daß gegebenenfall s an diese Opfer als Mensche n überhaup t nich t 
erinner t wird un d ma n stat t dessen nu r von „Vertreibung , Ermordung , Gefängnishaf t 
un d menschliche n Verlusten " spricht . 

Befassen wir un s mit dem Kreis der Opfer , soweit wir diese aus verstreute n Hin -
weisen in Memoire n u.a . kennen , dan n stellen wir fest, daß sich darunte r eine be-
trächtlich e Zah l unzufriedener , ideologisch hartgesottene r Intellektuelle r befindet , 
teils jüdische r Herkunft , Personen , die eigenartige politisch e Idee n vertrate n un d 
nich t als exemplarisc h einzustufe n sind, Vertrete r der Bohem e mi t wirrer Mähne , 
kurzum : Mensche n aus den „Randzonen " einer disziplinierten , parteipolitisc h 
organisierte n Gesellschaf t mittelständische r Karriere n un d Ideale . Unte r denen , 
die an den Fronte n fielen, gab es einige Abenteurer , die sich „da s hätte n erspare n 
können" , freilich auch nich t wenige politisch e Gegne r der Protagoniste n der Nach -
kriegsregime. Un d schließlic h finden wir unte r ihne n die große Grupp e der „völlig 
uninteressanten " Personen , die einen zu zivilen Charakte r hatten , um das Interess e 
der Publiziste n un d Historike r großer Epoche n erregen zu können . 

Wir dürfen in diesem Zusammenhan g nich t vergessen, welche Rolle mangelnd e 
Großzügigkei t spielt, wenn die Konkurrente n ode r sogar Gegne r erst einma l end -
gültig beseitigt sind. Da s Beispiel der nac h dem Kriege herausgegebene n Zeitschrif t 
der Archivschul e (Časopi s archivn í školy), dere n Doppelban d - mi t zahllose n Nekro -
logen für Archivare un d Historike r -  trot z ständige n Drängen s un d einer Dotatio n 
des Finanzministerium s wegen des Widerstande s des Chefredakteur s bis zur Auf-
lösun g der Archivschul e nich t in Druc k gegeben werden konnte , sagt hierübe r alles. 
Im übrigen zeigten auch die Regierunge n wenig Neigung , manche r Opfer zu geden-
ken . Da s Verhältni s Benešs zu Genera l Eliáš dokumentier t dies vielleicht am besten . 
Di e Erinnerun g an Gefallen e un d Gefoltert e wirft notwendigerweis e die Frag e nac h 
der Verantwortun g derjenigen auf, die den Bode n für das Schicksa l der jeweils Betrof-
fenen vorbereite t hatten , auch die Frag e danach , wen ma n fallen un d sterben ließ. Un d 
war dies dan n imme r unbeding t notwendig ? Di e Frag e nac h der Verantwortun g für 
die Dinge , die in der jüngsten Vergangenhei t geschehe n sind, möcht e offenbar nie -
man d so rech t stellen . 

Freilic h stellt sich auch diese Frage : Wenn sich schon die Herrschende n nich t für 
die Opfer un d ihre Schicksal e interessier t haben , warum ha t dies dan n nich t zumindes t 
die Oppositio n getan , wenn ma n von dieser in der Zei t der Nationale n Fron t über -
haup t rede n kann ? Vor allem aber : Waru m habe n sich auch diejenigen des Thema s 
nich t angenommen , die die Quale n der Verfolgung überlebten , warum nich t die Hin -
terbliebene n der Opfer ? Hie r ist offenbar mi t der Wirkun g eines psychische n Syn-
drom s zu rechnen , das sich nac h dem End e jeder Diktatur , nac h jeder traumatische n 
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historischen Erfahrung feststellen läßt. So wurde auf jener in diesem Jahr in Hamburg 
veranstalteten Tagung über die psychischen Folgewirkungen langdauernder Aus-
übung von Gewalt am Beispiel Chiles erklärt: Die Furcht hat die Diktatur überlebt. 
Die meisten Menschen wollen von den schrecklichen Schicksalen der Opfer nichts 
wissen . . . Die politischen Gruppierungen, denen die Verfolgten angehörten, pran-
gern zwar die Verletzung der Menschenrechte durch die Junta an, wollen aber die 
Opfer als idealisierte Helden präsentieren. Darüber, was bei den Folterungen wirklich 
geschehen ist, schweigen auch sie. 

Die menschliche Psyche kommt in dem Zusammenhang, den wir hier diskutieren, 
auch noch in anderer Weise ins Spiel. In dem Augenblick, in dem die schreckliche oder 
auch nur unangenehme Vergangenheit tatsächlich Vergangenheit geworden ist, und 
zumal in einer Situation, in der man sich als Sieger betrachten kann, bedarf es keiner 
großen propagandistischen Anstrengungen, da sich das Interesse der Gesellschaft auf 
die Zukunft richtet, die in hellem Licht erscheint und die es zu gestalten gilt. Eine 
Konfrontation der Ideale, die das hie et nunc dominieren, mit den Idealen derjenigen, 
die auf dem Weg zum Sieg auf der Strecke geblieben sind, erscheint dann überflüssig. 
Der Gedanke, die Opfer der Vergangenheit könnten sich die Gegenwart und die lichte 
Zukunft anders vorgestellt haben, wirkt einfach störend. 

Wir haben also eine Situation vor uns, in der die Opfer nur politisierbar, jedoch kei-
neswegs historisierbar sind, wie dies einmal Martin Broszat festgestellt hat. Wenn aber 
die Gesellschaft vermeiden will, daß sich die Tragödien wiederholen, die in den großen 
Plänen und Versuchen zur Verwirklichung von Utopien angelegt sind, muß damit 
begonnen werden, nicht nur systematisch danach zu fragen, wer die Sieger waren und 
sind, wer die Schuld an den Tragödien trägt (hier gibt es zumindest ein gewisses vor-
sichtiges, wenn auch selektives Interesse), sondern auch danach, wer für die histori-
schen Ereignisse seine Haut zu Markte tragen mußte, was dies für Menschen waren, 
warum sie in diese unglückliche Situation gerieten, wie ihre Schicksale im einzelnen 
verliefen, wie sie mit ihren Erlebnissen nach dem Ende der Tragödie fertiggeworden 
sind und wie sich die Gesellschaft ihnen gegenüber erhalten hat. 

Das Problem ist um so drängender, als es eine keineswegs kleine Gruppe von Perso-
nen gibt, die an allen Repressionen, die die Tschechoslowakei in den letzten fünfzig 
Jahren erlebte, beteiligt waren: Sie agierten unter den Nationalsozialisten, waren in 
den fünfziger Jahren dabei und schließlich noch einmal in der Zeit der „Normalisie-
rung". So wie immer neue Verfolgungen (gewiß von unterschiedlicher Brutalität und 
gesellschaftlicher Reichweite) zum integralen Bestandteil unser neuesten Geschichte 
geworden sind, so gehören auch die Opfer, die Toten wie die Überlebenden, zu dieser 
Geschichte. Ihre Schicksale, ihre Traumata und Erfahrungen lassen sich von der 
Geschichte Mitteleuropas nicht trennen und reichen bis in unsere Gegenwart, in der 
die erfolgreichen Politiker die Empfehlung ausgeben, man solle den Blick nach vorn 
richten und die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit auf die Zeit verschieben, 
in der „das Wesentliche" vollendet sei. 

Das Problem der „unbequemen Opfer" ist kein spezifisch tschechisches Problem 
und hat auch nicht nur mit den restriktiven Bedingungen zu tun, unter denen histori-
sche Forschung während des kommunistischen Regimes betrieben wurde. Selbst 
die tschechoslowakische Emigration hat den Opfern der Jahre 1938-1948 keine 
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detaillierte Untersuchung gewidmet, so wenig wie auf der anderen Seite die sudeten-
deutsche Historiographie, die sonst gern von den Opfern des Abschubs und Vertrei-
bung der Sudetendeutschen spricht. Die Opfer sind überall auf der Welt unpopulär. 
Allenfalls in den Ländern, wo ein „positiver Nationalismus" als wichtiges konstituti-
ves Element der Wahrung der staatlich-nationalen Identität begriffen wird (beispiels-
weise in Polen und Israel), werden Opfer ideologisch höher bewertet und haben damit 
auch größere Aussichten, die Aufmerksamkeit der Geschichtsschreibung wie der 
Öffentlichkeit überhaupt zu wecken. In unserem eigenen Interesse - als potentielle 
Opfer - sollten wir uns daranmachen, unsere Unkenntnis in diesem Bereich zu be-
seitigen. 



V E R G A N G E N H E I T S B E W A L T I G U N G U N D 
R E I N T E R P R E T A T I O N DE R T S C H E C H I S C H E N 

G E S C H I C H T E 

Von Milan Otähal 

Di e Historiographi e war in der moderne n tschechische n Geschicht e eng mi t der 
gesamtgesellschaftliche n Situatio n verbunde n un d spielte auch eine bedeutend e politi -
sche Rolle . Es genügt , sich Františe k Palack ý ins Gedächtni s zu rufen , den Schöpfe r 
der ersten moderne n Konzeptio n der tschechische n Geschichte ; zugleich war er aber 
auch ein führende r Volksaufklärer un d Politiker . Weiter mu ß T . G . Masary k genann t 
werden , für den Geschicht e ein Mitte l zur politische n Auslegung der tschechische n 
Frage war. Währen d der nationalsozialistische n Okkupatio n half die Geschicht e den 
Tschechen , ihr nationale s Selbstbewußtsei n zu stärken , wie es Vančura s „Bilde r aus 
der Geschicht e des tschechische n Volkes" belegen. Di e kommunistisch e Machtelit e 
bemüht e sich nac h 1945 un d besonder s nac h 1948 ganz bewußt , die Auslegung der 
Geschicht e für ihre politische n Ziele zu nutzen . Sie war bestreb t -  größtenteil s mi t 
Erfolg - , der tschechoslowakische n marxistische n Historiographi e die Rolle eines 
kämpferische n Propagandainstrumente s aufzuzwingen , un d betrachtet e sie als Be-
standtei l ihre r Ideologie . Tatsächlic h vollzog sich in jener Zei t eine vollständige Re-
interpretatio n der tschechoslowakische n Geschicht e wie auch der Weltgeschicht e im 
Geist e des dogmatische n Marxismus-Leninismus . Obwoh l eine Grupp e von jungen 
marxistische n Historiker n diese Geschichtsauffassun g freiwillig un d überzeug t ver-
trat , waren es gerade diese Historiker , die sich in der sechziger Jahre n auflehnte n un d 
versuchten , die Historiographi e vom Dikta t der Kommunistische n Parte i un d ihre r 
Ideologi e zu befreien , auch wenn sie sich noc h nich t gänzlich von der marxistische n 
Ideologi e loslösten . Sie bemühte n sich insbesonder e um die Aufhebun g manche r 
Tabu s un d um die Rehabilitierun g einiger Persönlichkeite n un d Epochen ; aber nu r 
in Einzelfälle n rangen sie sich zu prinzipiel l neue n Ansichte n un d Konzeptione n 
durch . Sie widmete n ihre Aufmerksamkei t auch eine r Reih e theoretische r Fragen , 
etwa dem Einflu ß des Personenkult s ode r der Problemati k der Ethi k des Historiker s 
usw. 

De r enge Zusammenhan g zwischen der Historiographi e un d den gesellschaftliche n 
Probleme n zeigte sich auch im Reformproze ß der sechziger Jahre ; es ging nich t nu r 
um das Bestreben , die dogmatisch-marxistisch e Auffassung zu überwinde n ode r die 
sogenannte n „bourgeoisen " Historike r zu rehabilitieren , sonder n um das direkt e poli-
tische Engagemen t eine r Reih e von Historikern . Ein Resulta t dieses gesellschaftliche n 
Engagement s war auch das „Schwarz e Buch" , das die Augusttage des Jahre s 1968 in 
Pra g dokumentierte ; dieses Buch hatt e für die Autore n strafrechtlich e Verfolgung von 
seiten des neue n Regime s zur Folge . 
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Währen d der „Normalisierung " sah das Regim e in den Historiker n einen wichtigen 
Bestandtei l der „Konterrevolution " un d schrit t har t gegen sie ein . Viele von ihne n 
wurde n aus der KPTsc h ausgeschlossen , un d es wurde ihne n verboten , in ihre m Fac h 
täti g zu sein. Nac h un d nac h schloß sich ein Teil von ihne n zu einer Grupp e unab -
hängiger Historike r zusammen , welche die Resultat e ihre r Arbeit in Samisdat-Zeit -
schriften un d -Sammelbände n publizierten . Di e unabhängige n Historike r bemühte n 
sich, die dogmatisch-marxistisch e Auslegung der Geschicht e in ihre n Arbeiten zu 
überwinde n un d auf der Grundlag e der Pluralitä t von Ansichte n un d Methode n den 
Weg zu ältere n Interpretatione n zu finden sowie an neu e Auslegungen heranzutreten . 

Di e Interpretatio n der tschechische n Geschicht e wurde nich t nu r durc h die gesell-
schaftlich e un d oft auch durc h die politisch e Situatio n beeinflußt , sonder n auch durc h 
„eine n Mange l an gedankliche r Kontinuität" . Kare l Kučer a betonte : „Beinah e jede 
Generatio n der tschechische n Intelligen z lehnt e das Program m ihre r Vorgänger ab; 
das tschechisch e Spezifikum bestan d jedoch darin , daß anstell e der persönlic h erlebte n 
negativen Erfahrun g bald der bloße Generationsinstink t auftrat , un d dieser Instink t 
zog die ältere n Ansichte n einfach nich t in Betrach t -  es schien unwichtig , sich ein-
gehen d mit ihne n bekann t zu machen." 1 

Wenig erfolgreich waren die Versuche der offiziellen Historiographie , an die 
Geschicht e neu heranzutreten ; letzter e stand unte r ständige r Aufsicht der Parteiideo -
logen, un d im Gegensat z zur unabhängige n Historiographi e durft e sie sich nu r im 
Rahme n des „Erlaubten " bewegen. In der „unabhängigen " Historiographi e trate n 
mehrer e Tendenze n zutage . Eigentlic h neu entstan d die katholisch-konservativ e 
Richtung ; ihre Tribün e wurde die Zeitschrif t Střední Evropa (Mitteleuropa) . Diese 
Richtun g war dadurc h gekennzeichnet , daß sie den Nationalismu s ablehnt e un d die 
historisch e Aufgabe Österreich-Ungarn s verteidigte ; in dessen Zerfal l sah sie das End e 
Mitteleuropas . Gegenstan d der Kriti k waren die Erst e Republi k un d T. G . Masary k 
als ihr Schöpfer . In manche n Arbeiten dieser Orientierun g manifestierte n sich auch 
stark antisemitisch e Elemente . 

Di e Arbeiten der konservativ-katholische n Historike r fanden in der unabhängige n 
Historiographi e keine n großen Anklang, vielleicht mi t Ausnahm e der Studie n Rudol f 
Kučeras ; letzter e berühr t jedoch wiederu m das Proble m „Mitteleuropa" . Historike r 
dieser Orientierun g sahen , wie Zdeně k Neubaue r formulierte , den grundlegende n 
Maßsta b der Differenzierun g in der tschechische n Historiographi e im „Strei t zwi-
schen Kreu z un d Kelch" 2 . 

Meine r Meinun g nac h kam es zur Differenzierun g weniger aufgrun d dieses Streits , 
sonder n wegen der Auffassung von Geschicht e un d der gesellschaftliche n Rolle der 
Historiographie . Da s beweist besonder s die stürmisch e Reaktio n auf das kontrovers e 
Werk Podivens : Češi v dějinách nové doby. Pokus o zrcadlo (Di e Tscheche n in der 
Geschicht e der Neuzeit . Versuch eines Spiegelbildes) . Ein Kapite l Jak jsme bourali 
Rakousko  (Wie wir Österreic h zerlegten ) -  gezeichne t von XYZ - wurde 1987 in 
der Exilzeitschrif t Svědectví veröffentlicht . Unte r dem Pseudony m verbargen sich 

1 Kučera , Karel: Histori e a historic i [Geschicht e und Historiker] . Prah a 1992, 220. 
2 N e u b a u e r , Zdeněk : Kalich versus kříž [Kelch versus Kreuz] . Středn í Evropa Nr . 4 (1986) 

61-70. 
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drei Autore n unterschiedliche r Weltanschauung : ein Konservativ-Liberaler , ein kriti -
scher Katholi k un d ein kritische r Sozialist . Ihr e gemeinsam e Arbeit resultiert e aus der 
Gemeinsamkei t der universalistische n Anschauun g un d der kritische n Einstellun g 
dem tschechische n Nationalismu s gegenüber . Da s Zie l ihre r Arbeit sowie ihre n 
methodische n Ansatz umrissen sie in der „etwa s umgearbeitete n Einleitung " wie 
folgt: „Wir wollten un s gegen diesen Untergan g [d. h . des historische n Gedächtnisse s 
-  Anm . M.O. ] zur Wehr setzen un d beganne n unser e Erinnerunge n zu sammeln . Wir 
gingen nich t wie professionell e Historike r vor (ehrlic h gesagt, wir hätte n es auch nich t 
geschafft) un d legen keine historisch e Facharbei t vor, wobei dies nich t als Entschuldi -
gung diene n soll: auf keine n Fal l wollen wir der historische n Wahrhei t den Rücke n 
kehren . Es geht un s jedoch nich t darum , ,wie es wirklich war', den n hier wollen wir 
nich t einen Schlußpunk t setzen , da wir der Meinun g sind, daß die unbestreitbar e 
historisch e Faktentreu e für den Mensche n dasselbe bedeute t wie die,objektive ' gegen-
ständlich e Wirklichkei t der positivistische n Wissenschaft . Wir lassen un s gern von 
einer solche r Wissenschaft belehren ; wir stellen un s aber Fragen , zu welchen sie sich 
nich t bekenne n will. Wir habe n keine n Grun d zur thematische n Reduktion , wie sie 
die neuzeitliche n Wissenschafte n praktizieren , un d objektiv bekenne n wir un s zum 
,vorwissenschaftlichen ' Standpunkt." 3 

Gerad e in diesem Ansatz sieht Erazi m Kohá k das Wesentlich e des Buches , das - sei-
ne r Meinun g nac h - „ein Versuch der Sinnauslegun g un d nich t der positiven Beschrei -
bung " ist 4. 

Podive n setzte sich nich t zum Ziel , eine historisch e Monographi e über die tschechi -
sche Geschicht e des 19. un d 20. Jahrhundert s auszuarbeiten , sonder n es ging ihm vor 
allem darum , durc h Erkenntni s der Vergangenhei t die Gegenwar t zu begreifen 5. Üb -
rigens habe n dies auch manch e Kritike r so verstanden , wie z.B . Jan Havránek ; dieser 
stellte fest, Podiven s Standpunk t sei dadurc h gekennzeichnet , daß er seine Antwor t 
auf folgende Frag e suche : „Wie konnt e es geschehen , daß wir heut e ein Lan d des so-
zialistische n Systems sind?" 6 Weiter nenne n wirjiří Rak , welcher konstatierte , daß der 
gesamte Text eine Such e nac h einer Antwor t auf die Grundfrag e sei: „Was führt e zum 
tragische n Versagen des Volkes un d seiner politische n Repräsentatio n in München? " 7 

Di e Beantwortun g dieser Frage n übersteig t den Rahme n der klassischen Historio -
graphie un d beinhalte t auch die Lebenserfahrun g der Autoren , philosophisch e Aus-
gangspunkte , ihre Verantwortung , ihre n Charakte r un d ihre Angehörigkei t zu eine r 
bestimmte n Generation . Deshal b wurde der Strei t um viele Frage n unsere r Geschicht e 
nich t zu End e geführt , wie z.B . um die Frage , ob wir un s zur Zei t München s wehren 
sollten ode r nicht . Di e Geschicht e allein ist nich t imstande , diese Frage n zu beantwor -
ten , kan n aber bei ihre r Lösun g behilflich sein. 

3 Podiven:Češi v dějinách nové doby (Poku s o zrcadlo ) [Die Tscheche n in der neuzeitliche n 
Geschicht e (Versuch eines Spiegelbildes)] . Prah a 1991, 6. 

4 K o h á k , Erazim : Služebník knížete Václava [Der Diene r des Fürste n Wenzel] . Listy 22/2 
(1992) 42-46, hier 43. 

5 Podiven:Češi l07 . 
6 H a v r á n e k , Jan : Podiven jako odsudek a podně t [Podiven als Aburteilun g und Anregung]. 

Dějiny a současnos t 14/3 (1992) 56. 
7 Rak , Jiří: Podiven ä la Taine? Dějiny a současnos t 14/3 (1992) 58. 
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Podive n löste kurz nac h Veröffentlichun g des erwähnte n Artikels in der Zeitschrif t 
Svědectví eine Polemi k aus. Als erste reagierte n Jarosla v Mezní k un d Jan Šimsa. Im 
Gegensat z zu vielen spätere n Rezensente n hobe n sie hervor , daß „de r Artikel ein 
hohe s Nivea u besitzt , der Auto r die Problemati k erkann t ha t un d in der Lage ist, die 
kompliziert e historisch e Faktenlag e darzustellen , daß sich sein Text gut liest un d auf-
schlußreic h ist"8 . 

Gleichzeiti g lehnte n sie jedoch den historische n Ansatz des XYZ ab, inde m sie dar -
auf aufmerksa m machten , daß dort , wo „XYZ von der Beschreibun g der Ereignisse zu 
ihre r Einschätzun g übergeht , die Grenz e der Kriti k überschritte n un d die Hyperkriti k 
erreich t wird" 9 . Diese Auffassung war auch späte r einer der Haupteinwänd e der Kritik . 

Unte r dem Eindruc k des publizierte n Artikels schrieb Kare l Kučer a für den Sam-
melban d Historický sborník eine Reflexion über einen mögliche n Ansatz der tschechi -
schen Geschichtsbetrachtung ; diese Reflexion erschie n 1992 in dem Buch Historie a 
historici (Geschicht e un d Historiker) . Gemeinsa m mit einem weiteren Auto r macht e 
Kučer a auf einen charakteristische n Zu g der Erwägunge n aufmerksam , nämlic h daß 
sie „di e Erklärun g der gegenwärtigen Verhältniss e in unsere m Lan d in der Auslegung 
der Vergangenhei t suchen . Wir vermissen darin eine tiefere Kenntni s der historische n 
Materi e . . . " . Seine r Meinun g nac h wurde die Einstellun g vieler Historike r durc h Jan 
Patočk a ebenso beeinfluß t wie durc h die Phänomenologie , da diese „mi t Hilfe der 
Betonun g des wertende n Gedanken s über die Relativitä t des positivistische n Wissens" 
wirkte 1 0 . Gerad e Patočk a war es zuzuschreiben , daß der „legendär e Dschi n aus der 
Flasch e entka m - nämlic h die Zweifel über die Berechtigun g unsere r nationale n un d 
historische n Existenz " n . 

Ander s als die Autoren , die sich dan n unte r seinem Einflu ß dem tschechische n 
Nationalismu s gegenüber kritisch einstellten , hatt e auch Masary k am tschechische n 
Nationalismu s Kriti k geübt, jedoch imme r konkre t un d nich t fiktiv12. Kučer a lehnt e 
es auch ab, „di e Geschicht e zu moralisieren" , womi t seiner Meinun g nac h einer 
eigentliche n Auslegung der Geschicht e aus dem Weg gegangen wurde ; dami t wurde 
ihr Niedergan g ausgedrückt . 

Di e Herausgab e des Podive n in Buchfor m im Jahr e 1991 rief nich t nu r von Seiten der 
Historike r eine Reaktio n hervor . Di e Teilnehme r der Diskussio n lassen sich in zwei 
Gruppe n einteilen . Vladimir Just konstatierte , daß ihn weniger die sachliche n Ein -
wände der Kritike r Podiven s als vielmeh r die konzeptionelle n Vorbehalt e bestürz t hat -
ten . „Nämlic h diese fürsorgliche Angst, daß sich das arme , unreife , unte r Minderwer -
tigkeitskomplexe n leidend e Volk im Buch nicht , wie in einem wenig schmeichelhafte n 

8 Mezn ík , Jaroslav/  Šimsa , Jan : Můžem e být na ně hrdi . Prot i hyperkritickém u přístup u a 
hodnocen í vzniku Československé republiky [Wir könne n stolz auf sie sein. Gegen die 
hyperkritisch e Einstellun g und Einschätzun g der Entstehun g der Tschechoslowakische n 
Republik] . In : Pojet í českých dějin [Auffassung der böhmische n Geschichte] . Bd.2. Ver-
vielf. MS [Praha ] 1987, 54. 

9 Ebenda . 
0 Kučera : Histori e 225. 

: l Ebend a 229. 
2 Ebend a 231. 
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Zerrspiegel , wiedererkennen , den n es könnt e ihm schlech t werden , Ich aber bin der 
Meinung , daß in unsere n Breite n eine ander e Gefah r lauert : daß un s niemal s schlech t 
wird un d schlech t wurde , daß wir aus allem allzu billig davonkommen , ohn e das Übe l 
im eigenen Lan d zu benenne n un d es auszurotten , daß wir ein außergewöhnliche s 
Talen t haben , die Wege des geringsten Widerstand s zu wählen . Un d wenn sich die 
Japane r un d die Deutsche n heut e wohl fühlen (materiel l un d moralisch) , so ist es die 
Folge davon , daß ihne n nac h dem letzte n Krieg schlech t wurde." 1 3 . Weiter betont e 
Just , daß nich t Nihilismus , sonder n Liebe zur Geschicht e den Essay Podiven s diktier t 
habe 1 4 . 

Ein e entgegengesetzt e Einstellun g nimm t Jarosla v Valenta ein, der mi t seinem nich t 
genannte n Freun d eine r Meinun g ist: „Da s tschechisch e Volk soll un d mu ß nu n eine 
wirklich enorm e Umgestaltun g zustand e bringen , mu ß sich neu e politische , wirt-
schaftliche , soziale Verhältniss e usw. einverleiben , mu ß in einem , in zwei ode r fünf 
Jahre n einen Weg absolvieren , den der Westen in zwei Generatione n zurückgeleg t 
hat . De m tschechische n Volk tu t not , aufgemunter t zu werden , es brauch t das Auf-
die-Schulter-Klopfe n mit den Worten : Schau mal , hast schon frühe r so manche s ge-
schafft, raff dich auf, samml e dein e Kräfte un d zeig', daß du Unerhörte s leisten 
kannst ! Aber anstattde m Volkauf dieSchulterzuklopfen , behauptetPodiven , daß alles, 
was das Volk von Anfang des 19. Jahrhundert s bis 1939 unternahm , also währen d der 
gesamten neuere n Geschichte , eigentlic h schlecht , mangelhaf t war, daß seine führen -
den Persönlichkeite n mittelmäßig , sogar unte r den Mittelma ß waren . Was kan n also 
ein solches Volk heut e darau s gewinnen ? Kau m eine Stütz e un d Aufmunterung." 1 5 

Bei eine r andere n Gelegenheit , in der Diskussio n über die Aussiedlung der Deut -
schen , drückt e ein andere r Historike r diesen Standpunk t auf lapidar e Weise aus: Es 
sei unmoralisch , dem auf den Knie n befindliche n Volk Tritt e zu versetzen . Di e mei-
sten Kritike r des Podive n waren sich gerade in diesem Punk t einig, sie machte n ihm 
Hyperkritizismus , sogar Masochismu s zum Vorwurf16. 

Ein weitere r Opponen t vertra t die Meinung , daß der gesamte Geis t des Buche s 
böse un d intoleran t sei, wenig Einfühlungsvermöge n aufweise, un d er stelle die Frage : 
„Wie könne n Sie, Her r Pithar t un d Her r Příhoda , das Volk repräsentiere n un d seine 
Interesse n verteidigen , ohn e es zu schätzen?" 1 7 Auch in diesem Strei t über die gesell-
schaftlich e Rolle der Geschicht e besteh t keine einheitlich e Meinung , aber dies be-
zeugt , welch heiße s Proble m für die Tscheche n ihre Geschicht e ist, wie sie wohl jeder-
man n emotiona l berührt . 

Woru m also ging es Podiven , warum aber nah m er diese Stellun g dem tschechische n 
Volk gegenüber ein? Di e Autore n sind sich bewußt , daß auch ander e Kräfte un d Völ-

J u s t , Vladmír: Obran a Podivena . Spor o pojetí českých dějin [Verteidigun g des Podiven . 
Ein Streit über die Auffassung der böhmische n Geschichte] . Respekt vom 6.-12.4.1992 . 
Ebenda . 
Va len ta , Jaroslav: My a naši sousedé v Podivenov i [Wir und unsere Nachbar n im Podi -
ven]. Dějiny a současnos t 14/3 (1992) 56f. 
H a m á n , Aleš: Masochistick ý pohled na dějiny [Eine masochistisch e Einstellun g zur 
Geschichte] . Dějiny a současnos t 14/3 (1992) 59. 
H a n z a l , Josef: Podivn ý Podiven [Der sonderbar e Podiven] . Lidové noviny Nr.3 0 vom 
5.2.1992. 
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ker die Verantwortun g für die Entwicklun g in den böhmische n Länder n tragen ; 
jedoch sei „de r Gegenstan d unsere s Studium s die tschechisch e Geschichte , un d da 
wir, Tschechen , dies schreiben , könne n wir es nich t unterlassen , den tschechische n 
Antei l zu betonen" . Aber es gelang Podive n nich t immer , diese Prämiss e abzuwägen . 
Duša n Kubále k wies darau f hin , daß „di e Autore n diesen fremde n Antei l oft nu r kon -
statiere n un d nich t kommentieren , un d falls er kommentier t wird, so bitt e ma n 
zugleich um Verständni s für diese Einstellung ; dem eigenen Volk gegenüber sind sie 
aber spürba r strenger . U m das bildhaft auszudrücken : Sie sehen vor allem den Balken 
im eigenen Auge, un d das Betrachte n des Balkens im Auge des Fremde n überlassen sie 
anderen." 1 8 

Di e meiste n Kritike r waren sich darin einig, daß Podive n versuchte , „di e bisherigen 
Mythe n zu stürzen" . Manch e akzeptierte n diese Einstellun g aber nich t als positiven 
Beitrag, im Gegenteil , sie betonte n dere n ahistorische n Aspekt. Ihre r Meinun g nac h 
bedeute t das in der Praxis, daß Podiven s Erörterunge n den ausgetretene n Pfad des tra -
ditionelle n Studium s der tschechische n Nationalbewegun g keineswegs verlassen, son-
dern stat t der positiven Zeiche n lediglich negative setzten un d umgekehrt . „Anstell e 
eines Mytho s werden Antimythe n geschaffen. " De r Auto r dieser Kriti k beweist dies, 
inde m er Podive n mit den Schlüssen von Jaku b Mal ý vergleicht 19. Andere n Rezensen -
ten schien die Einstellun g Podiven s nich t so vereinfach t zu sein. Kubále k betonte , daß 
es den Autore n um die Wiedererweckun g des Gedächtnisse s des Volkes ging, „u m das 
Benenne n un d Erläuter n der Ursache n vieler unsere r Mythen , über un s selbst un d 
über unser e Geschichte ; durc h Begreifen der Vergangenhei t sollen wir die Gegenwar t 
begreifen als offene Möglichkeit , in der ma n sich ohn e voreingenommen e Mythen , die 
unser e Vergangenhei t belasten , orientiere n muß" 2 0 . Toma n Brod sieht die Bedeutun g 
des Werkes darin , daß Podive n „de n tschechische n Leser zu qualvollem Nachdenke n 
zwingt, seine romantische n Legende n zunicht e macht , dene n zufolge die Schul d an 
unsere n Mißerfolge n un d Niederlage n imme r die andere n haben . Podive n zeigt erbar -
mungslo s das Spiegelbild des tschechische n Nationalcharakters , der tschechische n Be-
reitschaf t zum aufopfernde n Freiheitskampf ; den n nu r der kan n ein stabiles, kontinu -
ierliche s staatsrechtliche s Bewußtsein hervorbringen , un d wenn es zu einerneue n Krise 
kommt , auch eine neu e Bereitschaf t zur Verteidigun g des Lande s un d der Freiheit. " 2 1 

Ott o Urba n versuchte , auf eine methodologisch e Unzulänglichkei t bei Podive n 
aufmerksa m zu machen , die seiner Meinun g nac h schwerwiegend ist; er charakteri -
sierte sie als eine gewisse Reduktio n der Geschichte . „Wen n ich rech t verstehe, " 
schreib t er, „ist dieses Buch eine Kriti k ,de r Moderne ' als solche r un d ,ein e Kriti k der 
tschechische n Ideologie ' im besondere n - es ist aber nich t das Bild der Tscheche n in 
der Neuzeit . Als Kriti k der tschechische n Ideologi e mu ß ma n es willkomme n 
heißen , in vielem ist es möglich , den Autore n zu folgen, un d in manche m kan n ma n 

Kubá lek , Dušan : Diagnóz a českých duší [Diagnos e der tschechische n Seelen] . Lidové 
noviny Nr . 19 vom 23.1.1992. 
Siehe Rak : Podiven . -  Ders . : V zajetí mýtů [Von Mythe n gefangen]. Tvar Nr . 19 vom 
7.5.1992. 
Kubá lek : Diagnóza . 
Brod , Toman : Ach ti Češi [Ach, diese Tschechen] . Metropolita n vom 5.3.1992. 
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sogar noc h weiter gehen . Di e tschechisch e Gesellschaf t ist jedoch mi t der tschechi -
schen Ideologi e nich t identisc h -  sie entwickelt e sich als modern e bürgerlich e Gesell -
schaft im Modernisierungsproze ß mi t allen spezifischen Zügen , unte r ähnliche n 
Bedingunge n wie alle europäische n Gesellschaften ; sie war imme r eine bestimmt e 
historisch e Realität,  un d die Unzulänglichkei t des Bewußtseins der nationalen Sub-
stanz war auch imme r relativ."22 

Erazi m Kohák s Reflexion stellt einen Versuch dar , den Podive n komple x einzu -
schätzen , un d zwar auch aus geschichtsphilosophische r Sicht . Seine r Meinun g nac h 
sind jene dre i Autore n bemüht , „unser e historisch e Identitä t zu bereinige n un d zu 
erfassen. Ich weiß nicht , ob für sie der Hinwei s schmeichelhaf t wäre, daß schon 
vor hunder t Jahre n Masary k sich um dasselbe bemühte , als er versuchte , auf der Grund -
lage von Palacký s , Geschichte ' unse r Nationalbewußtsei n von Selbsttäuschun g zu 
befreien un d eine Auslegung zu bieten , die es un s ermögliche n würde , sich in der viel-
gestaltigen Mannigfaltigkei t unsere r historische n Identitä t zu orientieren . Trotzde m 
ist dieses Bestrebe n imme r noc h aktuell . Soweit die Mensche n entscheiden , wählen 
un d handel n sollen, müssen sie sich eine umfassend e Weltorientierun g schaffen -  ,wie 
sich das reimt' , was zu sein sinnvol l ist, was anzustrebe n sinnvol l ist. Die s ist nich t eine 
Frage des ,Faktums' , das wir ein für allema l festsetzen könnten . Di e Geschicht e ha t 
auch ihre Faktizität : De n Weißen Berg un d Münche n könne n wir durc h Rede n nich t 
wettmachen . Sinnvol l werden sie jedoch erst durc h das Strebe n nac h Auslegung, die 
stren g die Authentizitä t der Tatsach e wahrt , aber bestreb t ist, ihr durc h die Auslegung 
Sinn zu verleihen. " 2 3 

Kohá k beton t weiter , daß Podive n „bemüh t ist, ein Gesamtbild , eine Gesamt -
auslegun g unsere r historische n un d gegenwärtigen Identitä t aus der Sicht der demo -
kratische n Rechte n zu bieten . . . Dies , so schein t mir , ist der große Beitra g Podivens" , 
den n er bilde einen gewissen Gegenpo l zu Masaryk , seit dessen Tagen „de r Schwer-
punk t des demokratische n Denken s links von der Mitt e lag."2 4 De r Auto r betrachte t 
es als Mangel , daß Podive n die Einstellun g der „revisionistischen " Historiographi e 
übernimmt , die ihre Konjunktu r in den Vereinigten Staate n ursprünglic h durc h den 
Widerstan d gegen den Vietnamkrie g un d durc h die Sehnsuch t nac h Befreiun g von jeg-
licher Selbsttäuschun g erfahre n hatte . Schließlic h jedoch führt e diese Historiogra -
phie zu der Neigung , hinte r allem, was die Mensche n als gut, hochstrebend , erhabe n 
betrachteten , ein niederträchtiges , gemeine s ode r wenigstens kleinlich-spießbürger -
liches Moti v zu suchen 2 5. 

Ein e Antwort , gerichte t an die unversöhnliche n Kritike r Podiven s un d an die feuri-
gen Verteidiger des Volkes, sind auch die folgenden Wort e Koháks : „E s würde mir 
schwerfallen , ein Konzep t des Volkes zu akzeptieren , welches diese dre i Podiven s 
ausklammer n sollte. Übrigen s ist das nich t nötig . Masaryk s un d Podiven s Auffassung, 
die hussitisch e un d St.-Wenzels-orientiert e Auffassung, sie decke n sich mit der 

U r b a n , Otto : „Předvědecké " rozpomíná m se na to, jací jsme [Eine vorwissenschaftlich e 
Sondierun g darüber , wie wir sind]. Přítomnos t Nr . 4 (1992) 27. 
Kohák : Služebník 42. 
Ebenda 43. 
Ebenda. 
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historische n Nachzeichnun g der Fakten , auch wenn sie diese unterschiedlic h auslegen 
. . . Es geht nich t um die Frage , was wir ,wirklich ' sind. Wir sind dies un d jenes, wir 
tragen in un s die Vergangenhei t Masaryk s genauso wie die Podivens . Di e Frag e laute t 
anders : Was betrachte n wir davon als ausschlaggebend , was lediglich als auch wirk-
lich? Von all dem , was wir sind, was wir sein wollen? Wonac h wollen wir streben ? Da s 
ist nich t eine Frag e der Beschreibun g der Vergangenheit , un d zuletz t auch nich t ihre r 
Auslegung. Es ist eine Frage der Wahl: Was wollen wir sein?" 2 6 

Di e Rezensente n des Buch s von Podive n befaßten sich auch mit den methodologi -
schen Aspekten . So z.B . konstatiert e Kubálek , daß den Autore n „de r historisch e 
Determini s fremd ist", daß sie sich nich t mit der bloßen Beschreibun g der Ereignisse 
zufriedengebe n un d „stet s nac h ihre n Ursache n un d ihre m Sinn fragen", sie konfron -
tierte n die tschechisch e Politi k mi t der „allgemeine n Sichtweise , vorwiegend der 
mitteleuropäischen , un d öfters auch aus distanzierte r Sicht" . Kubále k bewerte t die 
Anwendun g der psychologische n Method e positiv 27. Kohá k schrieb dem Buch 
zugute , daß es „ein e Goldgrub e von Informatione n über unser e neuzeitlich e 
Geschicht e ist un d den Leser stark anspricht " 2 8 . 

Podive n ist eigentlic h der einzige Versuch einer Reinterpretatio n der tschechische n 
Geschichte , der eine derartig e Reaktio n hervorrief . Es ist offensichtlich , daß er einen 
wunde n Punk t berühr t hatte , nich t nu r in der Geschichte , sonder n auch im Leben der 
Gesellschaft . Mi t der Arbeit an dem Buch wurde in der zweiten Hälft e der siebziger 
Jahr e begonnen , also zur Zei t einer tiefen moralische n Krise der Gesellschaft . Diese 
Krise war so tief, daß manch e Autoren , unte r ihne n Pet r Příhoda , zu der Ansicht 
gelangten , daß wir aufgehör t hatten , eine Natio n zu sein, un d zu einem Konglomera t 
von Bewohner n wurden . Dabe i blieb die Natio n immerz u ein geschichtsbildende r 
Faktor , un d von seinem Zustan d hin g auch die Überwindun g der gesamten Krise ab. 
Podive n wollte mit dem Buch zu dieser Überwindun g beitragen . Ic h versuchte , 
anhan d der Reaktione n un d Rezensione n zu zeigen, inwieweit ihm dies gelang. 

Di e Diskussione n über die Aussiedlung der Deutsche n un d über das Dokumen t „Ei n 
Rech t auf Geschichte " hatte n beträchtliche s Interess e geweckt. Auch in dieser Dis -
kussion erschiene n Argument e un d Standpunkte , auf die wir im Zusammenhan g mi t 
Podive n hingewiesen haben ; ein Teil der an der Diskussio n Beteiligten reagiert e entrü -
stet , vor allem auf die Geschichtsauffassun g des Bohemus : „Ei n spezifisches Phäno -
men wird jedoch der Unwill e jener sein, die vormal s ein Bestandtei l des ideologische n 
Apparat s der herrschende n Mach t waren , von der sie sich späte r trennte n - zwar aus 
prinzipielle n Gründen , die jedoch nich t ganz konsequen t durchgedach t waren . Viele 
von ihne n bekenne n sich heutzutag e zum sogenannte n Reformkommunismus . Wir fin-
den unte r ihne n eifrige Hüte r der methodologische n Reinhei t wissenschaftliche n Den -
kens von beinah e positivistische r Prägun g wie auch jene, die das ,Moralisiere n der 
Geschichte ' entschiede n ablehnen." 2 9 Diese Annäherun g an den Positivismu s kon -
statiert e auch Bedřic h Loewenstein , als er auf Hübl s Standpunk t hinsichtlic h der 

26 Ebend a 45. 
2 7 Kubá l ek : Diagnóza . 
2 8 Kohák:Službník42 . 
2 9 Češi, Němci , odsun [Tschechen , Deutsche , Aussiedlung]. Prah a 1990. 183. 
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Mythe n über Mitteleurop a reagierte . Loewenstei n schrieb : „Gewi ß darf sich die 
Geschichtsschreibun g nich t von nostalgische n Verklärunge n leiten lassen, aber mu ß 
ma n deshalb in eine ,ebenerdige ' pseudorealistisch e Einbahnperspektiv e verfallen, die 
allein ihre n Positivismu s für wissenschaftlich hält ? Leide r ist das oft der Weg reform -
kommunistische r Historike r gewesen, die ihre m einstigen Dogmatismu s nu r um den 
Prei s eines Faktenkults sowie eines Rückfall s in unreflektiert e national e Wertun g ent -
gangen sind." 3 0 

Ich war bestrebt , am Beispiel des Podive n zu zeigen, wie reich die Pluralitä t -  in 
Anschauunge n un d in der Methodologi e -  innerhal b der unabhängige n Historiogra -
phie war; diese Pluralitä t wurde dan k der freiheitliche n Atmosphäre , die in diesem 
Teil der tschechoslowakische n Geschichtsschreibun g herrschte , möglich -  un d das 
trot z des totalitäre n Regimes . Dari n liegt ihr großer Beitrag, an den die Historiogra -
phie nac h dem Novembe r 1989 anknüpfe n konnte . Auch bestätigt e sich ihre gesell-
schaftlich e Rolle , die imme r dan n in den Vordergrun d trat , wenn sich das Volk in eine r 
Krise befand . Es ging mir jedoch nich t darum , Wertunge n auszusprechen , sonder n zu 
informieren . 

L o e w e n s t e i n , Bedřich : Rezensio n zu H ü b l , Milan (Hrsg.) : Hlasy k českých dějinám 
[Stimme n zur böhmische n Geschichte] . Prah a 1984/1985. BohZ 27 (1986) 460. 



DA S „ T E M N O " IM M I T T E L E U R O P Ä I S C H E N K O N T E X T : 
ZU R K I R C H E N - U N D B I L D U N G S P O L I T I K IM B Ö H M E N 

DE R B A R O C K Z E I T 

Von Ivana Cornejová 

Böhme n war trot z des Gebirgswalls, der es umschließt , nie eine Insel ; es ent -
wickelte sich stets in lebhafte m Kontak t mit seiner Umgebung . De r gesamte mittel -
europäisch e Rau m bildete seit der Christianisierun g in politischer , kulturelle r un d 
wirtschaftliche r Hinsich t einen weitgehen d einheitliche n Organismus . Mi t den 
österreichische n Länder n un d auch den angrenzende n Regione n des deutsche n Rei -
ches war Böhme n stets durc h Handelsbeziehunge n verbunde n gewesen, zeitweise 
durc h staatlich e Zusammengehörigkeit , aber auch durc h imme r wieder aufflackernd e 
Konflikte . Waren die friedliche n wie auch die feindseligen Beziehunge n stets von 
Aversionen zwischen dem slawischen un d dem germanische n Elemen t geprägt, so 
reichte n diese nie so tief, daß sie das gemeinsam e kulturell e Klima nachhaltige r gestört 
hätten . Eine n tiefen Einschnit t bedeutet e erst die böhmisch e Reformatio n - die hussi-
tische Revolution . Nac h blutigen Kriegen schloß sich Böhme n in sich ab un d entzo g 
sich dem bis dahi n universale n Zugriff der römische n Kirche , so daß auch ältere kultu -
relle Bindunge n zerbrachen . 

Di e lutherisch e un d calvinisch e Reformatio n besiegelte die Spaltun g des christ -
lichen Abendlande s dan n endgültig . Freilic h provoziert e sie zugleich auch eine Bele-
bun g der katholische n Kirch e -  weniger im Zeiche n des Widerstande s gegen die refor-
matorische n Bewegungen als mit dem Zie l eine r innere n Erneuerun g der Kirche , die 
sich als ebenso wirkungsvoll un d langlebig erweisen sollte wie die Reformatio n selbst. 
Mitteleurop a stand nu n an der Schwelle eines Jahrhundert s von Religionskriegen , die 
die folgende Entwicklun g des gesamten Gebiet s weitaus stärker beeinflußte n als zuvor 
die regiona l begrenzte n Hussitenkriege . 

De m südliche n Europa , das traditionel l -  un d zu Rech t -  als Bastion des Katholizis -
mu s gilt, stand der vom Protestantismu s bestimmt e Norde n gegenüber . In Mittel -
europ a aber vermischte n sich beide Einflüsse; dies gilt nich t nu r für die böhmische n 
Länder , sonder n für das ganze Heilige Römisch e Reich . In Böhme n überwogen im 
16.Jahrhunder t die nichtkatholische n Konfessionen , doc h konnte n die Katholike n 
ihre Religion weitgehen d ungehinder t ausüben . Es herrscht e hier eine Toleranz , die 
der tschechisch e Historike r Františe k Šmahe l als „Toleran z aus Notwendigkeit " cha-
rakterisier t hat 1 . De r 1555 mit dem Augsburger Religionsfriede n festgeschrieben e 
Grundsat z „cuiu s regio, eius religio" galt in Böhme n nicht . Di e überwiegend e Mehr -

So in Š m a h e 1, František : Idea národ a v husitských Čechác h [Die Idee der Natio n im hussi-
tischen Böhmen] . České Budějovice 1971. 
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zahl der Bevölkerung - etwa 80-90 % - bekannte sich zu den protestantischen Kon-
fessionen, während ihre habsburgischen Herrscher treue Katholiken waren. Auch 
wenn die Länder der böhmischen Krone bis 1627 bzw. 1628, als die „Verneuerte 
Landesordnung" eingeführt wurde, de iure eine ständische Verfassung hatten, so war 
der Einfluß der Herrscher dennoch nicht unerheblich2. 

Im deutschen Reich mußte sich die Bevölkerung zwar der Religion des jeweiligen 
Landesherrn beugen, doch flössen hier Kulturformen und Bräuche der verschiedenen 
Konfessionen stärker ineinander als irgendwo sonst. So ist belegt, daß auch über-
zeugte Lutheraner nicht selten weiterhin ererbte Bräuche der katholischen Kirche 
pflegten, die sie für unveräußerlich hielten oder die ihnen schlicht gefielen. Beispiele 
dafür sind Wallfahrten zu altehrwürdigen Weihestätten oder auch Bilderverchrung3. 

Diese Epoche der religiösen Konflikte unvoreingenommen zu beurteilen, ist für 
den Historiker ein schwieriges Unterfangen - sofern eine unvoreingenommene 
Betrachtung überhaupt möglich ist. Auch der Historiker, zwangsläufig determiniert 
durch die Strukturen seines Denkens und auch durch seine fachliche Ausbildung, 
urteilt stets, ob er es sich eingestehen mag oder nicht, zumindest bis zu einem gewissen 
Grad befangen, und dies dürfte keine Zeiterscheinung sein. Um so mehr muß man mit 
Voreingenommenheit aber bei den marxistisch orientierten Historikern rechnen, was 
bereits aus ihrer Vorliebe für schematische Erklärungen und ihrer Geringschätzung 
des Menschen als Subjekt der Geschichte zu ersehen ist. 

Dennoch: Hat der Historiker einmal erfahren, etwa durch die Lektüre von Arbei-
ten, die ihm die distanzierte, ernsthaft um Objektivität bemühte Analyse eines Sach-
verhaltes oder einer historischen Situation vorführen4, daß auch aus ideologisch be-
lasteten Untersuchungen, das notwendige Maß an kritischem Abstand bei der Rezep-
tion vorausgesetzt, wichtige Erkenntnisse zu gewinnen sind, kann er seine ablehnende 
Haltung gegenüber tendenziösen Forschungen relativieren, aber auch die Grenzen 
des eigenen Urteils erkennen. 

Mit solcherart geschärftem Blick wird es auch möglich, die komplexe, konflikt-
reiche Zeit, die die Geschichtswissenschaft als die Epoche der Religionskriege klassifi-
ziert, neu in Augenschein zu nehmen. Freilich soll keineswegs behauptet werden, daß 
Objektivität damit garantiert sei; immerhin mag die Chance, differenzierter zu ur-
teilen, nun größer sein. 

Für die böhmische Geschichte ist das Zeitalter der Religionskriege nicht zuletzt des-
halb eminent wichtig, weil dem konfessionellen Umbruch nach der Schlacht am 
Weißen Berg bis heute die Konnotation eines Traumas anhaftet. Überdies bietet es 

2 Zuletzt beschäftigte sich mit der Reformationszeit in Böhmen E b e r h a r d , Winfried: Die 
deutsche Reformation in Böhmen 1520-1620. In: Deutsche in den böhmischen Ländern. 
Hrsg. v. Hans Rothe . Köln-Weimar-Wien 1992, 103-123. 

3 Vgl. dazu besonders G u t h , Karel: Geschichtlicher Abriß der marianischen Wallfahrts-
bewegungen im deutschsprachigen Raum. In: Handbuch der Marienkunde. Hrsg. v. 
W. Be iner tundH. Pet r i . Regensburg 1984, 769-774. 

4 Im Falle des hier behandelten Themas etwa H e y m a n n, Frederick G.: Das Temno in der 
neuen tschechischen Geschichtsauffassung. BohZ 9 (1968) 323-339. 
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aber besonder s gute Voraussetzunge n für die vergleichend e Perspektive , da sich in sei-
nem Verlauf analoge Veränderunge n auch andersw o in Mitteleurop a vollzogen habe n 
- auch wenn die tschechisch e Geschichtswissenschaf t sich häufig sträubte , dies zur 
Kenntni s zu nehmen . 

Diese Weigerung, die Geschicht e Böhmen s -  ode r gar das „tschechisch e Schicksal " 
-  im Zusammenhan g mit den Entwicklunge n in den Nachbarländer n zu sehen , zieh t 
sich seit Jahrzehnte n wie ein rote r Fade n durc h die tschechisch e historisch e For -
schung . Es handelt e sich jedoch stets um eine primä r politisch , nich t fachlich , moti -
vierte Haltung . De r Impetu s konnt e sich darau f richten , die Größ e des tschechische n 
Volkes ins recht e Lich t zu rücke n ode r aber sein bittere s Los unte r dem Druc k der 
habsburgische n Herrschaf t auszumalen , die es an der Entfaltun g seiner Talent e gehin-
der t un d es um sein Rech t auf Eigenständigkei t gebrach t habe . Ebens o ist aber auch die 
umgekehrt e Perspektiv e anzutreffen : Böhme n wird dan n als das armseligste aller 
europäische n Gemeinwese n dargestellt , dessen Gesellschaf t mit ihre r Mentalitä t 
ihre nachrangig e Stellun g unte r den europäische n Natione n selbst verschulde t habe . 
Diese Linie wurde in jüngster Zei t von den überwiegen d dilettierende n Epigone n 
Jan Patočka s wieder aufgegriffen5. Fü r beide Richtunge n gilt, daß die Autore n in 
eine Selbstbespiegelun g vertieft sind, einen breitere n Horizon t scheue n un d allen-
falls das Ringe n der Tscheche n mit den Deutsche n als Them a akzeptieren , ob sie 
in den Deutsche n nu n Feind e von alters he r ode r aber ein unerreichbare s Vorbild 
erblicken . 

Hinz u kommt , daß es in der tschechische n Geschichtswissenschaf t nac h wie vor an 
Einsich t dafür fehlt, daß die Reformatio n un d die Gegenreformatio n ode r Rekatho -
lisierun g untrennba r zusammengehören , un d ebenso hartnäcki g hält sich auch das 
Unverständni s dafür , daß die böhmische n Lände r spätesten s vom Jah r 1526 an nich t 
meh r isoliert von der Gesamthei t der Habsburgermonarchi e betrachte t werden 
können 6 . 

Di e Niederlage , die die böhmische n Ständ e an dem trüben , kalten 8. Novembe r 
1620 am Weißen Berg erlitten , wurde zu einem neuralgische n Punk t in der Geschicht e 
Böhmens . Auch unte r den katholische n Historiker n konnt e sich kaum eine r beim 
Stichwor t „Weiße r Berg" einer gewissen Melancholi e erwehren ; um so eher unter -
lagen ihr Literate n un d Dichter . Im Rückblic k wurde die Schlach t am Weißen Berg 
zu dem sprichwörtliche n „Anfan g vom End e der Selbständigkei t Böhmens " 7 . 

5 Insbesonder e Milan Otáhal , Pet r Pithar t und Pet r Příhod a als Autoren des von der tschechi -
schen Geschichtswissenschaf t überwiegend zurückgewiesene n Werkes Podiven . Češi v ději-
nách nové doby [Die Tscheche n in der Geschicht e der Neuzeit] . Prah a 1991. 

6 Bisher haben diesen Zusammenhänge n fast ausschließlich ausländisch e Autoren Rechnun g 
getragen, s o W a n d r u s z k a , Adam: Das Königreic h Böhme n in der Habsburger-Monar -
chie. In : Schriften der Sudetendeutsche n Akademie der Wissenschaften und Künste . Bd. 4: 
Sudetendeutsch e Traditione n in der Theologie , Ethi k und Pädagogik. Münche n 1983,9-21 . 

7 Ich paraphrasier e hier den Titel eines seinerzei t in der Tschechoslowake i sehr populäre n 
Buches von dem französische n Historike r D e n i s , Ernest : Kone c samostatnost i české [Das 
End e der böhmische n Selbständigkeit] . Prah a 1983. 
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Was aber folgte unmittelbar auf die Schlacht am Weißen Berg? Die „Rache" des 
siegreichen Ferdinand IL, die Verfolgung der Träger des Aufstandes, die in den Hin-
richtungen auf dem Prager Altstädter Ring kulminierte, Güterenteignungen, die Ver-
bannung nichtkatholischer Geistlicher und später auch all jener, die sich nicht zur 
römisch-katholischen Kirche bekannten; die Emigration großer Teile der Bevölke-
rung, die oktroyierte „Verneuerte Landesordnung", die die Macht der Stände 
beschnitt, ausschließlich den katholischen Glauben anerkannte und der ehemals vor-
herrschenden tschechischen Sprache das Deutsche gleichberechtigt an die Seite stellte; 
das Leid des Krieges, gefolgt vom wirtschaftlichen Niedergang und einem beträcht-
lichen Rückgang der Bevölkerungszahl u. s. w. 

Zugleich vollzog sich allmählich eine Reform des Katholizismus und der Kirchen-
hierarchie. Es gab erzwungene Konversionen, sei es mit Gewalt oder durch behut-
same Überzeugungsarbeit, unaufrichtige Konversionen, aber auch solche, die aus 
innerstem Bedürfnis erfolgten. Während Teile der Elite verbannt wurden oder emi-
grierten, entstanden neue Eliten. Die nichtkatholischen Schulen wurden geschlossen, 
zugleich aberneue, katholische, Erziehungsanstalten eingerichtet. Der Untergang der 
nichtkatholischen Kultur, deren Vertreter nur mehr im Exil wirken konnten, wurde 
begleitet und aufgewogen von einer - unleugbaren - Hochblüte einer römisch-katho-
lischen Kultur, die an lokale - auch evanglische - Traditionen anknüpfte und zusätz-
liche Impulse von Zuwanderern aus dem romanischen, aber auch dem germanischen 
Europa empfing. Wie läßt sich dieser komplexe Umbruch charakterisieren? 

Ein differenziertes Bild der Ereignisse, die die böhmische Geschichte so nachhaltig 
geprägt haben, gewinnt man nicht, solange man nur Ort und Zeit der Handlung allein 
betrachtet; vielmehr muß man ins vorausgegangene Jahrhundert zurückgreifen und 
ebenso die parallelen Entwicklungen in den benachbarten Gebieten mit berück-
sichtigen. 

Die deutsche Geschichtswissenschaft datiert die entscheidende Wende in der 
mitteleuropäischen Geistes- und Kulturgeschichte in die Mitte des 16. Jahrhunderts; 
es gibt keinen Grund, warum dies nicht auch für Böhmen gelten sollte. Das Phänomen 
der „Konfessionalisierung" aller erdenklichen Bereiche des öffentlichen wie des priva-
ten Lebens erfaßte Europa in breitem Rahmen8. Auch wenn in Böhmen eine neue 
Konfession bereits ein Jahrhundert vor der lutherischen Reformation entstanden war, 
hinterließ diese „europäische" Reformation in Böhmen doch tiefe Spuren. Die 
deutschsprechende Bevölkerung wandte sich dem Luthertum zu, die böhmische 
Brüderunion sympathisierte mit dem Calvinismus, und die alte böhmische Religion, 
der Utraquismus, war gezwungen, sich neu zu artikulieren. Es kam hier zu einer 
Spaltung: Die Altutraquisten neigten sich der römischen Kirche zu, während die Neu-
utraquisten Anregungen von der deutschen Reformation aufgriffen. 

Die Konfessionalisierung des Reiches ging mit der protomodernen „Staatsbildung" 
einher, determiniert durch „Trikonfessionalität" und „Multiterritorialität"9. In 

8 Eine erschöpfende Analyse dieses Phänomens bietet neuerdings Schi l l ing , Heinz: Die 
Konfessionalisierung im Reich. Religiöser und gesellschaftlicher Wandel in Deutschland 
zwischen 1555 und 1620. HZ 246 (1988) 1-45. 

9 Ebenda 1. 
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den Ländern der böhmischen Krone erstreckten sich auf kleinerem Raum entspre-
chend weniger einzelne Länder, herrschten jedoch mehr verschiedene Konfessionen. 
Einige Forscher halten die Reformation für einen „Glanzpunkt" der Geschichte, den 
Dreißigjährigen Krieg hingegen, wiewohl er letztlich nur eine Konsequenz der vor-
ausgegangenen Entwicklung war, für eine Tragödie. 

Die konfessionelle Differenzierung brachte jedoch, vor allem in ihrer ersten Phase, 
auch viel Gutes mit sich. Die Konkurrenz zwischen den einzelnen Konfessionen 
führte zu einer Belebung und Intensivierung des religiösen Lebens, das Niveau der 
Schulbildung erhöhte sich, und es wurden weitere Erziehungsanstalten gegründet. 
Gerade die Erziehung, mit der die Gesinnung junger Menschen geformt wird, war 
eines der wirksamsten Mittel, um das jeweilige Ziel zu erreichen. Die Bedeutung der 
Religion erreichte in ganz Europa einen so hohen Grad, daß manche Historiker erst in 
dieser Zeit, an der Schwelle zur Neuzeit, die Vollendung und den endgültigen Sieg der 
Christianisierung ausmachen10. 

Zugleich war diese Epoche freilich auch eine Zeit gesteigerten Fanatismus, der Into-
leranz und der Verblendung. Es sind dies Phänomene, die den modernen Menschen, 
der dem Glauben häufig zurückhaltend oder gar gleichgültig gegenübersteht, leicht zu 
einem radikal ablehnenden Urteil verleiten, die freilich in ihrer Zeit aus tiefster Über-
zeugung erwuchsen. 

In Böhmen äußerten sich die konfessionellen Konflikte um die Mitte des 16. Jahr-
hunderts im Vergleich mit dem deutschen Reich eher verhalten. Einer der Gründe 
dafür lag darin, daß der Katholizismus nur relativ schwach vertreten war. Bald darauf 
sollte er jedoch beträchtlich gestärkt werden. Noch bevor das Prager Erzbistum, das 
während der Hussitenkriege aufgehoben worden war, 1562 restituiert wurde, berief 
der umsichtige Ferdinand I. 1556 die Jesuiten ins Land, einen jungen und energischen 
Orden, der bereits bald nach seiner Gründung den Ruf genoß, kompromißlos für die 
Hebung des katholischen Glaubens zu streiten. 

Die Societas Jesu wurde nicht überall mit Begeisterung willkommen geheißen. Ver-
ständlich war der Widerstand in jenen Gebieten, die zum rechten Glauben erst 
bekehrt werden sollten, doch schlug den Jesuiten auch in katholischen Regionen 
eifersüchtiges Mißtrauen entgegen, da vor allem die älteren Orden um ihre Pfründen 
fürchteten. Besonders markant trat dies zutage, wenn „schwarze Patres" auf Universi-
tätslehrstühle berufen werden sollten. Obwohl sie meist tatkräftige Unterstützung 
seitens der Landesherren genossen, stießen sie nicht selten auf so heftigen Widerstand, 
daß sie gezwungen waren, sich still zu verhalten11. 

Im überwiegend nichtkatholischen Prag konnten die Jesuiten hingegen ohne grö-
ßere Schwierigkeiten Fuß fassen. Mit kaum nennenswerter Übertreibung kann man 
sagen, daß die Ankunft der ersten Vertreter des Ordens in Prag - in der symbolischen 

Diesen Schluß ziehen hauptsächlich französische Historiker. Vgl. D e l u m e a u , Jean: Le 
catholicisme entre Luther et Voltaire. Paris 1971. 
Im Rahmen einer Überblicksdarstellung verweist auf diesen Sachverhalt das Handbuch Uni-
versitäten und Hochschulen in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Eine Universitäts-
geschichte in Einzeldarstellungen. Hrsg. v. Laetitia Boehm und Rainer A. Müller . 
Düsseldorf 1983. 
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Anzah l von zwölf -  ernstliche s Mißfalle n nu r bei den wenigen Dominikaner n im Alt-
städte r St. Klemens-Kloste r erregte , das den Jesuite n als Sitz ihres Kollegs angewiesen 
worde n war. Größer e Feindseligkei t seitens der Nichtkatholike n zogen sie erst durc h 
ihre später e erfolgreich e Tätigkeit , vor allem im Bereich der Erziehun g un d Bildung , 
auf sich. Gleichzeiti g übt e die Konkurren z des Jesuitenkolleg s aber einen heilsame n 
Einflu ß auf die altehrwürdige , einst von Kar l IV. gegründete , utraquistisch e Prage r 
Universitä t aus, die lange Zei t stagnier t hatt e un d nu n einen neue n Aufschwung 
nahm . 

Hatt e also Petru s Canisius , der jesuitische „Apostel " für Mitteleuropa , etwa recht , 
als er im Zuge seiner Erkundun g der Möglichkeite n für die Jesuite n in Böhme n 
notierte , daß die Bedingunge n dor t günstiger als andersw o im Reic h seien? De n Utra -
quismu s bezeichnet e er als „schale " Häresie , die noc h zusätzlic h dadurc h geschwäch t 
werde , daß ihre Verfechte r untereinande r nich t einig seien 12. Sind nich t bereit s hier die 
Wurzeln des religiösen Umbruch s nac h der Schlach t am Weißen Berg zu suchen , un d 
könnt e dieser womöglich sogar glatter vor sich gegangen sein, als gemeinhi n ange-
nomme n wird? 

Dabe i soll keineswegs das Leid der vielen tausen d Einwohne r der böhmische n Län -
der , von dene n späte r viele ins Exil gezwungen wurden , bagatellisier t werden , un d 
ebensoweni g kan n es hier daru m gehen , eine Parallel e zu ziehen zwischen dem Wan-
del der religiösen Gesinnun g im 17. Jahrhunder t un d der Bereitschaf t der tschechoslo -
wakischen Bürger des fortgeschrittene n 20. Jahrhunderts , aufgezwungen e Ideologie n 
zu akzeptieren , wie es neuerding s des öfteren versuch t wird. Freilic h dürft e der böh -
misch e Utraquismus , hervorgegange n zwar aus dem Hussitismus , der katholische n 
Kirch e aber in der Substan z seiner Glaubensinhalt e keineswegs unversöhnlic h gegen-
überstehend , weniger resisten t gewesen sein als der in sich gefestigte lutherisch e Pro -
testantismu s ode r der Calvinismus , die zude m gerade ihre Blütezei t erlebten . 

In noc h größere m zeitliche n Abstand zur Schlach t am Weißen Berg ist zu beobach -
ten , daß sich der Widerstan d gegen den Katholizismu s am hartnäckigste n in den nörd -
lichen , von Deutsche n bewohnte n Regione n der böhmische n Lände r hielt , wo sich die 
Lutherane r auf die enge Nachbarschaf t zum protestantische n Preuße n stütze n konn -
ten . Anschaulic h illustrier t dies etwa der authentisch e Berich t eines Jesuitenmissionar s 
über die Situatio n in der grenznahe n Herrschaf t Starkenbac h (Jilemnice ) im Riesen -
gebirge aus dem letzte n Viertel des 17. Jahrhunderts 1 3. 

Di e verbliebene n böhmische n Nichtkatholike n verstrickte n sich unterdesse n in ein 
unübersichtliche s Gewir r häretische r Sekten , die ihre n Glauben , „ererb t von den Vor-
vätern" , nich t einma l meh r genau definiere n konnten 1 4 . Sicher war auch der über -

Č o r n e j o v á , Ivana: Kapitol y z dějin pražské univerzit y 1622-1773 (im Buchtite l die fal-
sche Angabe 1622-1654) [Kapite l aus der Geschicht e der Prager Universitä t 1622-1773]. 
Prah a 1922, 11. 
Quellen zur Geschicht e der Herrschaf t Starkenbac h im Riesengebirge im 17. Jahrhundert . 
Hrsg. v. Fran z D o n t h und Han s H . D o n t h . Münche n 1974 (Wissenschaftlich e Materia -
lien und Beiträge zur Geschicht e und Landeskund e der böhmische n Lände r 17). Der Bericht 
schilder t anschaulic h vor allem den Widerstan d der Untertane n gegen die Missionierung . 
Vgl. D u c r e u x, Marie-Elizabeth : Lire ä en mourir . Livres et lecteur s en Bohém e au XVIIIe 
siěcle. In : Lcs usages de 1'imprim é (XVe-XIXe siěcle). Hrsg. v. Roger C h a r t i e r . Paris 
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wiegende Teil der katholische n Glaubensgemeinde , die sich aus Angehörige n der 
unterschiedlichste n Schichte n zusammensetzte , nich t imstande , die wesentliche n 
Glaubensinhalt e prägnan t zu benennen . Allerdings war die katholisch e Gesellschaf t 
zwischenzeitlic h vielfach aufgefächert , verfügte also bereit s über eine Elite von Gebil -
deten , die in den zahlreiche n neugegründete n katholische n Schule n erzogen worde n 
war. 

Demgegenübe r bildete n die häretische n Sekten , die sich vornehmlic h in Ost - un d 
Nordostböhme n konzentrierten , keine sozialen Elite n aus; ihre n Angehörige n fehlte 
häufig sogar die elementar e Schulbildung . Charakteristisc h war hier die Tendenz , sich 
gegen die Umgebun g abzuschotten ; Außenkontakt e beschränkte n sich mitunte r auf 
die heimliche n unregelmäßige n Besuch e der „Prädikanten" , die überwiegen d aus 
Sachsen kamen . 

Di e Situatio n der Emigrante n war die gleiche, wie sie die verschiedenste n Exilante n 
in unterschiedliche n Zeite n erlebten . Gelan g es den Verbannten , sich im fremde n 
Milieu einzuleben , so „verwuchsen " sie mit der Gesellschaft , die sie aufgenomme n 
hatte , un d die nachfolgende n Generatione n bewahrte n dan n nu r meh r nebelhaft e 
Erinnerunge n an die ehemalig e Heimat . Diejenigen , dene n die Integratio n nich t 
gelang, kehrte n vielfach zurück , un d das auch um den Preis , den Glaube n aufzugeben , 
um dessentwillen sie ursprünglic h die Heima t verlassen hatten . 

So tief der Einschnit t auch war, den die Epoch e nac h der Schlach t am Weißen Berg 
für Böhme n mit sich brachte , so bedeutet e er dennoc h nich t etwa einen Niedergan g 
der nationale n Kultur , einen Verfall der tschechische n Sprach e ode r gar eine spürbar e 
Veränderun g der Stellun g der böhmische n Lände r im Habsburgerreich . Wie in 
andere n Teilen des habsburgische n Herrschaftsgebiete s wurde auch hier lediglich 
die Mach t der Ständ e zugunste n des in ganz Europ a aufkommende n Absolutismu s 
beschnitten . Di e Tatsache , daß sich diese Entwicklun g in den böhmische n Länder n in 
der Folge eines mißlungene n Aufstande s eingestell t hatte , verführt e viele Historike r 
dazu , Ereignisse un d Maßnahmen , die andernort s ebenso , aber unte r weitaus weniger 
dramatische n Umständen , stattfanden , als Repressione n seitens des siegreichen Herr -
schers zu mißdeuten . Da ß die Überbewertun g des tschechische n nationale n Moment s 
bei der Interpretatio n der Geschicht e des frühe n 17. Jahrhundert s un d dere n Betrach -
tun g losgelöst vom europäische n Kontex t zu trügerische n Ergebnissen führt , darau f 
hat schon vor fünfundzwanzi g Jahre n R. Evans hingewiesen , un d es ist wohl nich t 
unerheblich , daß zu dieser Erkenntni s gerade ein ausländische r Historike r gelangt 
ist15. 

De r alte Glaube , der so wesenhaft mi t der tschechische n nationale n Kultu r un d 
deren Selbstverständni s verbunde n zu sein scheint , war untergegangen , un d seinen 
Plat z hatt e der universalistisch e Katholizismu s eingenommen . Di e böhmische n 

1987, 253-303. -  Dies. : La reconquet e catholiqu e de l'espace bohémien . Revue des études 
slaves 40/3 (1988) 685-702. 
Evan s , Robert : Bílá Hor a a kultur a českých zemí [Die Schlach t am Weißen Berg und die 
Kultu r der böhmische n Länder] . ČsČH 17(1969)845-862 . 
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Lände r -  vor allem Böhme n un d Mähren , währen d in Schlesien der protestantisch e 
Einflu ß im großen un d ganzen ungebroche n blieb - reihte n sich wieder in die Gemein -
schaft der katholische n Lände r Europa s ein . Einerseit s betrauert e ma n hier noc h lange 
den Verlaust des „alte n Glaubens" , andererseit s eröffnete n sich neu e Perspektiven . 
Zwar hatt e die Kirch e im Tridentinu m die Stellun g des Mensche n in der Welt un d auch 
die Bedeutun g des jenseitigen Leben s neu definiert , was gerade in Böhme n eine ein-
schneidend e Wend e bedeutete . Zugleic h jedoch bracht e die Gegenreformatio n eine 
neu e Prachtentfaltun g mi t sich un d übt e somit auch eine ungewohnt e Anziehungs -
kraft aus. De r Wirkun g des barocke n „Theaters " mit seinem äußerliche n Prunk , hin -
ter dem sich gleichwoh l eine intensiv e Innerlichkei t verbarg, konnte n sich auch - ode r 
gerade -  die Menschen , die in der Streng e un d Nüchternhei t der protestantische n 
Glaubensbekenntniss e erzogen worde n waren , schwerlich entziehen . Auch wenn ge-
rade der böhmisch e Utraquismu s nich t zu den schroffsten Religione n zählte , hatt e 
doc h die „Reinigung " des Veitsdome s unte r der kurze n Herrschaf t Friedrich s von der 
Pfalz in der nichtkatholische n Bevölkerun g Prags einen Schoc k hinterlassen . 

De r rasche Aufschwung des Baroc k in Böhme n ist unmittelba r mit der Rekatholi -
sierun g verknüpft . Stamme n die erhaltene n Denkmäle r überwiegen d aus jüngere r 
Zeit , so unterrichte n un s schriftlich e un d ikonographisch e Quelle n von glanzvollen 
Darbietunge n wahrhaf t schon barocke n Maßstab s bald nac h der Niederlag e der böh -
mische n Ständ e in der Schlach t am Weißen Berg. So wohnt e schon 1622 eine große 
Zah l von Prage r Bürgern den Feierlichkeite n bei, die die Jesuite n aus Anlaß der Heilig -
sprechun g ihre s Ordensgründer s Ignatiu s von Loyola veranstalteten . Noc h prunkvol -
ler inszenier t war die Überführun g der Gebein e des hl. Norbert , eines Prämonstraten -
serheiligen , der fortan einen Ehrenplat z unte r den Landespatrone n Böhmen s einneh -
men sollte, von Magdebur g nac h Prag . Diese s Fes t ergriff -  durchau s in doppelte m 
Sinn e -  die ganze Stadt : Prächtig e Triumphtore , Feuerwerk , Wasserspiele auf der 
Moldau , Musi k un d dramatisch e Aufführunge n zu Ehre n des Heilige n fesselten die 
Zuschauer , führte n ihne n aber zugleich die eigene Unzulänglichkei t un d die Vergäng-
lichkei t ihre s irdische n Dasein s vor Augen 1 6. 

Es wäre verfehlt zu unterstellen , daß die Theatrali k des Baroc k dem unmittelbare n 
Empfinde n ode r auch nu r der Reflexion des Glauben s im Wege gestande n habe . Da ß 
die Rationaliste n der Aufklärun g in ihre r durchau s verständliche n Aversion gegen die 
ihre r Zei t vorausgegangene , so gegensätzlich e Epoch e dies nich t wahrhabe n wollten , 
darf den moderne n Historike r nich t verleiten , ihre Sicht unkritisc h zu übernehmen . 
Deshal b kan n ma n auch nich t vorbehaltlo s Josef Válka - der immerhi n als einziger 
tschechoslowakische r Historike r in den siebziger Jahre n versuch t hat , ein ganzheit -
liches Bild der Barockzei t zu entwerfe n -  zustimmen , wenn er das Fazi t zieht : „Wir 
könne n un s nich t des Eindruck s erwehren , daß nich t Frömmigkei t die grundlegend e 
Eigenschaf t des Barockmensche n war un d sein sollte, sonder n das Vortäusche n von 
Frömmigkeit , daß das Vortäusche n der Frömmigkei t nich t nu r gleichsam schmücken -
des Beiwerk der barocke n Religiositä t war, sonder n im Gegentei l ihr eigentliche s 

S t raka , Cyril: Přenesen í ostatků sv. Norbert a z Magdeburk u na Straho v (1626-1628) . K 
třistaletém u jubileu 1927 [Die Überführun g der Gebein e des hl. Norber t aus Magdebur g in 
das Kloster Straho v (1626-1628) . Zum dreihundertjährige n Jubiläum 1927). Prah a 1927. 
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Wesen. Es ist dies eine Folge des jesuitische n Probabilismu s un d der Unterordnun g 
der Religion unte r die Herrschaftsinteressen." 17 

Di e Schmuckfreud e war allerding s ein wesentliche s Elemen t in der barocke n Fröm -
migkeit : in demselbe n Sinne , wie eine Metaphe r das Wesen des Seins faßbar macht . 
Di e äußere n Ausdrucksforme n der barocke n Religiositä t sollten die Verinnerlichun g 
der Glaubensinhalt e erleichtern . Di e rationalistisch e Skepsis, die diese Vermittlungs -
strategie der barocke n Frömmigkei t als Entäußerun g verurteilte , war jedoch nich t 
ohn e Vorläufer . Waren auch Grundhaltun g un d Motiv e im Denke n der Aufklärun g 
ander e als die des Protestantismus , so lassen sich im Konkrete n doc h Übereinstim -
munge n feststellen: oberflächlic h schon in der Ablehnun g des barocke n Prunks , vor 
allem aber in der Verurteilun g von Bräuche n un d Institutione n wie Bilderverehrung , 
Wallfahrte n un d Prozessionen , des Marienkults , der fromme n Bruderschafte n ode r 
des Rosenkranzgebets . 

Was den Protestante n als Aberglaube erschien , war seit dem Tridentinu m als katho -
lische Glaubenslehr e festgeschrieben , un d es war letztlic h der Weg, auf dem der 
katholisch e Glaub e nac h Böhme n un d in ander e Lände r durchdringe n konnte . Da s 
Triente r Konzi l ha t -  mag dieser Schlu ß auch , gemessen an stren g theologische n 
Maßstäben , an Freve l grenzen - entgegen den asketische n Grundsätze n des Protestan -
tismu s ein bewunderungswürdige s Ma ß an Verständni s für menschlich e Schwäch e 
un d Anfechtbarkei t bewiesen. Es ha t die kleinmütige n Seiten der menschliche n Natu r 
ernstgenomme n un d den Gläubigen , nich t zuletz t auch mit der Kodifizierun g der bis 
dahi n imme r wieder diskutierte n äußere n Aspekte der Frömmigkeit , eine helfend e 
Han d gereicht , um ihne n die Konzentratio n auf Got t gleichsam mit irdische n Hilfs-
mittel n zu erleichtern . 

Eine n Nachhal l der historische n Differenze n um die barock e Prachtentfaltun g kan n 
ma n auch in der moderne n Fachliteratu r noc h ausmachen . Zu erwähne n ist zumindes t 
derprotestantischeHistorikerP . F . Barton , der ernsthaf t dara n zweifelt, daßdieEpoch e 
des barocke n Katholizismu s im Habsburgerreic h eine Blütezei t religiösen Leben s 
gewesen sei, un d der in diesem Zusammenhan g auch die Vorrangstellun g der Habs -
burgermonarchi e im Europ a des 17. un d 18. Jahrhundert s in Frag e stellt 18. U m seine 
Zweifel zu belegen, zitier t Barto n in schar f ablehnende r Weise Dokument e zur Reli-
giosität : So heb t er hervor , daß etwa Zahlenangabe n zu Konversionen , zur Beteili-
gung an Wallfahrte n un d Prozessione n ode r zur Frequen z der Kommunio n überzoge n 
seien -  obwoh l sie keineswegs im Sinn e moderne r Statistike n zu verstehe n sind, 
sonder n vielmeh r gleichsam magisch ode r suggestiv die Verbreitun g des rechte n Glau -
bens förder n sollten . Barto n beton t -  selbstverständlic h unte r Verweis auf Quelle n - , 

Válka, Josef: Manýrismu s a baroko v české kultuř e 17. a první poloviny 18. století [Manie -
rismus und Barock in der böhmische n Kultu r des 17. und der ersten Hälfte des 18. Jahrhun -
derts] . Studia Comenian a et historic a 19/8 (1978) 155-213, hier 183. 
B a r t o n , Pete r F. : De r österreichisch e Barockkatholizismu s - Eine unerreicht e Zeit kirch-
lichen Lebens? In : Horizont e und Perspektiven . Festschrif t zum 60. Geburtsta g von Erich 
Thurnwald , Direkto r des Institut s für Reformations - und Kirchengeschicht e der böhmi -
schen Länder . Heidelber g -  Wien 1979, 81-102. -  Ders . : Jesuiten , Jansenisten , Josephiner . 
Eine Fallstudi e zur frühen Toleranzzeit : De r Fall Innocentiu s Feßler . In : Studien und Texte 
zur Kirchengeschichte . 2. Reihe , Bd.4, Teil 1. Wien-Köln-Gra z 1978, bes. 58-85. 
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daß die in der Barockzeit so populären Bruderschaften in der Aufklärung als „reaktio-
näre" Einrichtungen radikal aufgelöst wurden oder daß die Verehrung des Skapuliers 
aus heidnischen Bräuchen hervorgegangen war. 

Weitere Argumente Bartons sind, daß etwa zur Zeit der Belagerung Wiens durch 
die Türken 1683 die Schuld am Einfall der Ungläubigen den Jesuiten gegeben wurde. 
Zudem kam es in dieser Zeit allem Engagement der Geistlichkeit zum Trotz zu einer 
Lockerung der Sitten nach der Devise „carpe diem". Zweifellos reagierte die Bevölke-
rung unterschiedlich: Während die einen, wie es Barton hervorhebt - und überbewer-
tet - die Neigung an den Tag legten, vor dem vermeintlich kurz bevorstehenden Tod 
noch möglichst viele irdische Freuden zu erleben, strebten doch die meisten im festen 
Vertrauen darauf, daß Gottes Gnade den Untergang abwenden würde, in die Kirchen. 
Einer Antwort auf die Frage, ob diese Menschen ein tiefer Glaube in die Gottesdienste 
getrieben hat oder doch nur irdische Angst, die in abergläubischer Anbetung der Hei-
ligenbilder ein Ventil fand, muß sich der Historiker enthalten, sofern er sich nicht in 
Spekulationen verstricken will. Überdies ist dabei zu bedenken, daß ostentative Insze-
nierung der Frömmigkeit ebenso wie ein markanter Niedergang der Sitten geradezu 
naturgesetzlich in Notzeiten auftreten und so auch für Kriegs- oder Pestzeiten vor wie 
nach der Epoche der Gegenreformation überliefert sind. 

Zumindest in einem Punkt treffen Bartons Argumente zu, nämlich hinsichtlich der 
in den überlieferten Quellen angegebenen Zahlen. Es steht außer Zweifel, daß die 
Erfolge der Missionierung mit beträchtlicher Übertreibung dargestellt wurden. Zu 
erklären ist dieses Phänomen zum einen daraus, daß die Daten in vorstatistischer Zeit 
allgemein ungenau waren; zum anderen spielte dabei das Bestreben eine Rolle, den 
Einsatz für die Verbreitung des rechten Glaubens möglichst eindrucksvoll unter 
Beweis zu stellen. Vergleicht man etwa die für die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts 
überlieferten Zahlen der Konvertiten mit der Gesamtbevölkerung Böhmens, so 
gelangt man zu dem - sicher nicht allzu überraschenden - Schluß, daß viele Menschen 
mehrfach die Konfession gewechselt haben müssen. In zahlreichen Fällen trifft dies 
tatsächlich zu: Bekanntlich kehrten viele bald nach dem Weggang des Missionars zu 
ihrem alten Glauben zurück. Allerdings ist auch mit einem nicht unerheblichen Maß 
an Konkurrenz unter den Missionaren zu rechnen, die sie zu Übertreibungen veran-
laßt haben mag - ein Gesichtspunkt, der als psychologischer Faktor nicht a priori 
negativ beurteilt werden sollte. 

Die Periode zwischen 1620 und 1680 wird in der geschichtswissenschaftlichen Lite-
ratur als die erste Phase der Rekatholisierung oder Gegenreformation19 in Böhmen 
beschrieben, wobei häufig das Attribut „gewaltsam" anzutreffen ist. Zu Ausbrüchen 
roher Gewalt kam es tatsächlich, vor allem während des Dreißigjährigen Krieges. 

Der Terminus „Rekatholisierung" trägt eine positive Konnotation, im Sinne einer Erneue-
rung bzw. auch Reform des Katholizismus. Demgegenüber ist der Begriff „Gegenreforma-
tion" negativ besetzt, insofern er die Unterdrückung der Reformation akzentuiert; in der 
tschechischsprachigen Literatur herrscht der letztere Begriff vor. 
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Leistet e die Bevölkerun g der Missionierun g Widerstand , so konnt e die weltliche 
Obrigkei t zu Waffengewalt greifen, un d dies geschah auch nich t selten . 

Gleichzeiti g wurde in der Geistlichkei t eine lebhafte Polemi k darübe r geführt , wie 
ma n am wirksamsten gegen die Häretike r vorgehen sollte. Auf dieser theoretische n 
Eben e überwo g die Ansicht , daß eine gemäßigte , auf Überzeugungskraft , Kateches e 
un d Erziehun g beruhend e Strategi e die effektivste sei. Diese Haltun g vertrate n nich t 
nu r die hochgebildete n Geistliche n aus dem Kreis des agilen, jungen Prage r Erz -
bischofs Harrach , sonder n auch die Jesuiten , die ein allgemein verbreitete s Vorurtei l 
bis heut e -  un d zu Unrech t -  mi t den drastische n Methode n der Rekatholisierun g ver-
bindet . 

Eine s der ausgewogenen Projekt e zur Wiederherstellun g des rechte n Glauben s in 
den böhmische n Länder n stammt e von dem Jesuite n Guillaum e Lamormain , Beicht -
vater un d Berate r Kaiser Ferdinand s II . , der eindeuti g das Schulwesen un d die Missio-
nierun g in den Vordergrun d stellte . Überrasche n sollte dies freilich nicht , da schon 
Ignatiu s von Loyola , der Gründe r der Societa s Jesu, eben diese Anliegen als Haupt -
aufgaben des Orden s festgeschrieben hatte . Härt e im Umgan g mi t den Häretiker n for-
dert e demgegenübe r etwa Johanne s Caramue l von Lobkowitz , Benediktine r von 
Montserra t un d ein herausragende r Mathematike r un d Logiker . Seine Haltun g wur-
zelte aller Wahrscheinlichkei t nac h nich t in einer niederen , verstockte n Aversion 
gegen Andersgläubige; vielmeh r berief er sich stren g theoretisc h auf kirchlich e Auto -
ritäten , die für ein energische s Vorgehen gegen die Ketzere i sprachen . Wiederu m wird 
die Einschätzun g aus heutige r Sicht , nämlic h als krasse Intoleranz , der historische n 
Situatio n nich t gerecht . 

Wie auch immer : Da s Ansehen der katholische n Kirch e wurde in den Jahre n zwi-
schen 1620 un d 1680 mit nachhaltige m Erfolg wiederhergestellt . Allerdings bedeutet e 
dies nicht , daß ihr auch der Grundbesit z aus vorhussitische r Zei t zurückerstatte t wor-
den wäre. Di e kirchlich e Infrastruktu r wurde in dieser Zei t neu aufgebaut 20, auch 
wenn die Pfarrversorgun g noc h imme r unzureichen d war; dan k der zunehmende n 
Dicht e des katholische n Schulwesen s wuch s auch der Antei l gebildete r Mensche n 
an der Bevölkerung . Di e Angehörige n dieser neu entstehende n Elite waren nich t 
nu r überzeugt e Katholiken , sonder n oft zugleich eifrige Patriote n -  Verfechte r 
eines Patriotismus , der sich, wie andernort s auch , vor allem in einer engen Bindun g 
an das Lan d un d die Sprach e äußerte . Modern e Forschunge n belegen ebenso ein-
deuti g wie zeitgenössisch e Quellen , daß am End e dieser Zeitspann e die Bevölke-
run g der böhmische n Lände r mehrheitlic h dem römisch-katholische n Glaube n 
anhing . Stellvertreten d soll hier das beredt e Zeugni s Bohusla v Balbíns zitier t 
werden 2 1: 

Čáňová , Eliška: Vývoj správy arcidiecéz e v době násilné rekatolizac e Čech (1620-1671) 
[Die Entwicklun g der Verwaltung der Prager Erzdiözes e in der Ära der gewaltsamen Re-
katholisierun g Böhmen s (1620-1671) . Sborník archivníc h prací 35/2 (1983) 486-560. 
Epigramm , zit. nach Satira na Bernard a Ignáce z Martinic , kterou jménem čtyř stavů krá-
lovství českého roku 1672 napsal Bohuslav Balbín [Satire auf Bernhar d Ignaz von Marti -
nitz , geschrieben 1672 im Name n der vier Ständ e des Königreiche s Böhme n von Bohuslav 
Balbín]. Hrsg. v. Josef H e j n i c. Prah a 1988, 39. 
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„Rediit in Bohemiam Religio, 
Rediit Regi, naturali Domino, debitum obsequium, 

Rediitfides . . . " 

. . . auch wenn der Skeptiker einwenden mag, daß es angesichts der herrschenden 
Rechtsverhältnisse kaum anders sein konnte. 

Bereits gegen Ende des 17. Jahrhunderts gab es in Böhmen wieder hinreichend viele 
gebildete Geistliche. Die alten Orden erlebten eine neue Hochblüte, aber auch jüngere 
Orden wie die Jesuiten, die Kapuziner und die Piaristen prosperierten. Lediglich der 
Piaristenorden hatte in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch mit Vorbehalten 
zu ringen, vor allem weil ihm überwiegend Ausländer - hauptsächlich Italiener -
angehörten. Eine Blütezeit erlebte auch das erzbischöfliche Priesterseminar, und es 
existierte ein breites Spektrum katholischer Schulen, die ihre Schüler auf akademische 
Studien vorbereiteten, sei es an den philosophischen und theologischen Fakultäten der 
Universitäten in Prag und Olmütz, sei es an der juridischen oder der medizinischen 
Fakultät, die in dieser Zeit in Prag besser funktionierten als anderswo im Habsburger-
reich22. 

Soweit zur Situation in den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts. Unmittelbar 
nach dem Einschnitt der Schlacht am Weißen Berg war die Lage naturgemäß weitaus 
schlechter gewesen. Eine katholische Elite gab es nicht, und Versuche, polnische 
Geistliche in die böhmischen Länder zu berufen, endeten in aller Regel in einem 
Fiasko. In den Wirren der Kriege verfiel nicht nur die Moral der Bevölkerung, son-
dern auch die der Geistlichkeit. Die böhmischen Länder bildeten dabei keine Aus-
nahme. Sogar in Regionen, wo der Katholizismus bereits vor dem Ausbruch des 
Dreißigjährigen Krieges Fuß gefaßt hatte, mehrten sich nun Klagen über die lockeren 
Sitten, aber auch über das sinkende theoretische und intellektuelle Niveau der Geist-
lichkeit. Von unzureichendem Wissen und mangelnder Vertrauenswürdigkeit war 
ebenso die Rede wie davon, daß Geistliche in Konkubinaten lebten. Das schlechte 
Vorbild verleitete auch die Gemeinden zu Laxheit und Trägheit gegenüber Gottes-
diensten und Predigten, wie Visitationsprotokolle aus den Bistümern Bamberg und 
Würzburg eindrücklich bezeugen23. 

Zeugnisse dieser Art fügen sich nahtlos ins Bild des allgemeinen geistigen und mora-
lischen Verfalls ein, der als unvermeidliche Folge der Eskalation des Krieges zu erklä-
ren ist. Dies gilt auch, wenn man sich vor Augen führt, daß die Quellen zwangsläufig 
die negativen Erscheinungen jenseits jeglicher Relation darstellen, da es ja Sinn und 
Zweck der Visitationen war, Verfehlungen aufzudecken und für Besserung zu sorgen. 

Wenig ermutigend dürften sich auf die Bevölkerung auch die Zwistigkeiten inner-
halb der Partei, die Macht und Herrschaft ergriffen hatte, ausgewirkt haben. So war 
der Streit des Erzbischofs Harrach mit den Jesuiten um die Prager Universität von 
Krawallen und Prügeleien auf den Straßen begleitet. Der Metropolit drohte der 

Vgl. dazu Corne jová : Kapitoly 127-150. 
D e n z l e r , Georg: Die religiöse Entwicklung Deutschlands im Dreißigjährigen Krieg. 104. 
Bericht des Historischen Vereins für die Pflege der Geschichte des ehemaligen Fürstentums 
Bamberg. Bamberg 1968, 383-405, hier 400. 
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Universitä t mit Bann , un d umgekehr t schreckte n die katholische n Studente n nich t 
einma l davor zurück , den Erzbischo f zu bedrohen , wenn er in seiner Kutsch e durc h 
die Straße n Prags fuhr 2 4. Vermutlic h sind diese Auseinandersetzungen , die in Pra g 
un d am Wiener Hof , aber auch an der römische n Kuri e für Aufregung sorgten , nich t 
allgemein bekann t geworden ; zumindes t in Pra g selbst dürfte n sie freilich dem An-
sehen der katholische n Kirch e nich t förderlic h gewesen sein. 

Nac h dem Westfälischen Friede n 1648 trate n die offenen Auseinandersetzunge n in 
den Hintergrund . Di e auf den Schlachtfelder n des Dreißigjährige n Krieges eroberte n 
Positione n konsolidierte n sich für einige Zeit , un d es blieb Rau m für die Schaffun g 
neue r Ordnungen , die sich in den einzelne n Länder n un d Regione n nac h den Erfor -
dernisse n der jeweiligen Konfessione n richteten . Erst das 18. Jahrhunder t als Epoch e 
der „Aufklärung " bracht e zunehmend e Bestrebunge n nac h einer Dekonfessionali -
sierun g des öffentliche n Leben s mit sich, die sich freilich erst späte r endgülti g durch -
setzten . 

Ein vereinzelte s Beispiel für besonder e religiöse Toleran z im 17. un d 18. Jahrhun -
der t ist in Augsburg zu finden - der einzigen Großstad t Mitteleuropas , in der Katho -
liken un d Protestante n weitgehen d friedlich nich t nu r nebeneinande r lebten , sonder n 
sogar kooperierten , so daß Augsburgs im 16. Jahrhunder t begründete r Ruh m auch in 
der nachfolgende n Epoch e ungeschmäler t blieb 2 5. Sichtba r ist dies bis heut e an dem 
beispiellosen Komple x von Sakralbauten , der den Besuche r auf den ersten Blick in sei-
nen Bann schlägt: das lutheranisch e Gotteshau s in engster Nachbarschaf t nebe n der 
alten katholische n Kirch e St. Ulric h un d Afra. 

:f-  :'r ;;-

In den böhmische n Länder n war eine vergleichbar e Koexisten z nac h 1627/162 8 lei-
der nich t möglich . Wie bereit s angedeutet , mu ß allerdings bei der Bewertun g der dar -
auffolgende n Entwicklunge n die Ausgangssituatio n in Erwägun g gezogen werden . 
Zu m einen kan n die Tragweite der religiösen Umkeh r nich t hoc h genug eingeschätz t 
werden . Bekannte n sich 1609 nu r 15 % des Herrenstande s un d vom niedere n Adel gar 
nu r 10 % zum Katholizismus , so war dieser Antei l in der übrigen Bevölkerun g noc h 
geringer gewesen26. Annähern d 90% der katholische n Adligen hatte n ihre Stamm -
sitze im westlichen un d südwestliche n Böhmen , worau s unzweifelhaf t ein Einflu ß aus 
dem benachbarte n katholische n Bayern zu ersehe n ist. Nac h dem Niedergan g der 
böhmische n Ständ e am Weißen Berg ist die Anhängerschaf t der nichtkatholische n 
Konfessione n bis auf eine Handvol l vereinzelte r Sektierer , die keinerle i Antei l an den 
gesellschaftliche n Entwicklunge n meh r nehme n konnten , innerhal b kurze r Zei t ver-
schwunden , freilich unte r konzentrierte m Druck . 

2 4 Daz u C o r n e j o v á , Ivana: Cesta ke vzniku Karlo-Ferdinandov y univerzity . Spory o 
pražské vysoké učen í v letech 1622-1654 [Der Weg zur Entstehun g der Karl-Ferdinand-Uni -
versität. Die Konflikte um die Prager Universitä t in den Jahre n 1622-1654]. Acta Universita -
tis Pragensis -  Histori a Universitati s Pragensis (1984) 7-40. 

2 5 Vgl. F r a n c o i s , Etienne : Die unsichtbar e Grenze . Protestante n und Katholike n in Augs-
burg 1648-1806. Augsburg 1991. 

2 6 Date n nach D v o r s k ý , Jiří: Příspěvky k dějinám církevním v Čechác h [Beiträge zur Kir-
chengeschicht e Böhmens] . Sborník historick ý 2 (1984). Fü r den Hinwei s danke ich meine m 
Mann . 
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Auf dieser Tatsache beruht andererseits ein weitverbreitetes Fehlurteil über die 
nachfolgenden historischen Entwicklungen, zumal in Darstellungen der Ära nach der 
Schlacht am Weißen Berg häufig der historische Kontext außer acht gelassen und die 
Argumentation zudem auf der - in der tschechischen Geschichtswissenschaft nach 
wie vor beliebten - moralischen Ebene geführt wurde. Reduziert man solche Dar-
legungen auf ihre Grundzüge und spitzt ihre Aussage zu, so stößt man auf folgendes 
Argumentationsmuster: Die Abwendung vom „alten", das heißt „tschechischen", 
Glauben habe zur Annäherung an das „Deutschtum" geführt, Rekatholisierung und 
Germanisierung seien also nicht voneinander zu trennen. 

Dieser Schluß ist schlicht falsch, die Rekatholisierung hat mit der Germanisierung 
nichts gemein. Es sollte hinreichend bekannt sein, daß die Germanisierungstendenzen 
erst in der Ära der theresianischen.und josephinischen Reformen aufgekommen sind, 
und zwar nicht aufgrund nationaler Animositäten in modernem Sinne, sondern 
als Instrument zur rationalen und zweckmäßigen Organisation des zentralisierten 
Staates. 

Im 17.Jahrhundert war die Situation noch anders. Dennoch wird in den älteren 
Schulbüchern, bis heute aber im allgemeinen Geschichtsbewußtsein, nur zu leicht 
unterdrückt, daß das Deutsche keineswegs die Sprache des Wiener Hofes war, daß die 
Staatsverwaltung auf allen Ebenen zweisprachig war und Akteneinträge stets in der 
Sprache abgefaßt wurden, der die Ansuchenden jeweils mächtig waren - eine Praxis, 
die sich leicht illustrieren ließe. Verlage und Druckereien produzierten Bücher gleich 
hohen Anspruchs in tschechischer wie in deutscher Sprache. 

Der „alte" Glaube wird also aus heutiger Sicht vielfach mit der Sprache identifiziert 
und anachronistisch mit dem späteren nationalen Konflikt assoziiert. Dabei genügt 
ein Blick auf die Nachbarländer, um festzustellen, daß der Bevölkerung auch dort ein 
neues Glaubensbekenntnis oktroyiert wurde - mit dem einzigen Unterschied, daß 
diese Gewalt dort „Deutsche Deutschen" antaten. 

Ebenso topisch wird in Darstellungen der Barockzeit in Böhmen der Niedergang 
der Bildung beklagt. Dabei ist die Zahl der Schulen während dieser Zeit in ganz 
Europa eher gestiegen. Dies gilt für Bildungsanstalten aller Stufen, insbesondere aber 
für die Universitäten: Die Epoche der Konfessionalisierung war zugleich die Ära der 
sogenannten Landesuniversitäten, die nun in fast allen Ländern nicht zuletzt aus Pre-
stigegründen eingerichtet wurden. Der Universalismus des Mittelalters wurde im 
Schulwesen vom Partikularismus abgelöst, Bildung wurde zumindest unter dem 
geographischen Gesichtspunkt leichter zugänglich. Folgerichtig rekrutierten sich 
sowohl die Professoren als auch die Studenten nun überwiegend aus der näheren 
Umgebung. Bedeutete dies das Ende der mittelalterlichen Peregrination und damit 
auch eine Beschränkung des Wirkungsradius einzelner Gelehrter, so trugen die 
Landesuniversitäten auf der anderen Seite zur Hebung des allgemeinen Bildungs-
niveaus bei27. 

.-:- .-:- .-:-

Die beste Darstellung ist immer noch Paul sen, Friedrich: Deutsche Universitäten und 
Universitätsstudium. Berlin 1902, 43. 
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In dieser Aufzählung der gemeinsamen Züge des Rekatholisierungsprozesses in den 
böhmischen Ländern und den benachbarten Regionen steht nur mehr ein Thema aus 
- ein überaus unpopuläres Phänomen, das häufig geradezu zum Symbol der religiösen 
Intoleranz der gegenreformatorischen Epoche hochgesteigert wird, das religiös einge-
stellten Historikern bis heute unangenehm ist und das jene Historiker, die die Zeit der 
religiösen Konflikte als finstere Epoche der Menschheitsgeschichte beurteilen, im 
Gegenteil mit Vorliebe hervorheben: die Hexen Verfolgung. Sie ist jedoch in Wahrheit 
nicht unmittelbar aus der Reformation oder der Gegenreformation hervorgegangen. 
Ihre Anfänge liegen weiter zurück, und ihre Wurzeln sind letztlich im Glauben an das 
Reich Gottes und das Reich Satans zu suchen. Freilich ist nicht zu leugnen, daß die 
Verfolgung der Ketzer seit der Mitte des 16. Jahrhunderts sprunghaft zugenommen hat. 

Auf dem Scheiterhaufen kam Jan Hus, der geistige Vater der böhmischen Reforma-
tion, um, mit Feuer wurden in Böhmen und Mähren in der ersten Hälfte des 15. Jahr-
hunderts seine Anhänger von den Feinden der „Lex Christi" verfolgt, Scheiterhaufen 
brannten in Calvins Genf, aber auch im Bistum des bemerkenswerten Förderers der 
Wissenschaften und Künste, des Würzburger Bischofs Julius Echter, wo Hexen und 
Hexenmeister zu Hunderten verbrannt wurden28. 

Ließen sich zahlreiche Übereinstimmungen zwischen der Entwicklung in Böhmen 
und anderswo in Europa feststellen, so stoßen wir bei diesem Thema, und zwar spe-
ziell in der Periode der Rekatholisierung, auf einen auffälligen Unterschied. Mit Aus-
nahme des großen Prozesses im schlesischen Groß-Ullersdorf (Velké Losiny) am Alt-
vater (Jeseník) kam es in Böhmen zu vergleichbaren Exzessen nicht. Eine Erklärung 
dafür ist schwer zu finden. Möglicherweise spielte die Verzögerung des Rekatholisie-
rungsprozesses in den böhmischen Ländern gegenüber den deutschen Regionen 
des Reiches eine Rolle: In der Zwischenzeit hatte sich unter dem Einfluß Friedrichs 
von Spee auch im katholischen Klerus der Widerstand gegen die Hexenverbrennungen 
gefestigt. 

Abschließend möchte ich noch einen Exkurs in die jüngere Geschichte unterneh-
men. Konnte für die Barockzeit eine weitgehende Parallelität der religiösen Entwick-
lung in den böhmischen Ländern und in den Nachbargebieten festgestellt werden, so 
stellt sich nun die - möglicherweise provokante - Frage, inwieweit sich diese Über-
einstimmung auch später fortgesetzt hat. Sind Bayern oder Österreich, die ebenfalls 
eine schwierige und schmerzhafte Phase der Rekatholisierung erlebt haben, bis heute 
überwiegend katholisch geblieben, so trifft dies auf die böhmischen Länder und insbe-
sondere auf Böhmen selbst nicht zu. Schuld daran trägt nicht die Unterdrückung der 
Religion durch das kommunistische Regime; es hat die kirchlichen Institutionen zu-
grunde gerichtet, das religiöse Bewußtsein war aber schon viel früher erschüttert 
worden. 

Die Mehrheit der Bevölkerung ist bis heute römisch-katholisch, wobei jedoch 
viele Menschen der Kirche nur mehr formal angehören. Das Toleranzpatent Kaiser 

Vgl. dazu H e h l , Ulrich von: Hexenprozesse und Geschichtswissenschaft. Historisches 
Jahrbuch 107 (1987) 349-375. 
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Josephs IL von 1781 hatte die Stellung des Katholizismus kaum geschwächt, die nicht-
katholischen Konfessionen verzeichneten danach keinen massenhaften Zulauf. Dies 
scheint darauf hinzudeuten, daß der katholische Glaube in Böhmen zwischenzeitlich 
tatsächlich tief verwurzelt war. Worauf sind dann aber der religiöse Nihilismus und 
die laue, eher formalistische Haltung gegenüber Glaubensfragen, die hier seit dem 
19. Jahrhundert vorherrschen, zurückzuführen? 

Als Ursache wird üblicherweise der Schock angeführt, den der erzwungene Wech-
sel der Religion im 17. Jahrhundert bedeutet habe. Gezeichnet wird das Bild eines 
Traumas, von dem sich die Bevölkerung Böhmens und namentlich das tschechische 
Volk nie mehr erholt hätten und dessen Folge es gewesen sein soll, daß sich die Tsche-
chen nie wieder aus den Fesseln eines aufgezwungenen, nicht wirklich akzeptierten 
Glaubens und später folgerichtig auch einer nur nach außen hin proklamierten Ideolo-
gie befreien konnten. Demgegenüber konnte hier mit hinreichender Deutlichkeit 
gezeigt werden, daß dieses Bild nicht zutrifft, weil der katholische Glaube in Böhmen 
nach der Schlacht am Weißen Berg zwar oktroyiert worden war, dann aber Wurzeln 
geschlagen hat. 

Wo also sind die Motive für die spätere Abwendung vom Glauben zu suchen? Ein-
deutig im 19. Jahrhundert, das unsere Gesinnung und Orientierung bis in die heutige 
Zeit hinein prägt. In vielen Bereichen kann man beobachten, daß die Suche nach alten 
Traditionen häufig einem Bedürfnis entspringt, nicht aber mit den tatsächlichen Gege-
benheiten korrespondiert, und daß die Voraussetzungen eines bestimmten Zustandes 
nicht weiter zurückliegen als im unmittelbar vorausgehenden Jahrhundert. 

Aus dieser Perspektive läßt sich nun auch die soeben gestellte suggestive Frage 
beantworten. Die nationale Bewegung artikulierte und verdichtete sich in Böhmen in 
einer antiösterreichischen und antihabsburgischen Haltung, so daß später die Devise 
„Los von Rom" mit dem Wunsch „Los von Wien" verschmelzen konnte. In den öster-
reichischen Kerngebieten, unter der deutschsprechenden Bevölkerung, konnten ähn-
liche Tendenzen nicht entstehen, stand doch das Streben nach nationaler Identität 
nicht in krassem Gegensatz zu den Zielen des Herrschers und der Regierung. 

Negative Auswirkungen auf die Stellung der katholischen Kirche in Böhmen hatten 
begreiflicherweise bereits die radikalen Reformen Josephs IL In Bayern kam es zu 
einem vergleichbaren Phänomen, der Säkularisierung, erst zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts in der Folge der Französischen Revolution29. Extreme, wie sie sowohl in Öster-
reich als auch in Bayern vorkamen, wurden im weiteren Verlauf der Reformen aus-
geglichen, so daß sich bald ein Gleichgewicht einstellen konnte. Gerade in Bayern 
erlebte der Katholizismus aber einen neuen Aufstieg, als das Königreich mit den 
Bestrebungen nach einer Vereinigung des deutschen Reiches konfrontiert wurde, die 
vom protestantischen Preußen ausgingen. Die Religion spielte also auch im W.Jahr-
hundert, das allgemein als eine areligiöse Epoche gilt, eine bedeutende Rolle. So wie 
die tschechische nationale Bewegung in ihrem Streben nach Souveränität oder zumin-
dest Autonomie die Traditionen der böhmischen Reformation in den Vordergrund 

Vgl. Glanz und Ende der alten Klöster. Säkularisation im bayerischen Oberland 1803. Hrsg. 
v.J. Ki rmeyer und M. Trem 1. München 1991. 
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rückte, und dies der Tatsache zum Trotz, daß der Katholizismus zumindest for-
mal seine dominante Stellung keineswegs eingebüßt hatte, so gingen auch die Be-
mühungen Bayerns um die Erhaltung der Eigenständigkeit gegen das lutheranische 
Preußen mit einem Aufschwung des katholischen Glaubensbekenntnisses Hand in 
Hand. 

Übersetzt von Michaela M a r e k 



P R O B L E M E DES N E U A N F A N G S : 
B E M E R K U N G E N ZU K O N Z E P T I O N E N U N D M E T H O D E N 

DER T S C H E C H I S C H E N Z E I T G E S C H I C H T L I C H E N 
F O R S C H U N G N A C H 1989 

Von Peter Heu mos 

Mit dem Nachdenken über ihre Entwicklung unter kommunistischer Herrschaft 
hat sich die tschechische Geschichtswissenschaft nach 1989 noch nicht allzuweit vor-
gewagt, und ich meine hier zunächst das Nachdenken über die methodischen und 
methodologischen Grundlagen der eigenen Disziplin. Es scheint, als begnüge sich die 
Geschichtsschreibung mit der Gewißheit, die gleichsam stehengelassene historiogra-
phische Ideologie werde von selbst rasch außer Gebrauch kommen; es lohne die Mühe 
nicht, darüber noch einmal grundsätzliche Diskussionen zu führen. Das Verschwin-
den des marxistisch-leninistischen Kanons ist eine Sache, eine andere jedoch die Tat-
sache, daß dieser Kanon eine Fülle von Denkmustern und -schémata, von eingeschlif-
fenen Sehweisen und unbefragten methodischen und methodologischen Annahmen 
transportiert hat, die sich auch nach 1989 in der Forschung ungerührt perpetuieren -
und sie bedürfen allemal einer kritischen Analyse. Anlaß zu dieser besteht aus anderen 
Gründen: Die Reaktionen der tschechischen Geschichtswissenschaft auf den Zusam-
menbruch des kommunistischen Regimes - ob expliziter oder impliziter Natur -
ähneln auf der theoretisch-konzeptionellen Ebene in mehr als einer Hinsicht jener 
ersten Revision der marxistischen Historiographie in der Tschechoslowakei der sech-
ziger Jahre, die einen Teil der damaligen kulturellen und politischen Reformbewegung 
bildete. Damals wie heute schlug die Abkehr vom begrifflichen Instrumentarium des 
Histomat in Gegenpositionen um, die - in verständlichem Drang nach strikter 
Abgrenzung - nicht immer der Gefahr entgangen sind, ihrerseits auf problematisches 
methodologisches Terrain zu geraten1. 

Es braucht nicht ausführlich erläutert zu werden, daß die zeitgeschichtliche 
Forschung unter dem kommunistischen Regime am stärksten von ideologisch-poli-
tischen Repressionen betroffen wurde: Hier waren „häretische" Problematisierungen 
am nachhaltigsten dem Druck der Koppelung von Macht- und Wissenstrukturen aus-
gesetzt, hier haben die politisch Herrschenden nach der Krise des Jahres 1968 die weit-
reichendsten personellen Konsequenzen gezogen, hier wurde die Begriffssprache 

1 H e u m o s , Peter: Quellenedition und „Prager Frühling". Anmerkungen und Dokumenta-
tion zu einer Kontroverse über die Geschichte der Tschechoslowakischen National-Soziali-
stischen Partei 1945-1948. JbGO (1977) 397-421. - Ders. : Geschichtswissenschaft und 
Politik in der Tschechoslowakei. Entwicklungstrends der zeitgeschichtlichen Forschung 
nach 1945. JbGO 26 (1978) 541-576. 



360 Bohemia Band 34 (1993) 

des Marxismu s am deutlichste n auf das Nivea u krude r Einheits- , Übereinstimmungs -
un d Entsprechungsformel n heruntergewirtschaftet , un d hier besaß eigenständige s 
wissenschaftliche s Denke n die geringsten Erfolgschancen . Im Bereich der zeit-
geschichtliche n Forschun g bestan d somi t nac h dem End e des kommunistische n 
Systems ohn e Zweifel der größte wissenschaftlich e Nachholbedar f un d die dringend -
ste Notwendigkei t einer qualitative n Um - un d Neuorientierung . Diese r Aufgabe 
eines neue n Anfangs versuch t das 1990 in Pra g gegründet e Institu t für Zeitgeschicht e 
(Ústa v pro soudob é dějiny) in vielfältiger Hinsich t gerech t zu werden . Da s Institu t 
ha t in der relativ kurze n Zei t seines Bestehen s bereit s eine Reih e von bemerkenswerte n 
Publikatione n vorgelegt, die nich t nu r bislang kaum bekannt e Kapite l der Zeit -
geschicht e der Tschechoslowake i erschließen 2, sonder n auch die Absicht erkenne n 
lassen, kritisch e Analysen nich t ausschließlic h auf die kommunistisch e Herrschafts -
period e zu beschränken 3. Di e folgenden Bemerkunge n beziehe n sich lediglich auf 
einen Teil der bisher vorliegende n Veröffentlichungen , un d zwar auf die ersten ach t 
Bänd e der Heft e des Institut s für Zeitgeschicht e (Sešity Ústav u pro soudob é dějiny) . 
U m bestimmt e Argument e zu stützen , werden auch einige außerhal b des Institut s ent -
standen e Publikatione n herangezogen . Insgesam t wird dami t nu r ein sehr kleine r 
Ausschnit t der zeitgeschichtliche n Forschun g in der Tschechische n Republi k erfaßt . 
O b die dara n beobachtete n Tendenze n repräsentati v für die zeitgeschichtlich e Litera -
tu r überhaup t sind, bleibt also dahingestellt . 

Di e Problem e des historiographische n Neuanfang s beginnen , wie schon angedeu -
tet , mit der offenkundige n Zählebigkei t der in Jahrzehnte n abgelagerten Interpreta -
tionsmuste r un d terminologische n Systeme , un d dies auch dort , wo ein Bewußtsein 
von der Unzulänglichkei t der Forschun g vor 1989 besteht . Dafü r ist der Überblic k 
über die verfassungsrechtlich e Entwicklun g in den böhmische n Länder n in den Jahre n 
1938-1948 von Karolin a Adamová ein gutes Beispiel 4. Di e Verfasserin ist sich einer -
seits darübe r im klaren , daß die bislang üblich e positivistisch e Aufzählun g der einzel -
nen Gesetzgebungsakt e in der Zweite n Republik , im tschechoslowakische n politi -
schen Exil unte r Beneš un d in der Nachkriegsrepubli k wenig hergibt un d stat t dessen 
eine gründlich e Analyse der diesen Akten zugrund e liegende n Norme n un d Wert-
orientierunge n erforderlic h wäre, um die Art der Veränderun g des gesamten Rechts -
systems besser erfassen zu können . Andererseit s wird mit dieser Einsich t vielfach 
der überliefert e Begriffsapparat mitgeschleppt , der nu n wirklich nich t geeignet ist, 
neu e Erkenntniss e zu vermitteln . Daz u gehör t nich t nu r die Charakterisierun g der 

2 Kap lan , Karel (Hrsg.) : Československo a Izrae l 1945-1956. Soubor dokument ů [Die 
Tschechoslowake i und Israel 1945-1956. Eine Quellensammlung] . Prah a 1993. 

3 Kre jčová , Helena : Český a slovenský antisemitismu s 1945-1948 [Der tschechisch e und 
slowakische Antisemitismu s 1945-1948]. In : Stránkam i soudobých dějin. Sborník statí k 
pětašedesátiná m historika Karla Kaplan a [Blätter n durch die Zeitgeschichte . Ein Sammel -
band zum 65. Geburtsta g des Historiker s Karel Kaplan] . Prah a 1993, 158-172. 

4 Adamová , Karolina : Stručn é dějiny práva v ČSR v obdob í 1938 - počáte k roku 1948 se 
zřetelem k vývoji v českých zemích [Kurze Geschicht e des Recht s in der ČSR von 1938 bis 
zum Beginn des Jahre s 1948 unte r Berücksichtigun g der Entwicklun g in den böhmische n 
Ländern] . In : Sešity Ústavu pro soubobé dějiny (fortan zitiert als: SUSD).Bd.5 . Prah a 1993, 
7-40. 
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politische n Rahmenbedingunge n der frühe n Nachkriegszei t (1945-1948 ) durc h die 
KPTsch-Forme l vom „Hinüberwachse n des Kampfe s gegen den Faschismu s in die 
national e un d demokratisch e Revolution" , sonder n auch die Versuche , die politisch e 
Situatio n vor dem Februarumstur z 1948 auf ein simples Links-Rechts-Schem a 
zurechtzustutzen . Es ist zu befürchten , daß durc h solche Interpretatione n un d Ver-
einfachunge n der Weg zu eine r differenziertere n Betrachtun g auch der verfassungs-
un d allgemeinrechtliche n Entwicklun g im fraglichen Zeitrau m verbaut wird. Di e bei-
behalten e Perspektiv e eine r „revolutionären " Rechtsentwicklun g nac h 1945 ist 
blind dafür , daß Rechtsempfinde n un d Rechtsverständni s in den böhmische n Länder n 
un d in der Slowakei unte r nationalsozialistische r Okkupatio n bzw. unte r dem Tiso-
Regim e erheblic h gelitten haben . Katarin a Zavack á weist in ihre r Studi e über die ver-
fassungsrechtlich e Entwicklun g in der Slowakei zwischen 1938 un d 1948 auf die 
„Mediatisierung " des Privateigentum s durc h die ständestaatlich-nationalsozialistisch e 
Ideologi e des slowakischen Staate s hin , die in der slowakischen Verfassung vom Juli 
1939 festgeschrieben wurde 5 . Di e Arisierun g schlug tiefe Bresche n in das Rechts -
bewußtsein der Bevölkerun g in den böhmische n Länder n un d der Slowakei, wie die 
Auseinandersetzunge n um die Rückgab e jüdische n Eigentum s nac h 1945 zeigen 6. 
Nich t zuletz t geht auch aus den von Kare l Kapla n edierte n Dokumente n zur Diskus -
sion über die Verfassung in den Jahre n 1946-1948 7 unzweideuti g hervor , daß für die 
Geschicht e des Verfassungsrecht s wie der Rechtsordnun g überhaup t die Zäsu r des 
Jahre s 1945 nich t greift, daß zude m auch die geläufige Vorstellun g nu r beding t zu-
trifft, im Konflik t um die Verfassung habe sich nac h 1945 eine Fron t zwischen den 
Protagoniste n der Erste n Tschechoslowakische n Republi k un d dem Linksbloc k aus 
Kommuniste n un d Sozialdemokrate n herausgebildet . Zwar belegen die von Kapla n 
herausgegebene n Quelle n zur Verfassungsfrage, daß die katholisch e Volksparte i un d 
die Parte i der nationale n Sozialisten gegen die KPTsc h un d teils auch die Sozialdemo -
krati e für die Anknüpfun g an die Verfassung von 1920 un d dami t an eine bestimmt e 
politisch e Traditio n plädier t haben . Andererseit s habe n alle politische n Parteie n in der 
Verfassungsdiskussion in schöne r Einträchtigkei t einen ersten Nage l in den Sarg der 
allgemeine n Bürgerrecht e getrieben , inde m sie das Streikrech t un d dami t ein elemen -
tares soziales Widerstandsrech t beseitigten 8. Welche Argument e hierbe i auch imme r 
eine Rolle gespielt habe n mögen : Es ist grotesk genug, daß in dieser Weise die total e 
politisch e un d soziale Entrechtun g der Arbeiterschaf t unte r der NS-Herrschaf t nach -

5 Zavacká , Katarina : Ústavn ý vývoj na Slovensku v obdob í od 6.10.1938 od apríla 1945 
[Die verfassungsrechtlich e Entwicklun g in der Slowakei vom 6.10.1938 bis zum April 1945]. 
In:SÜSD5,41-67 . 

6 Vgl. dazu den Bericht des Keren Hayesod-Funktionär s Leo Herrman n über seinen Aufent-
halt in Prag vom 12.10.1945, abgedruck t bei H e u m o s , Peter : Rückkeh r ins Nichts . Leo 
Herrmann s Tagebuchaufzeichnunge n über seine Reise nach Prag und die Lage der Juden in 
der Tschechoslowake i im Herbs t 1945. BohZ 27 (1986) 269-304. 

7 Kap l an , Karel (Hrsg.) : Příprava Ústavy ČSR v letech 1946-1948. Diskuse v Národn í 
frontě a názor y expertů [Die Vorbereitun g der Verfassung der ČSR in den Jahre n 1946-1948. 
Die Diskussione n in der Nationale n Fron t und die Auffassungen der Experten] . Prah a 1993 
(SÚSD 7). 

8 Ebend a 67-68. 
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träglich noc h einma l parlamentarisch-demokratisc h bestätigt wurde , ohn e daß die 
dara n beteiligten Anwälte der demokratische n Traditione n der Erste n Tschechoslowa -
kischen Republi k hierübe r auch nu r ein Wort verloren . Di e Sachkenne r werden an 
dieser Stelle einwenden , daß es nac h 1945 für die demokratische n Kräfte daru m ging, 
der Arbeiterschaf t als dem wichtigsten sozialen un d politische n Reservoi r der KPTsc h 
möglichs t alle Waffen, also auch das Mitte l des Streiks, aus der Han d zu schlagen . 
Rech t habe n sie: In der Absicht, den Teufel mi t Beelzebu b auszutreiben , empfah l die 
katholisch e Volksparte i schon im April 1946, in der Tschechoslowake i das sowjeti-
sche Betriebsmodel l einzuführen , das die sicherst e Garanti e gegen die Aufmüpfigkeit 
der Arbeiter un d die drohend e revolutionär e Umwälzun g zu bieten schien 9. Ange-
sichts solche r Strategie n sollte dan n freilich darau f verzichte t werden , die politische n 
Konflikt e zwischen 1945 un d 1948 unte r dem Obertite l einer Auseinandersetzun g 
zwischen Demokrati e un d Kommunismu s verstehe n zu wollen 1 0. Was die nicht -
kommunistische n Kräfte praktizierten , war vielmeh r -  wie Kaplan s Quellensamm -
lun g zur Verfassungsfrage an vielen Beispielen zeigt -  die Fluch t nac h vorn unte r fort-
schreitende m Verzich t auf tradiert e politisch e Werte , die dem Kalkü l eine r Konflikt -
vermeidungspoliti k gegenüber der KPTsc h geopfert wurden 1 1 . 

Wie weit insbesonder e auch die Anpassungsbereitschaf t der führende n Vertrete r 
des nichtkommunistische n politische n Spektrum s schon 1945 ging, bestätigt Kapla n 
noc h einma l mi t der Editio n bisher größtenteil s unveröffentlichte r Dokument e zur 
Bildun g der ersten tschechoslowakische n Nachkriegsregierung ; diese Dokument e 
betreffen vor allem die Verhandlunge n zwischen dem Londone r Exil unte r Beneš un d 
dem von Gottwal d geführte n kommunistische n Exil in Moska u von Janua r bis Mär z 
1945, die Frag e des Verhältnisse s beider Seiten zum Tschechische n Nationalra t in Pra g 
un d die Problemati k der (ehemaligen ) militärische n Führungsgarnitu r in London , der 
die KPTsc h mi t den größte n Vorbehalte n gegenüberstand 12. I n unsere m Zusammen -
han g interessiere n aus dieser Editio n vor allem die Aufzeichnunge n Jan Masaryk s über 
ein Gespräch , das er am 21. Mär z 1945 in Moska u mit dem KPTsch-Che f Gottwal d 
führte . Diese s Gespräch , das Masary k gesucht hatte , um Bedenke n der KPTsch-Füh -
run g gegen seine Berufun g zum Außenministe r der ersten tschechoslowakische n 
Nachkriegsregierun g auszuräumen , kan n mit Fu g un d Rech t als ein einziger Kota u 
Masaryk s vor Gottwal d bezeichne t werden . Nich t nur , daß Masary k auf die massive 
Kriti k Gottwald s an der Außenpoliti k der Londone r Exilregierun g mi t unterwürfige n 
Bitte n um Verständni s für die schwierige Situatio n in Londo n antwortet e un d dabei 

9 Lidová demokraci e vom 12.4.1946. 
10 Adamová : Stručn é dějiny, 26. 
11 In vieler Hinsich t waren die nichtkommunistische n politische n Parteie n gar nich t genötigt , 

zu dieser Strategie Zufluch t zu nehmen . Wie sehr sich alle Demokrate n mit den Kommuni -
sten beispielsweise in der Beurteilun g der slowakischen Frage zwischen 1945 und 1948 eins 
waren, zeigen die von Karel Kaplan edierte n Texte und Diskussione n zu den sogenannte n 
Prager Vereinbarungen . Vgl. Kap lan , Karel (Hrsg.) : Pražské dohod y 1945-1947. Sborník 
dokument ů [Die Prager Vereinbarunge n 1945-1947. Eine Dokumentensammlung] . Prah a 
1992(SÚSD4) . 

12 Kap lan , Karel: První poválečná vláda. Komentovan é dokumenty  [Die erste Nachkriegs -
regierung. Kommentiert e Dokumente] . In : SÚSD 5, 69-155. 
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eifrig um Gottwald s Guns t buhlte , inde m er in pathetische n Formulierunge n das 
tschechoslowakisch-sowjetisch e Abkomme n vom Dezembe r 1943 als Beginn eine r 
„neue n Period e unsere r Geschichte " pries. Als Gottwal d in scharfer For m die Londo -
ne r Generäl e (vor allem Ingr ) abkanzelte , beeilte sich Masary k zwar, ihm beizupflich -
ten , inde m er die Londone r Militär s als „politisch e Analphabeten " anschwärzte , bat 
aber gleichzeiti g in geradezu demütige n Wendunge n darum , an die Londone r Exil-
regierun g keine allzustrenge n Maßstäb e anzulegen : Diese sei gewiß nich t gerade bril-
liant gewesen, doc h er, Masaryk , appellier e an Gottwald , sie ohn e „groß e Anschuldi -
gungen " davonkomme n zu lassen. Währen d der KPTsch-Che f vor Masary k über den 
Historische n Materialismu s schulmeisterte , die parlamentarisch e Demokrati e zum 
Teufel wünscht e un d Masary k seine „reaktionäre n Neigungen " vorhielt , übt e sich 
dieser in pflichtschuldige n Versicherungen : Er habe sich nie verächtlic h über Moska u 
geäußert , er sei auch kein Repräsentan t eine r bestimmte n Klasse, müsse auch den Ver-
dach t „reaktionäre r Neigungen " zurückweisen . Was die parlamentarisch e Demokra -
tie betreffe, so sei es schändlic h gewesen, was die Zivnobank a in der Erste n Republi k 
gemach t habe . Gottwal d habe vielleicht durc h das Gespräc h eine „bessere Meinung " 
über ihn gewonnen , vermerk t Masary k in der Niederschrif t der Unterredun g nich t 
ohn e Befriedigung 13. 

Es geht hier nich t um die weithin üblich e Personalisierun g der tschechoslowaki -
schen Nachkriegsgeschicht e mi t ihre r unergiebige n Verteilun g guter ode r schlechte r 
Zensure n an diesen ode r jenen Politiker , auf die unte n noc h einzugehe n sein wird. 
Masaryk s Verhaltensweis e -  gerade weil sie einen breite n Tren d der Zei t widerspie-
gelt14 -  führ t noc h einma l auf die oben schon angeschnitten e Frag e nac h den Bestim-
mungsmerkmale n dessen, was in den hier erwähnte n Publikatione n für die Jahr e 
1945-1948 als „Demokratie " gehandel t wird. Inhaltslee r wird dieser Begriff jedenfalls 
dort , wo die institutionelle n Arrangement s ins Spiel kommen , also vor allem das Par -
lament . Die s wird -  um noc h einma l zu Kaplan s Editio n der Verfassungsdiskussion 
zurückzukehre n - im Vorwort zu der Editio n überhaup t nich t deutlich : Währen d 
Kaplan s Hinweis e auf die Kontroverse n zwischen den politische n Parteie n auf dem 
Bode n des Verfassungsausschusses un d die unbestritte n enorm e Bedeutun g der Ver-
fassungsfrage den Eindruc k hervorrufen , als sei über die weiteren Geschick e des Lan -
des nac h parlamentarische m Prozeder e entschiede n worden , hin g die ganze Verfas-
sungsdiskussion de facto in der Luft , weil die Nationalversammlun g von Anfang an 
eben nich t den entscheidende n un d authentische n Or t der gesamtpolitische n Willens-
bildun g darstellte . Nachde m die Nationalversammlun g ihr Gewich t längst dadurc h 
verloren hatte , daß sie die großen gesellschaftliche n un d politische n Umbrüch e des 
Jahre s 1945 nu r noc h nachträglic h sanktioniere n konnte , sank sie in der Folgezei t zu 
einem Hintersasse n der Nationale n Fron t herab , un d es ist kein Zufall , daß sie 
schließlic h in der Februarkris e 1948 überhaup t keine Rolle spielte , ja in den Über -
legungen der nichtkommunistische n politische n Parteie n auch nich t ernsthaf t als 

Ebend a 109-113. 
Vgl. dazu H e u m o s , Peter : Neu e Dokument e aus tschechische n Archiven. Rudol f Bechy-
něs Memorandu m an Stalin vom 9. Janua r 1945. BohZ (1993) 133-145. 
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Austragungsor t des Konflikt s mit der KPTsc h in Betrach t gezogen wurde 1 5 . Gewi ß 
erwähn t Kaplan , daß das Rech t zur Ausarbeitun g eines Verfassungsentwurfs erst auf-
grund eine r sozialdemokratische n „Empfehlung " einem parlamentarische n Ausschuß 
übertrage n wurde , aber das kan n man auch deutliche r sagen: Als die Verfassung-
gebend e Nationalversammlun g im Juli 1946 zusammentrat , um das zu tun , wozu sie 
ihr Nam e beauftragte , Ministerpräsiden t Gottwal d dan n aber in seiner Regierungs -
erklärun g kurz un d bündi g feststellte, die Regierun g werde die Verfassung ausarbei -
ten , nahme n dies alle Abgeordente n widerspruchslo s hin : so gering war das Selbst-
bewußtsein des Parlaments , so sehr duckt e es sich vor eine r Regierung , in der die 
KPTsc h das Übergewich t besaß. Erst eine Woch e späte r muckt e ein Sozialdemokra t 
auf16. 

De r Punkt , der hier gestreift wurde , mag epheme r erscheinen , aber er ist es nicht . 
Mi t der historiographische n Aufarbeitun g der über vier Jahrzehnt e dauernde n kom -
munistische n Herrschaf t stellt sich zwangsläufig die Frage , auf welches politisch e 
Wertesystem sich die Kriti k am kommunistische n Regim e historisc h beziehe n soll. 
Sinnvollerweise kan n dieses Wertesystem nu r der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k entnomme n werden , un d da liegt die Crux . D a sich inzwische n eine ganze 
Reih e tschechische r Historike r die Zei t als historiographisch e Schönredne r der Erste n 
Tschechoslowakische n Republi k vertreibt 17 un d das Podes t unversehen s imme r höhe r 
wird, auf dem die Zwischenkriegsrepubli k thron t (eingehende r dazu unten) , geraten 
diejenigen zunehmen d in Schwierigkeiten , die sich mi t der Übergangsperiod e zum 
kommunistische n Herrschaftssystem s beschäftigen , eben den Jahre n 1945-1948 . 
Ihne n wird nämlic h die Last aufgebürdet , eine Antwor t auf die Frag e zu finden , 
warum den n eine Gesellschaf t die sich -  so der Teno r -  im europäische n Maßsta b 
demokratisch e Bestnote n verdiente , nac h 1945 in ihre r Mehrhei t mit fliegenden Fah -
ne n zum Kommunismu s überging . Da ß der neu e Zeitgeis t Tribu t verlangt , läßt sich 
nu n an den apologetische n Antworte n auf diese Frag e gut zeigen, wobei grob zwei 
Gruppe n von „Erklärungsmustern " unterschiede n werden können . Ein e Reih e von 
Untersuchunge n krank t in bezug auf die Darstellun g demokratische r Strukture n an 
normativistische r Überhöhung . Begriffe wie „Parlament" , „parlamentarisch e Demo -

Vgl. dazu die Bemerkunge n des damaligen Justizminister s Proko p Drtin a in einem Intervie w 
aus demjahr e 1968 bei Pav l íček , Václav: Úno r 1948 [Der Februa r 1948]. Právník 107 
(1968) 177-200. „Nieman d von den nichtkommunistische n Parteie n dacht e [in der Februar -
krise 1948 -P .H. ] an das Parlament" , heißt es bei Drtina , der zwischen 1945 und 1948 zu den 
führende n Repräsentante n der nationale n Sozialisten zählte . 
K a p l a n : Příprava Ústavy, 7. -  Cíl vom 19.7.1946. 
Vgl. dazu den Beitrag von Josef Harn a in Lidové noviny vom 27.10.1993. Um nich t miß-
verstande n zu werden: Es geht hier nich t darum , Kritik daran zu üben , daß Historike r 
ein politische s Glaubensbekenntni s ablegen, wie dies Harn a in seiner Apologie der Ersten 
Republi k tut . Die Frage ist nur , ob man sich als Historike r beim Nachwei s der Quali-
täten der Ersten Republi k darauf verlegen sollte, diesen Nachwei s anhan d von Zitate n 
der Staatsgründe r (wie Masaryk) zu führen , die sich eher selten kritisch über ihr eigenes Werk 
zu äußern pflegten. Vielleicht gehört es auch zu den Lernprozesse n der postkommunis -
tischen tschechische n Historikerzunft , sich von dem eingeübte n Ritua l zu verabschieden , 
daß man bei der Urteilsfindun g in letzter Instan z Zufluch t beim Diktu m der Obrigkeit 
suchte . 
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kratie " ode r „demokratisch e Republik " werden nich t im Rahme n der angeschaute n 
Gesellschaf t entwickelt , sonder n ihr gleichsam aufgetragen . Sie fungieren als appella -
tive Symbole un d Versatzstück e eines normati v überzogene n Bildes von bürgerliche r 
Demokratie , das vor allem zur Identifikatio n auffordert , für die Beschreibun g kon -
krete r gesellschaftlich-politische r Strukture n un d der Eigenarte n des tschechoslowa -
kischen parlamentarisch-demokratische n Systems aber nicht s hergibt . Ein e zweite 
Grupp e von Beiträgen zu unsere m Them a ha t sich auf die Personalisierunge n der 
frühe n Nachkriegsgeschicht e der ČSR un d darau f verlegt, den Sinnzusammenhan g 
des damalige n Geschehen s durc h die positiv ode r negati v besetzte n politische n Spit-
zenakteur e zu stiften , die -  ob Beneš, Stalin , Gottwal d ode r Fierlinge r -  zugleich als 
Auslöser dieses Geschehen s präsentier t werden . Lieblingstopo s dieser Gattun g ist -
das biete t sich als bequemst e Antwor t auf die Frage nac h Kausalstrukture n an -  die 
Dämonisierun g Stalins , der die demokratische n Kräft e der Tschechoslowake i mi t 
ihre m idealistische n Aufbau- un d Erneuerungswillen , ihre n Hoffnunge n auf einen 
demokratische n Sozialismu s un d ihre r Vision einer neue n Welt des Frieden s un d der 
nationale n Unabhängigkei t hinter s Lich t führt e un d das Lan d mittel s eines großange -
legten Täuschungsmanöver s schließlic h für den sowjetischen Machtbereic h kassierte . 
Trot z manche r kritische r Passagen gerät etwa die Arbeit von Toma n Brod über die 
kommunistisch e Machtübernahme 1 8 genau in diese Argumentationsspur . Erkennt -
nisse sind auf diesem Weg schwerlich zu erwarten , es sei denn , wir zählen dazu die 
Einsicht , daß der Weg zur Höll e mi t guten Vorsätzen gepflastert ist. 

Di e Unzulänglichkeite n der hier kurz angedeutete n Betrachtungsweise n konvergie-
ren darin , daß Gesellschaf t entwede r nu r als gestaltloses Surroga t eines obendrei n 
noc h demokratisc h verklärte n Institutionengefüge s ode r als bloßes Objekt des inter -
essierten Einsatze s von Machtmittel n in den Blick kommt . Unausdrücklic h wird 
dami t eine Barrier e gegen die Erkenntni s langfristig wirksamer Strukture n errichte t 
un d historisch e Tiefenschärf e ausgeblendet , auf die im übrigen doc h - wenn auch 
gelegentlich in etwas erbauliche r Weise, wie die allenthalbe n ins Krau t schießend e 
monumentalisch e Geschichtsschreibun g etwa über Masary k zeigt -  viel Wert gelegt 
wird. Eine n charakteristische n Hinwei s dazu liefert die Studi e von Kapla n zur Partei -
enfinanzierun g am Beispiel der KPTsc h in den Jahre n 1945-1952 19. Diese r ausschließ -
lich aus bisher unzugängliche n Quelle n gearbeitet e Beitra g listet im Detai l auf, aufwei-
che n Wegen un d mit welchen Methode n die KPTsc h in dem betreffende n Zeitrau m 
ein Vermögen von mehrere n hunder t Millione n Krone n angehäuf t hat : Legale un d 
illegale Transaktionen , Währungsspekulationen , Ankäufe von Unternehme n im Aus-
land über undurchsichtig e Kanäl e un d den Staatssicherheitsdienst , Machinationen , 
Betrügereien , Schwarzmarktgeschäft e un d staatlic h sanktionierte r Schmugge l bil-

Brod , Toman : Operac e Velký podvod . Cesta československých komunist ů k moci v letech 
1945-1948 [Operatio n Große r Schwindel . De r Weg der tschechoslowakische n Kommuni -
sten zur Mach t in den Jahre n 1945-1948]. T. 1. Prah a 1990. - D e r s . : Trium f a zkáza. Cesta 
československých komunist ů k moci v letech 1945-1948 [Triump h und Verderben . De r Weg 
der tschechoslowakische n Kommuniste n zur Mach t in den Jahre n 1945-1948]. T. 2. Prah a 
1991. 
Kap lan , Karel: Majetkové zdroje KSČ v letech 1945-1952 [Die Quellen des Vermögens 
der KPTsc h in den Jahre n 1945-1952]. Prah a 1993 (SÚSD 6). 
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dete n das Instrumentariu m eines gut organisierte n Beschaffungsapparats , dessen sich 
die KTsch nac h 1948, unte r den Bedingunge n ihre r Alleinherrschaft , natürlic h um so 
effektiver zu bediene n vermochte . Kapla n sieht die ausgedehnte n Aktivitäten der 
KPTsc h bei der Erschließun g von Quelle n für die Parteifinanzierun g im Zusammen -
han g damit , daß nac h 1945 in der Tschechoslowake i der Aufbau von Massenparteie n 
begann (von diesen war die KPTsc h die bei weitem größte) , dere n Unterhaltskoste n 
beträchtliche n materielle n Aufwand erforderten . Kapla n schließ t sich vorbehaltlo s 
der scharfen Kriti k an , die späte r auch kommunistisch e Funktionär e an dieser Art 
von „Parteiökonomie " geübt haben 2 0 . 

Nu n komm t ma n um harsch e Kriti k in der Ta t nich t herum , wenn ma n von den 
kommunistischenRequirierungskommando s liest, die übrigen s schon vor demFebrua r 
1948 durc h die böhmische n Schlösser un d Burgen zogen un d kostbar e Einrichtungs -
gegenstände , Antiquitäte n un d ander e Wertgegenständ e für die Parteikass e in 
Beschlag nahmen 2 1 . Dennoc h greift die Einordnun g dieses spannen d zu lesende n 
Kapitel s der frühe n tschechoslowakische n Nachkriegsgeschicht e zu kurz , un d die 
moralische n Einwänd e bleiben etwas abstrakt , wenn ma n die politisch e Kultu r der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k heranzieht . Zunächs t gehört e es zu den allge-
mein legitimierte n politische n Norme n der Zwischenkriegsrepublik , daß die politi -
schen Parteie n entsprechen d ihre n Machtanteile n nac h dem Muste r des amerikani -
schen spoil-System s Anspruc h auf Versorgungsleistunge n für ihre Mitgliede r erhebe n 
durften . Von der Aufteilun g der ministerielle n Ressort s zwischen den Koalitionspart -
nern , die auch den Beamtenappara t „ihrer " Ministerie n möglichs t weitgehen d mi t 
Parteigenosse n zu besetzen suchten , führt e dieses Verfahren über parteipolitisc h 
motiviert e Ämterpatronag e in der Landes - un d Selbstverwaltung , in Banken , Ver-
sicherungen , Krankenkasse n un d karitative n Einrichtunge n bis hin zur Regelun g der 
Einstellun g von Arbeiter n in staatlic h kontrolliert e Industriebetriebe , bei der ebenfalls 
der Parteienschlüsse l angewand t wurde 2 2 . Diese Erscheinun g wird nu r vor dem Hin -
tergrun d der Tatsach e verständlich , daß das politisch e System der Erste n Republi k alle 
wesentliche n Bestimmungsmerkmal e eine r Proporzdemokrati e aufwies, wie vor 
allem das zentral e politisch e Konfliktregelungsmuste r des Junktim s deutlic h macht 2 3 . 
Nu n förder n Proporzsystem e die Tendenz , daß die politische n Parteie n die von ihne n 
qua Ämterpatronag e beherrschte n staatliche n un d gesellschaftliche n Segment e zu 
„encadrieren " suchen , d.h . bemüh t sind, diese Segment e parteipolitisc h zu integrie -
ren un d zu geschlossenen , von andere n Segmente n abgegrenzte n Einheite n auszu-
bauen . Hie r mag ein Hinwei s auf das Beispiel der Agrarparte i genügen , dere n riesiger 
Organisationsappara t nahez u das gesamte Spektru m gesellschaftliche r Bedürfnisse 
unte r spezifischen parteiideologische n Vorzeiche n zusammenfaßte ; dazu gehörte n 

E b e n d a 78. 
Ebend a 71. 
L ip sche r , Ladislav: Verfassung und politisch e Verwaltung in der Tschechoslowake i 1918-
1939. München-Wie n 1979, 116-117 (VCC 34). -  F r a n ě k , Otakar : Dějin y koncern u 
brněnsk é Zbrojovky 1918-1939 [Die Geschicht e des Konzern s der Brünne r Zbrojovka 
1918-1939]. Brno 1969, 402, Anm. 351. -  Přítomnos t vom 10.12.1925 und 11.3.1926. 
Národn í shromážděn í republiky československé v prvém desetilet í [Die Nationalversamm -
lung der tschechoslowakische n Republi k im ersten Jahrzehnt] . Prah a 1938, 372. 
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von der Parte i kontrolliert e Arbeitsämter , parteieigen e karitativ e Einrichtungen , 
Versicherungen , Banken , Genossenschaften , gewerbliche Hilfsfonds , Bildungs-
einrichtungen , kulturell e un d berufsständisch e Vereinigungen , Jugend - un d Frauen -
organisationen , mehrer e Gewerkschafte n etc . 

Es liegt auf der Hand , daß Parteiapparat e von solche n Dimensione n einen erheb -
lichen Finanzbedar f entwickelten , der nich t imme r nu r durc h parteieigen e Quelle n 
gedeckt werden konnte , un d vor allem in diesem Zusammenhan g sind die zahlreichen , 
eben mit der Beschaffun g von Gelder n für die Parteikasse n verknüpfte n Korruptions -
affären un d Finanzskandal e zu sehen , die die Erst e Republi k erlebt e . Wie sehr diese 
Machinatione n andererseit s staatlic h sanktionier t waren un d wie wenig die politische n 
Führungsschichte n ein Bewußtsein von der rechtliche n Differen z zwischen staatlich -
öffentliche r un d parteipolitische r Sphär e besaßen , zeigt der berühmt-berüchtigt e Fal l 
der „polnische n politische n Kohle" 2 5 . Bei dieser Affäre ging es darum , daß polnisch e 
Kohlenimport e in die CSR , die seit 1922 unte r der Aufsicht des Ministerium s für 
öffentlich e Arbeiten stande n un d dere n organisatorisch e Abwicklung eine r private n 
Importgesellschaf t übertrage n wurde , durc h die Verteilun g von Einfuhrlizenze n an 
die politische n Parteie n zu einer wichtigen Einnahmequell e für diese wurden , inde m 
der beim Verkauf der Kohl e erzielt e Gewin n mit Zustimmun g des Ministerium s nac h 
einem festen Schlüssel in die Kassen der beteiligten Parteie n floß 2 6. Zu m öffentliche n 
Skanda l weitete sich die Affäre natürlic h nich t aus, da fast alle prominente n Parteipoli -
tiker in die Angelegenhei t direk t ode r indirek t verwickelt waren un d sie höchs t diskret 
zu behandel n wußten : auch ein parlamentarische r Untersuchungsausschu ß ver-
mocht e kein Lich t in das Dunke l der politische n Kohl e zu bringen . 

An diese Linie der politische n Kultu r der Erste n Republi k knüpft e die Nachkriegs -
republi k uneingeschränk t an 2 7 . Es gibt also keine n Grund , 1945 in diesem Punk t mit 
einem Traditionsabbruc h gleichzusetzen , un d dies um so weniger, als die Logik 
des politische n Schlüssels auch einiges zur Erklärun g der Art der kommunistische n 
Machtübernahm e in der Tschechoslowake i beitragen kann 2 8 . Da ß ma n andererseit s 
mit bloße r moralische r Entrüstun g nich t viel erklärt , exerzieren die obenerwähnte n 
neue n Barde n der Erste n Republi k inzwische n bereit s vor: Im kurzsichtige n Eifer, 
die Zwischenkriegsrepubli k von den jahrzehntelange n Denuziatione n der kommuni -
stischen Historiographi e reinzuwaschen , beute n sie das Fel d der politische n Skandal e 
un d Affären für ihre Zwecke aus, inde m sie es -  wie gehabt -  personalisiere n un d mit 

Eine populä r geschrieben e Einführun g in dieses Them a bietet H r u b ý , Jiří: Aféry první 
republiky [Affären der Ersten Republik] . Prah a 1984. 
Sládek , Zdeněk : Polské politické uhlí [Polnisch e politisch e Kohle] . S1P 1990, 224-233. 
D.h . der tschechoslowakische n Agrarpartei , der tschechische n Gewerbepartei , der katho -
lischen Volkspartei, der tschechoslowakische n nationale n Sozialisten , der Tschechoslowa -
kischen sozialdemokratische n Arbeiterpartei , der national-demokratische n Partei , der 
slowakischen Volkspartei, der deutsche n Agrarpartei , der deutsche n Christlich-Soziale n und 
deutsche n Gewerbepartei . Vgl. Sládek : Polské politické uhlí, 227. 
Vgl. Svobodný zítřek vom 7.11.1945 und 15.8.1946. -  Právo lidu vom 27.11.1946. 
H e u m o s , Peter : Der Februarumstur z 1948 in der Tschechoslowakei . Gesichtspunkt e zu 
einer strukturgeschichtliche n Interpretation . In : Zeitgeschicht e Osteuropa s als Methoden -
und Forschungsproblem . Hrsg. von Bernd Bonwetsch . Berlin 1984, 121-135 (Osteuro -
paforschung . Schriftenreih e der Deutsche n Gesellschaf t für Osteuropakund e 13). 
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denjenige n Skandalen , dere n Hintergrun d halbwegs geklärt werden konnte , für ein 
freundliche s Erscheinungsbil d der politische n Kultu r der Erste n Republi k werben 2 9. 

Bei einem solchen Vorgehen bleibt so ziemlic h alles auf der Strecke , was Erkenntni s 
strukturelle r Zusammenhäng e vermittel n könnte , ganz abgesehen davon , daß dami t in 
naiver Weise alte Denkmuste r perpetuier t werden : Mi t der Method e des Umkehr -
schlusses, mi t dem Glauben , durc h die Verkehrun g kommunistische r Positione n in 
ihr positiv besetzte s Gegentei l gelange ma n wie von allein auf den Pfad der rechte n 
Erkenntnis , komm t ma n natürlic h keine n Schrit t weiter 3 0. Ein Beispiel in diesem 
Zusammenhan g ist das Vorwort zu der von Kapla n u. a. herausgegebene n Quellen -
sammlun g über die Tschechoslowake i un d den Marshallplan 31. Es steh t zunächs t 
auße r Zweifel, daß diese Edition , die sich auf Beständ e des Staatliche n Zentralarchiv s 
Prag , des Archivs des Außenministerium s der Tschechische n Republi k un d des 
Archivs der Föderale n Versammlun g der ČSF R stützt , neu e Einsichte n in das Ver-
halte n der tschechoslowakische n Regierun g beim diplomatische n Tauziehe n um die 
Parise r Marshallplan-Konferen z im Juli 1947 un d insbesonder e in den Verhandlunge n 
mi t der sowjetischen Führun g bietet . Fü r die Einschätzun g des Marshallplan s selbst 
kan n das aber kaum gelten : Nachde m dieser über Jahrzehnt e hinwe g als Waffe des reak-
tionäre n amerikanische n Imperialismu s un d Bestandtei l eines Unterjochungsfeldzuge s 
der Wall Stree t gegen die jungen Volksdemokratie n im östliche n Europ a gebrandmark t 
wurde 2 , verwandel t er sich nu n in ein quasi-karitative s Unternehme n un d jedenfalls in 
eine Hilfsaktion , dere n unpolitische r Charakte r noc h dadurc h beton t wird, daß sie in 
eine Reih e mi t den in der Ta t nich t mit politische n Klauseln verbundene n UNRRA -
Maßnahme n der frühen Nachkriegsphas e gestellt wird. Gerad e die Strategi e der frühen 
Nachkriegszei t aber sollte sich aus amerikanische r Sicht nich t wiederholen : Clayton , 
der damalige Staatssekretä r für Wirtschaftsfragen , erklärt e im Zuge der Vorbereitun g 
des Marshallplan s unmißverständlich , daß durc h diesen nich t noc h einma l amerika -
nisch e Geldmitte l mi t nu r unbedeutende n Auflagen ausgegeben werden sollten 33. 

Vgl. dazu den Artikel von Josef Harn a in Lidové noviny vom 14.12.1993. Hama s Beispiel-
die Prášek- Affäre von 1923/24 - ist obendrei n unglücklich gewählt, da zur Aufdeckung die-
ser Korruptionsaffär e nich t unwesentlic h beitrug, daß sich der Vorsitzende der tschecho -
slowakischen Agrarpartei , Švehla, mit Prášek eines Politiker s entledigte , welcher der Agrar-
parte i in manche r Hinsich t nich t zum politische n Vorteil gereichte . 
Ich nehm e an, daß in dieser schlichte n gedankliche n Operatio n die intellektuelle n Verwü-
stungen nachwirken , die der stalinistisch zurechtgestutzt e Marxismu s mit seiner groben 
dichotomische n Begriffssprache angerichte t hat . Unübertroffe n hierzu immer noch 
T h o m p s o n , Edward P. : The Povert y of Theor y or an Orrer y of Errors . In : Ders . : The 
Povert y of Theor y & Othe r Essays. 4. Aufl. Londo n 1981, 1-210. In der tschechische n 
Historiographi e findet sich eine Reflexion über diesen Punk t nur bei K ř e n , Jan : Bílá místa 
v našich dějinách ? [Weiße Flecke n in unsere r Geschichte?] . Prah a 1990, 104. 
Československo a Marshallů v plán . Sborník dokument ů [Die Tschechoslowake i und der 
Marshallplan . Eine Quellensammlung] . Hrsg. von Rudol f J i č í n , Karel Kap lan , Karel 
KrátkýundJaroslavŠilar . Prah a 1992 (SÚSD 1). 
Vgl. Césa r , Jaroslav/Sn í til , Zdeněk : Československá revoluce 1944-1948 [Die tsche-
choslowakisch e Revolutio n 1944-1948]. Prah a 1978. 
L u n d e s t a d , Geir : Der Marshall-Pla n und Osteuropa . In : Der Marshall-Pla n und die 
europäisch e Linke. Hrsg. von Othma r N . H a b e r l und Lutz N i e t h a m m e r . Frank -
furt/M . 1986, 59-74. 
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Clayto n knüpft e die Beteiligun g der Sowjetunio n am europäische n Wiederaufbaupro -
gramm an politisch e Bedingungen , dere n Erfüllun g nieman d von Moska u erwarte n 
konnte 3 4 , währen d Georg e Kennan , Che f des Polic y Plannin g Staff, für die osteuro -
päische n Lände r (einschließlic h der Tschechoslowakei ) nich t minde r eindeuti g fest-
stellte, daß diese nu r dan n in das Wiederaufbauprogram m einbezoge n werden wür-
den , wenn sie auf die „einseitig e Orientierun g ihre r Wirtschaft " verzichtete n . Als 
Georg e Marshal l am 5. Jun i 1947 seine berühmt e Red e an der Harvard-Universitä t 
hielt , lag ihm ein Text vor, der sich im wesentliche n auf die Überlegunge n Clayton s 
un d Kennan s gründete 3 6. 

Da s Spiel mi t dem Vorzeichenwechse l funktionier t also nicht , so sehr der Zeitgeis t 
heute , unte r gewandelte n politische n Umständen , eine positive Bewertun g des Mar -
shallplane s nahelege n mag. U m von Denkmuster n herunterzukommen , bei dene n 
ma n zumindes t indirek t noc h imme r im Bann der überlieferte n Schemat a bleibt , 
müßte n im vorliegende n Fal l Fragestellunge n entwickel t werden , die den Marshall -
plan unte r weit meh r Aspekten beleuchten , als dies bisher getan worde n ist38; so ließe 
sich die plakative Eindimensionalitä t überwinden , die diesem Komple x in der tsche -
choslowakische n bzw. tschechische n Historiographi e trot z wechselnde r Signature n 
imme r noc h anhaftet . Dabe i wäre überhaup t erst einma l zwischen dem ökonomische n 
un d dem außen - un d machtpolitische n Aspekt zu unterscheiden . Währen d das 
Gewich t des letztere n nich t zu bestreite n ist, nachde m Stalin s Veto gegen die Teil-
nahm e der Tschechoslowake i an der Parise r Marshallplan-Konferen z den Tatbestan d 
der eingeschränkte n Souveränitä t des Lande s klargestellt hatte , könne n die bisherigen 
Analysen des ökonomische n Aspekts nich t überzeugen . Un d wie sollten sie auch , 
wenn ihr politische r Tribu t an den Gegenstan d so unkontrollier t in die Sache selbst 
eingeht : Unte r kommunistische r Herrschaf t stand fest, daß sich der nationalisiert e 
Sekto r der CSR im Zuge der wirtschaftliche n Entwicklun g zwischen 1945 un d 1948 
bereit s als überlegen erwiesen hatte , der Marshallpla n dahe r nu r eine zukunftsträch -
tige Perspektiv e vernichte n konnte , die im übrigen - sollte es zu Schwierigkeite n kom -
men - durc h die „brüderliche " Hilfe Moskau s stabilisiert wurde 3 9 . In Zeite n des 

Ebend a 63. 
E b e n d a 61 und 63. De r amerikanisch e Botschafte r in der Tschechoslowakei , Steinhardt , 
bot der tschechoslowakische n Regierun g am 13.7.1947 einen Kredi t von $ 80 Millione n 
unte r der Bedingun g an, daß die Tschechoslowake i Korrekture n an ihrer Verstaatlichungs -
politik vornehme n würde. Vgl. F o i t z i k, Jan : Die Bildung des Kominform-Büro s 1947 im 
Licht e neuer Quellen . ZfG 40 (1992) 1109-1126, hier 1122-1123. 
L u n d e s t a d : Der Marshall-Plan , 65. 
Vgl. dazu die Bemerkunge n in Am. 30. 
So wäre es aufschlußreich , der Frage nachzugehen , ob die ursprünglich e Bereitschaf t der 
tschechoslowakische n Kommunisten , die Tschechoslowake i am Marshallpla n zu beteiligen, 
mit der Absicht zusammenhing , die Erfüllun g des damals laufenden Zweijahresplan s abzusi-
chern und damit die Reproduktionsfähigkei t eines ökonomische n Mischsystem s (nationali -
siertes, genossenschaftliche s und privates Eigentum ) zu dokumentieren , was aber implizit die 
Entscheidun g für einen „nichtsowjetischen " Weg zum Sozialismus vorausgesetzt hätte . 
Als ein Beispiel: Vznik a vývoj lidově demokratickéh o Československa . Sborník statí [Ent -
stehun g und Entwicklun g der volksdemokratische n Tschechoslowakei . Eine Sammlun g von 
Aufsätzen]. Prah a 1961. 
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„demokratische n Sozialismus" , also im Umkrei s des Jahre s 1968, bezog die wirt-
schaftlich e Situatio n in den Jahre n 1945-1948 trot z fehlende r Marshallplan-Hilf e 
ihre n historiographische n Glan z daraus , daß Wirtschaf t un d Gesellschaf t noc h nich t 
völlig von den Kommuniste n beherrsch t wurden 4 0 . Di e postkommunistisch e 
Geschichtswissenschaf t entwirf t für den Zeitrau m 1945-1948 ein sich zumindes t 
ankündigende s Katastrophenszenario , das -  so suggeriert es das Vorwort zu der oben -
erwähnte n Editio n -  nu r durc h amerikanisch e Hilfe abgewende t werden konnte . 

Ein erhebliche r Teil der Publikatione n des Prage r Ústa v pr o soudob é dějiny betrit t 
mi t der Aufarbeitun g der fünfziger Jahr e unbeackerte n Bode n un d brauch t sich dahe r 
mi t dem Erbe , das die kommunistisch e Historiographi e hinterlasse n hat , so gut wie 
gar nich t herumzuschlagen . Zu diesen Untersuchunge n gehöre n von den hier rezen -
sierten Hefte n des Ústa v pr o soudob é dějiny die von Kapla n besorgte Editio n der 
Normen , Vorschriften , Richtlinie n un d Beschlüsse zum Nomenklatur-Syste m der 
KPTsc h in den Jahre n 1948-1956 41, Kaplan s Studi e über die tschechoslowakische n 
Zwangsarbeitslage r im Zeitrau m 1948-1954 42, die Abhandlun g von Jiř í Bílek über 
die technische n Hilfsbataillon e in der tschechoslowakische n Armee bis zur Mitt e der 
fünfziger Jahre 4 3 un d der Beitra g von Štefan Šuta j über die 1949 angeordnete , dan n 
aber nich t konsequen t durchgeführt e Umsiedlun g von Ungar n aus der Südslowake i 
nac h Böhmen 4 4 . 

Mi t diesen Arbeiten werden Teilaspekt e des tschechoslowakische n kommunisti -
schen Herrschaftssystem s erschlossen , über die die Öffentlichkei t zwar spätesten s 
nac h 1989 vor allem durc h eine Reih e von Presseartikel n im großen un d ganzen infor -
mier t wurde , die aber in den vorliegende n Studie n zum erstenma l unte r Verwendun g 
der einschlägigen Archivbeständ e quellenna h un d außerordentlic h detailreic h dar -
gestellt werden . 

Als sehr nützlic h für die Forschun g sollte sich Kaplan s Editio n der normative n 
Quelle n zur kommunistische n Nomenklatu r in der frühe n Phas e der Herrschafts -
sicherun g des Regime s erweisen. Nebe n ersten quantitative n Angaben - bis zum Jahr e 
1956 betrafen die Kaderregelunge n der KPTsc h etwa 220-25000 0 Funktionär e der 
Parte i -  wird eine systematisch e Auswertun g dieser Quelle n vor allem Rückschlüss e 
darau f erlauben , auf welchen Ebene n des Staats - un d Parteiapparats , der gesellschaft-
lichen Organisatione n (Gewerkschaft , Massenverbänd e etc.) , der Wirtschaf t un d der 

Kos ta , Jiří: Abriß der sozioökonomische n Entwicklun g derTschechoslowake i 1945-1977. 
Frankfurt/M . 1978. 
Kap lan , Karel (Hrsg.) : Kádrová nomenklatur a KSČ 1948-1956. Sborník dokument ů [Die 
Kader-Nomenklatu r der KPTsc h 1948-1956. Eine Dokumentensammlung] . Prah a 1992 
(SÚSD 2). 
Kap lan , Karel: Tábory nucen é práce v Československu v letech 1948-1954 [Die Zwangs-
arbeitslager in der Tschechoslowake i 1948-1954]. In : SÚSD 3, 77-195. 
Bí lek , Jiří: Pomocn é technick é prapor y 1950-1954. Vznik, vývoj, organizac e a činnos t 
[Die technische n Hilfsbataillon e 1950-1954. Entstehung , Entwicklung , Organisatio n und 
Tätigkeit] . In : SÚSD 3, 7-75. 
Šuta j , Stefan: "Akcia Juh" . Odsun Maďaro v zo Slovenska do Čiech v roku 1949 [„Aktion 
Süden" . Die Aussiedlung von Ungar n aus der Slowakei nach Böhme n im Jahr 1949]. Prah a 
1993 (SÚSD 8). 
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Verwaltung die KPTsch den Ausbau ihrer Macht zumindest der Intention nach beson-
ders rasch vorangetrieben hat. Auch für den Vergleich mit Strategien kommunisti-
scher Herrschaftssicherung in den anderen Volksdemokratien dürfte dieser Quellen-
fundus viele Ansatzpunkte bieten. 

Die Praxis des kommunistischen Machterwerbs nach 1948 unter dem speziellen 
Gesichtspunkt des Terrors der Partei- und Staatsorgane gegen die vermeintlichen oder 
tatsächlichen politischen Gegner des Regimes beschreiben die drei o.g. Arbeiten. 
Kaplan zeigt in seiner Untersuchung der Zwangsarbeitslager, deren gesetzliche Vor-
aussetzungen schon im Oktober 1948 geschaffen wurden, daß die ursprüngliche 
Absicht der KPTsch-Führung, ein Netz von Zwangsarbeitslagern für 30 000 Personen 
zu errichten, dessen Aufnahmekapazität sich gegebenenfalls verdreifachen ließ, 
ebenso scheiterte wie der 1949 lancierte Plan der „Säuberung der Großstädte von der 
Reaktion", der die Einweisung von 150000 Personen in Zwangsarbeitslager vorsah. 
Unklare Kompetenzverteilung, bürokratische Gleichgültigkeit auf den unteren Ebe-
nen des Parteiapparats, Interessenkollisionen zwischen den verschiedenen Erfas-
sungskommissionen und die fehlgeschlagene Mobilisierung der Bevölkerung für die 
namentliche „Enthüllung" des „Klassenfeindes" führten 1953 zum faktischen 
Abbruch der Einweisungsaktionen. Die Zahl derjenigen, die unter den unmensch-
lichen Verhältnissen der Zwangsarbeitslager ihr Leben fristen mußten, lag insgesamt 
bei 22-23000 Personen. Zwischen 70 und 80 Prozent von ihnen waren Arbeiter, 
Angestellte, kleine Gewerbetreibende und Bauern - das genaue soziale und politische 
Gegenteil der Gruppen, die das ZK der KPTsch und der Staatssicherheitsdienst unter 
der Signatur „Dorfbonzen", „Großindustrielle", „reaktionäre Politiker" und „bour-
geoise Elemente" in die Lager eingewiesen sehen wollten. 

Die Anfänge der technischen Hilfsbataillone in der tschechoslowakischen Armee, 
denen Bílek eine materialreiche Abhandlung widmet, liegen ebenfalls in den ersten 
Monaten nach dem Februarumsturz 1948. Mit diesen Sondereinheiten sollte das Pro-
blem der Eingliederung politisch „unzuverlässiger" Wehrpflichtiger in die Armee 
gelöst werden: In den technischen Hilfsbataillonen wurden diejenigen Wehrdienst-
leistenden zusammengefaßt, die für die politische „Umerziehung" bestimmt waren 
und mit der Masse der Soldaten nicht in Berührung kommen sollten. Auch im Falle 
der technischen Hilfsbataillone wurde dabei freilich die „klassenpolitische" Ziel-
setzung unterlaufen, denn während die Heeresleitung durch besondere Überprü-
fungskommissionen bei den einzelnen Truppenteilen vor allem „Söhne von Groß-
grundbesitzern, Fabrikanten, Großhändlern und anderen Ausbeutern" für den 
Dienst in den Bataillonen aussieben wollte, bildeten am Ende Arbeiter und Kleinbau-
ern, ferner Priester, Ordensbrüder und Seminaristen den sozialen Kern dieser Son-
dereinheiten. Wie die Insassen der Zwangsarbeitslager wurden die Mitglieder der 
technischen Hilfsbataillone für die Arbeit in volkswirtschaftlich wichtigen Bereichen 
eingesetzt, zumal im Bergbau, im Bauwesen sowie in der Land- und Forstwirtschaft. 
Die Lebensbedingungen der „militärischen Zwangsarbeiter" waren elend genug, 
wobei Bílek allerdings die Auffassung vertritt, daß sie insgesamt besser waren als in 
Zwangsarbeitslagern. 

Eine dritte Variante des Terrors gegen den „Klassenfeind" analysiert Šutaj in seinem 
Beitrag über die „Aktion Süden", wie die 1949 versuchte Aussiedlung von Ungarn 
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aus der Slowakei nach Böhmen von den Parteibürokraten bezeichnet wurde. Die 
Umsiedlung von Ungarn aus den an Ungarn grenzenden slowakischen Gebieten in die 
böhmischen Länder hatte bereits 1945 begonnen. Auf der Grundlage des Präsidial-
dekrets Nr . 88/1945 wurden zwischen November 1946 und Februar 1947 rund 44000 
Ungarn unter z.T. dramatischen Umständen in die Grenzgebiete der böhmischen 
Länder transportiert; diese Aktion stand im Zeichen der „inneren Kolonisierung", die 
mit der Aussiedlung der Deutschen notwendig wurde, und betraf in erster Linie 
Angehörige der ungarischen Unterschichten. Nach der kommunistischen Machtüber-
nahme knüpfte das ZK der Kommunistischen Partei der Slowakei an diese Maßnahme 
unter veränderten Vorzeichen an: Im Rahmen der These der kommunistischen Füh-
rung von der allgemeinen Verschärfung des Klassenkampfes und der politischen Kon-
flikte mit „staatsfeindlichen" Elementen, doch auch unter dem Zwang, die ohne 
Zustimmung der Behörden in die Slowakei zurückkehrenden Ungarn, die vor 1948 
nach Böhmen umgesiedelt worden waren, existenziell absichern zu müssen, sollten im 
Herbst 1949 über 800 Familien aus den ungarischen Mittelschichten der Südslowakei 
(Bauern mit mehr als 15 ha, Gewerbetreibende, Handwerker, Angehörige der Intelli-
genz) und ein Teil derjenigen Ungarn, die während des Zweiten Weltkriegs „schwere 
Schuld gegenüber der Tschechoslowakei" auf sich geladen hatten, nach Böhmen 
deportiert werden. Der Plan scheiterte: am Widerstand der Betroffenen, die in großer 
Zahl aus den Sammellagern entflohen, am Protest der lokalen Selbstverwaltung, 
am Einspruch des ZK der KPTsch, das die slowakische Praxis des Umgangs mit dem 
„Klassenfeind" kritisierte, da sich unter den abzuschiebenden Ungarn zahlreiche 
Arbeiter und Bauern mit weniger als 5 ha Land befanden, schließlich offenbar auch an 
der Kritik der Genossen in Budapest. 

Alle drei Abhandlungen stellen ihren Untersuchungsgegenstand in den Zusammen-
hang des Aufbaus eines zentralistischen Machtapparats und der Formierung eines 
totalitären Regimes, alle drei Abhandlungen präsentieren aber zugleich eine Fülle von 
Material, das auf alles andere als totalitäre Verhältnisse schließen läßt. Um nicht falsch 
verstanden zu werden: Ich relativiere Terror und Unmenschlichkeit nicht, doch dieser 
Terror war nicht Ausdruck eines geschlossenen und effektiven Herrschaftssystems 
mit einem hohen Potential ubiquitär verfügbarer Handlungs- und Durchsetzungs-
fähigkeit, dessen geballte Kraft treffsicher gegen bestimmte soziale Gruppen gerichtet 
werden konnte. Was uns alle drei Arbeiten vor Augen führen, ist vielmehr ein Kon-
glomerat von neben- oder untergeordneten Machtzentren, deren eigene Strategien mit 
denen anderer Machtzentren oder Teilstrukturen des Herrschaftsapparats nicht oder 
nur notdürftig koordiniert werden konnten, und zwar auch in den Fällen, wenn es sich 
um politische Aufgabenstellungen von grundlegender Bedeutung für das gesamte 
Staats- und Gesellschaftssystem handelte. Das beste Beispiel hierfür ist die von allen 
drei Autoren im Detail geschilderte „Jagd nach dem Klassenfeind", wobei die Ziel-
setzungen der Führungsspitze der KPTsch entweder im bürokratischen Sumpf unter-
geordneter Partei- und Verwaltungsorgane versickerten45 oder in ihr genaues Gegen-

Bílek: Pomocné technické prapory, 39-40. 
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teil verkehr t wurden 4 6 , gelegentlich aber auch schlich t un d einfach am Resistenz -
verhalte n der betroffene n Bürger scheiterten 47. 

Ma n wird einwenden , daß sich das kommunistisch e System in dem Untersuchungs -
zeitraum , um den es hier geht , erst etablierte , seine Desorganisatio n also als „Kinder -
krankheit " zu bezeichne n wäre. Lernprozess e des Systems, Versuche , aus seinen 
Unzulänglichkeite n (wie imme r sie definier t sein mochten ) Konsequenze n zu ziehen , 
führte n aber -  wie Kapla n zeigt 48 -  oft in neu e Aporien , un d ich würde die These 
wagen, daß eine Analyse der Machtmechanisme n des kommunistische n Regime s der 
Tschechoslowake i in den siebziger ode r achtzige r Jahre n im Grundsätzliche n nich t 
beträchtlic h von dem realistische n Bild abweiche n würde , das die dre i Autore n zeich -
nen , sieht ma n einma l von dem Komple x „physische r Terror " ab, der im Instrumenta -
rium kommunistische r Politi k imme r weniger Verwendun g fand . Di e Lern - un d Kor -
rekturfähigkei t des Systems war zude m bis zu seinem Untergan g erheblic h reduziert : 
Kernmerkmal e sozialer Subjektivitä t un d gesellschaftliche r Handlungskompetenze n 
wie die Ausbildun g un d öffentlich e Artikulierun g von Interessen , reflexive Willens-
bildungsprozess e un d Aushandlungstrategie n wurde n zugunste n der Fixierun g auf 
abstrakt-unvermittelt e „Zielgrößen " un d den Mytho s eines die „wirklichen " Interes -
sen aller vertretende n Gesamtsubjekt s amputier t un d konnte n dahe r nich t in Lern -
prozessen an der Realitä t abgearbeite t werden . 

Wenn ma n dafür eintritt , das ebenso plakative wie analytisc h unergiebige Totalita -
rismus-Konzep t aufzugeben , un d dies vor allem deshalb , weil es Wahrnehmungsbar -
rieren errichte t un d zu rasch eine Geschlossenhei t des untersuchte n Objekt s voraus-
setzt , die selbst erst Gegenstan d der Analyse sein müßte 4 9 , so ist ma n - wie ich hoffe -
nich t verpflichtet , im gleichen Atemzu g ein umfassende s Alternativkonzep t vorzule -
gen. Ich beschränk e mic h dahe r auf dre i Bemerkungen , die das Proble m natürlic h bei 
weitem nich t erschöpfen . 

Kaplan , Bílek un d Šuta j breite n eine Füll e von Materia l aus, dem entnomme n wer-
den kann , daß sich viele Teilbereich e des politische n un d des administrative n Insti -
tutionensystem s nac h 1948 ein Selbstverständni s bewahrten , das den politische n 
Zielvorstellunge n un d ideologische n Konzepte n der KPTsch-Spitz e durchau s nich t 
korrespondierte : Di e „basisdemokratische " Selbsteinschätzun g der Nationalaus -

Ka p 1 an : Tábory nucen é práce , 137. 
Šuta j : „Akciajuh" , 51-52. 
K ap 1 an : Tábory nucen é práce , 114ff. 
Die Forschun g zum Nationalsozialismu s hat bekanntlic h überwiegend längst Abschied vom 
Totalitarismus-Konzep t genommen . In der tschechische n Geschichtswissenschaf t hat Svátek 
vor kurzem die Diskussion über dieses Konzep t eröffnet und dabei -  wenn ich richti g sehe -
durchau s eine kritische Positio n bezogen. Vgl. Svátek , František : Koncep t totalitarism u a 
historikova skepse. Poznámk y o politické a historiografick é diskusi [Das Konzep t des Tota -
litarismu s und die Skepsis des Historikers . Bemerkunge n zur politische n und historiographi -
schen Diskussion] . In : Stránkam i soudobých dějin, 29-60. -  Zur methodische n Pro -
blematik gesamtgesellschaftliche r Analysen, die „Gesellschaft " schon als ein System vollstän-
diger Interdependenze n voraussetzen , s. Berg er, Peter/ L u c k m a n n , Thomas : Die 
gesellschaftliche Konstruktio n der Wirklichkeit . Eine Theori e der Wissenssoziologie. Frank -
furt/M . 1987. 
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Schüsse , die Bereitschaft der Präsidialkanzlei, sich verfolgter „bourgeoiser Ele-
mente" anzunehmen51, die offenkundigen Interessendivergenzen zwischen den mini-
steriellen Ressorts52 und eine gewisse Distanz zur politischen Indienstnahme der 
Armee in Teilen des Offizierskorps53 seien hier nur als einige wenige Beispiele 
genannt. Die Untersuchung einzelner institutioneller Bereiche über längere Zeit-
räume hinweg könnte zeigen, ob sich aus solchen verstreuten, allerdings zahlreichen 
Manifestationen eines institutionellen Eigenbewußtseins ein Spektrum unterschied-
licher Interessenlagen mit einer gewissen Eigendynamik entwickelt hat, dessen 
genauere Kenntnis es auch ermöglichen würde, spätere Kurswechsel und Reform-
ansätze der KPTsch besser zu verstehen als bisher. Ein solches Konzept, das bei der 
Analyse kommunistischer Systeme ja längst üblich ist und schon einigen Erkenntnis-
gewinn abgeworfen hat, schiene mir jedenfalls sinnvoller als ein Interpretationsansatz, 
der mit dem Verdikt über kommunistische Diktaturen regelmäßig in eine über-
schwengliche Stilisierung von Demokratie zu verfallen pflegt54. 

Die drei o.g. Autoren halten sich an einen Machtbegriff55, der problematisch ist 
und erkennen läßt, daß das Thema „Macht" im gesamten institutionalisierten öffent-
lichen Bewußtsein vor 1989 mehr oder weniger tabuisiert wurde; an die Analyse aktu-
eller Machtstrukturen war von vornherein nicht zu denken. Mein Einwand gilt 
zunächst der Tatsache, daß Macht in den drei vorliegenden Studien vornehmlich als 
„Technik des Machterwerbs" durch die großen Apparate verstanden wird - mit der 
Konsequenz einer absoluten Dominanz von Quellen, die über die „Machtabsichten" 
der Führungskader Auskunft geben, auch wenn deren Intentionen konterkarierende 
Strukturen in den Blick kommen. Dies führt auf den zweiten Einwand, nämlich auf 
die fehlende Unterscheidung zwischen Macht und legitimer Herrschaft, d.h. jene 
komplementären gesellschaftlichen Bedingungen, die Machtausübung bzw. Macht-
erwerb durch die KPTsch zwanglos sanktionierten. Kaplan zeigt, daß die Partei 
durchaus glaubte, ihre Herrschaft legitimierten zu müssen: Die Kampagne zur „Säu-
berung der Großstädte von der Reaktion" (s.o.) wurde auch deshalb abgebrochen, 
weil massenhafte Zustimmung der Bevölkerung dafür nicht zu haben war56. Bílek the-
matisiert diese Frage nur ganz am Rande, indem er darauf hinweist, daß die Mitglieder 
der technischen Hilfsbataillone in der Öffentlichkeit (u.a. bei Tanzveranstaltungen, 
in öffentlichen Verkehrsmitteln) häufig „Angriffen" ausgesetzt waren57, der kom-
munistische Terror in diesem Bereich von der Bevölkerung also keineswegs durch-

Šuta j : „Akciajuh", 52. 
Kap lan : Tábory nucené práce, 125, Anm.81. 
Ebenda 41-42. 
Bílek: Pomocné technické prapory, 18, Anm. 29. 
Vgl. dazu die holzschnittartigen Thesen bei B r o k 1, Lubomír: Der Übergang der tschecho-
slowakischen Gesellschaft vom totalitären Staat zur politischen Demokratie. Theoretische 
Approximation. In: Abbruch und Aufbruch. Sozialwissenschaften im Transformationspro-
zeß. Erfahrungen, Ansätze, Analysen. Hrsg. vonMichaelThomas. Berlin 1992,220-238. 
Mit den folgenden Bemerkungen beziehe ich mich auf ein Gespräch mit meinem Kollegen 
Robert Luft, das zur genaueren Formulierung des Sachverhalts beigetragen hat. 
Kap lan : Tábory nucené práce, 135. 
Bí lek: Pomocné technické prapory, 50, Anm. 128. 
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gängig als solcher rezipiert wurde. Erst die genaue Analyse des gesellschaftlichen 
Kontextes, in den terroristische und Gewaltmaßnahmen der KPTsch eingelassen 
waren, wird die Differenzierung zwischen illegitimem und legitimem kommunisti-
schen Machterwerb ermöglichen und damit auch etwas über die sozialen Mechanis-
men von Herrschaftsstabilisierung aussagen, die in einem realistischen Bild des kom-
munistischen Systems in der Tschechoslowakei nicht einfach ausgeblendet werden 
können. 

Drittens schließlich erscheint es mir fraglich, ob man bei der Kritik des kommuni-
stischen Systems und zumal bei der Kritik der für dieses System typischen Organisa-
tion seiner Machtressourcen mit dem Begriffspaar „Zentralisierung" und ihrem posi-
tiven Gegenpol „Dezentralisierung" wirklich weiterkommt. Daß dieses Begriffspaar 
die Geschichte der kommunistischen Regime und ihrer Krisen von Anfang bis zum 
Ende begleitet hat und gerade auch in der Tschechoslowakei in der Umbruchsphase 
von 1968 zur globalen Erklärungsformel für nahezu alle strukturellen Defizite der 
alten und die erhofften Vorzüge der neuen Gesellschaftsordnung avancierte58, macht 
sein rasches Verschwinden allerdings nicht wahrscheinlich. Dies ändert nichts daran, 
daß dieses Begriffspaar nicht als Schlüssel für die Analyse, sondern durchweg bloß als 
Codewort für eingeweihte Anspielungen fungiert. Es mag sein, daß die Sozialwissen-
schaftler irgendwann einmal auf die Idee kommen werden, die kommunistischen 
Systeme als den großangelegten (und vergeblichen) Versuch zu interpretieren, die 
Entwicklungslogik sozialer Systeme in einem entscheidenden Punkt zu unterlaufen 
bzw. umzubiegen: nämlich anzunehmen, daß in funktional weitgehend differenzier-
ten und sich - im Sinne einer evolutionären Konstante - immer weiter differenzieren-
den Gesellschaften diejenigen Vorgänge, die in spezialisierten und zunehmend auto-
nomen Teilsystemen ablaufen, noch einmal durch diskursive Rechtfertigung (durch 
den Rückgriff auf eine Wahrheit und eine gemeinsame Überzeugung) rückgekoppelt 
und integriert werden könnten, ohne die Funktionsfähigkeit dieser Gesellschaften 
aufs Spiel zu setzen59. Untersuchungen dieser Art würden die schlichte Dichotomie 
von Zentralisierung und Dezentralisierung überflüssig machen. Meine Anregung ist 
zunächst nur, daß sich Untersuchungen der Macht- und Herrschaftsstrukturen kom-
munistischer Systeme einer distanzierten Begrifflichkeit bedienen, die auf Anschlüsse 
nach außen und vielseitige Verwendbarkeit der Begriffe Wert legt. Wenn man bei-
spielsweise Religionen unmittelbar mit Bezug auf Heiliges, Numinoses und Über-
mächtiges definiert, kommt man dem Gegenstand zu rasch zu nahe, so daß eine Art 
Kurzschluß entsteht. Wer den zentralistischen Charakter des kommunistischen 
Systems an dezentralisierenden Ordnungsvorstellungen mißt, greift noch viel kürzer, 
weil er damit obendrein im Banne des deklarierten Selbstverständnisses dieses Systems 
(Zentralismus als politischer Grundwert) bleibt und sich die Möglichkeit verbaut, den 

Die wichtigste Zusammenfassung der damaligen Diskussionen findet sich bei R ich ta , 
Radovan u. a.: Civilization at the Crossroads: Social and human implications of the scientific 
and technical revolution. Third edition. Prague 1969. 
Zu diesem Konzept vgl. L u h m a n n , Niklas: Legitimation durch Verfahren. Neuwied 
1969. 
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Abstraktionsgra d der Analyse über die vom Untersuchungsgegenstan d selbst schon 
mitgeteilte n definitorische n Kategorie n hinau s zu erhöhen 6 0 . 

Ma n kan n diesen Punk t nich t genug hervorheben . Den n das Proble m der begriff-
lichen Distanzlosigkei t tauch t nich t nu r im Zusammenhan g mi t Untersuchunge n des 
kommunistische n Regime s auf, wo es noc h einigermaße n verständlic h sein mag ange-
sichts der zeitliche n Näh e selbst erlebte r Vergangenhei t un d der noc h imme r präsen -
ten Folgeproblem e jenes Regimes . Es prägt die tschechisch e zeitgeschichtlich e For -
schun g massiv auch dort , wo eine distanziert e Begrifflichkeit , un d das soll heißen : 
Weite un d Ungetrübthei t der historische n Wahrnehmun g zwanglos Plat z greifen 
könnten . Da ß die Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n Republik , auf die 
abschließen d noc h einma l eingegangen werden soll, nac h 1989 historiographisc h ten -
denziel l aufgewertet werden würde , war zu erwarten , den n die Rückkeh r auf den 
„eigentliche n Pfad der Geschichte " bedurft e eines sichere n Anknüpfungspunktes . Di e 
bisherigen Methoden , sich dieses Anknüpfungspunkte s zu vergewissern, halt e ich für 
bedenklic h (s.o.) . Wenn die weitverbreitet e Red e vom „Erb e der Erste n Republik" , 
das ma n nac h 1989 angetrete n habe 6 1 , meh r sein soll als die unverbindlich e Simulatio n 
von Vergangenheitsfragmenten , wenn dieses Erb e vielmeh r für die heutig e tschechi -
sche Gesellschaf t einen Sinn mache n soll62, dan n müßt e doc h zumindes t dies einleuch -
ten : Aneignun g von Traditione n wird nu r in dem Maß e fruchtba r für die gegenwärtige 
Situation , als das Zukunftsträchtig e der Vergangenhei t energisch vom mitgeschlepp t 
Apologetische n geschieden wird. 

Di e 1992 im Prage r Soziologische n Verlag erschienen e Untersuchun g von Eva Bro-
klová zum politische n System der CSR 6 3 eignet sich deshalb zur Illustratio n der Pro -
bleme des Neuanfang s in der zeitgeschichtliche n Forschun g un d speziell der For -
schun g zur Erste n Republik , weil der Anspruc h der Autori n zu einer strukturge -
schichtlic h orientierte n Konzeptio n un d dami t überhaup t erst zu Fragestellunge n 
zwingt, über die zu diskutiere n sich lohnt : Mi t der Analyse des gesamten politische n 
Systems der ČSR sollen zugleich dessen Besonderheite n im internationale n Vergleich 
herausgearbeite t werden . 

Übe r die Beschreibung , Untersuchun g un d Beurteilun g des politische n Systems 
hinau s enthäl t Broklovás Arbeit auch eine knapp e Darstellun g des Nationalitäten -
problems , kurze Passagen über die sozialen un d wirtschaftliche n Verhältniss e sowie 
ein Kapite l über die Außenpoliti k der CSR , das allerdings nu r als Aufhänger dient , 
um Zitat e zu den (von niemande m bezweifelten ) friedliche n Absichten der Republi k 
auf internationale r Eben e aneinanderzureihen . Gerad e die Ausweitun g der Unter -

Das Proble m ist alt. In seiner Abhandlun g über The Advancemen t of Learnin g (1605) 
schreibt Franci s Bacon : „Fo r as water will not ascend higher than the level of the first spring-
head from whence it descendeth , so knowledge derived from Aristotle, and exempte d from 
liberty of examination , will not rise again higher than the knowledge of Aristotle." 
Vgl. dazu den Zeitungsartike l von Josef Harna , auf den in Anm. 17 hingewiesen wird. 
Wie dies ander e Historiker , beispielsweise Křen , nachdrücklic h und nich t nur für die histori -
sche Hinterlassenschaf t der Ersten Republi k fordern . Vgl. K ř e n : Bílá místa, 102 ff. 
B rok lová , Eva: Československá demokracie . Politick ý systém ČSR 1918-1938 [Die 
tschechoslowakisch e Demokratie . Das politisch e System der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992. 
Der Text entstan d 1967 und wurde 1990 in überarbeitete r For m als Dissertatio n verteidigt. 
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suchun g über den politische n Bereich hinau s hätt e zusätzlic h Chance n eröffnet , inte -
grierend e Fragestellunge n an den Gegenstan d heranzutragen . Diese Chance n wurde n 
nich t genutzt : Währen d die kapitelweise nac h der Gliederungssystemati k traditionel -
ler „staatswissenschaftlicher " Lehrbüche r abgehandelte n Teilbereich e des politische n 
Systems - Verfassung, Regierung , Parlament , Wahlsystem , Parteienwesje n etc . -
ohnehi n bloß assoziativ verknüpft , jedenfalls nich t systematisc h aufeinande r bezogen 
werden 6 4, hänge n die Skizzen der sozialen un d wirtschaftliche n Verhältniss e völlig in 
der Luft 6 5. Dabe i hätte n sich im Zusammenhan g mi t den Betrachtunge n über die 
„Kris e der Demokratie " in den dreißiger Jahre n mühelo s Ansatzpunkt e ergeben , um 
die sozioökonomisch e mit der politische n Eben e sinnvol l zu verbinden : Ein genauere r 
Blick auf das für die Erst e Republi k charakteristisch e politisch e Konfliktregelungs -
muste r des Junktim , auf das Broklová hinweist 66, hätt e der Autori n gezeigt, daß auf 
diesem Wege nu r punktuelle , weil nich t mehrheitsfähig e Interesse n alliiert werden 
konnten . Mi t der Weltwirtschaftskris e un d der Ausuferun g sozialer un d wirtschaft -
licher Problem e erwies sich dieses Verfahren als völlig unzureichend : Da s parlamentari -
sche System scheitert e mithi n auch an der zu geringen „Problemlösungskapazität " sei-
ne r tradierte n un d auch in der Krise nich t grundsätzlic h veränderte n For m des ge-
sellschaftlich-politische n Interessenausgleichs . Stat t eine r solche n These , die grund -
legende Strukturmerkmal e der Erste n Republi k erfassen würde un d sich außerde m 
empirisc h gut überprüfe n ließe, biete t Broklová als Erklärun g für die Krise der dreißi -
ger Jahr e in der Tschechoslowake i Orakelsprüch e an , dere n Entzifferun g dem Leser 
doc h einiges Kopfzerbreche n un d gegebenenfall s politisch e Bauchschmerze n bereite n 
wird: De r „Massenstaat " habe an die parlamentarisch e Demokrati e Anforderunge n 
gestellt, die diese nich t erfüllen konnte ; die Demokrati e habe zwar „breite n undemo -
kratische n Massen " den „Eintrit t in die Geschichte " ermöglicht , doc h sei die Gesell -
schaft darau f ökonomisc h nich t vorbereite t gewesen67. Verwirrun g stiftet darübe r 
hinau s vor allem, daß bestimmt e Bewertungen , Urteil e un d Einschätzunge n im Gan g 
der Untersuchun g nich t durchgehalte n werden ; dies gilt beispielsweise für den 

So gehören etwa die von der Verfasserin so beklagten autoritäre n Binnenstrukture n der poli-
tischen Parteie n funktiona l zur Art der Regierungsbildun g und sind nich t Ausdruck persön -
licher Defizit e dieses oder jenes Parteiführers . Wenn das politisch e System der ČSR nach 
Broklová ständig unte r dem Druc k stand , gegen die illoyale Oppositio n von links (KPTsch ) 
und von recht s (radikale autonomistisch e Gruppierunge n der Deutsche n und Slowaken) eine 
breite Koalitio n der Demokrate n aufbieten zu müssen und wenn dabei -  wiederum nach Bro-
klová - jeweils aufs neue die Existenz der Republi k auf dem Spiel stand , dann mußte n die 
demokratische n Parteie n wohl oder übel an die Kandar e genomme n werden; dies zeigt ja 
auch der Fraktionszwan g im Parlament . 
Es sei denn , man folgt den Kategorie n Broklovás, die den sozialen und wirtschaftliche n 
Bereich unte r dem Stichwor t „Durchsetzun g demokratische r Grundsätz e auf nichtpoliti -
schen Gebieten " zusammenfaßt . Den hohe n Beliebigkeitsgrad bei der Auswahl ihrer Fakte n 
für diese oder jene These demonstrier t die Autorin dabei für den agrarischen Bereich mit dem 
Hinwei s auf das Genossenschaftswesen , schweigt sich aber über die Disparitäte n der Grund -
besitzverteilun g (zuma l in der Slowakei und in Karpatenrußland ) vorsichtshalbe r aus. 
Ebend a 137. 
Ebenda90 . 
Ebendal00undl46 . 
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Stellenwert , der den politische n Parteie n im gesellschaftlich-politische n Rahme n der 
Zwischenkriegsrepubli k zugeschriebe n wird. Währen d die „Parteiendiktatur " zu-
nächs t für ernst e Mänge l der demokratische n Verhältniss e in der Erste n Republi k ver-
antwortlic h gemach t wird 6 8 , bleibt späte r ein Quellenzita t unkommentiert , das das 
genaue Gegentei l behauptet 6 9. Einige Seiten weiter wird den Parteie n erneu t Schul d an 
der „Vernichtung " der Demokrati e in der Tschechoslowake i angelaste t , in der ab-
schließende n Zusammenfassun g dan n aber wieder behauptet , daß die Bereitschaf t der 
Führe r der politische n Parteie n zum Konsensu s ein stabilisierende r Fakto r der Erste n 
Republi k gewesen sei71. 

Da ß die Autori n Schwierigkeite n dami t hat , das Materia l zu ihre m Them a konzep -
tionel l aufzubereiten , wird vollends dor t deutlich , wo es um den in der Einleitun g an-
gekündigte n Vergleich mit der Entwicklun g in andere n Staate n geht , bei dem ma n nu n 
in der Ta t nich t um eine systematisierend e Betrachtungsweis e herumkommt . Abgese-
hen von gelegentliche n knappe n Verweisen auf den französische n Parlamentaris -
mus 7 2 , kurze n Ausflügen in die Gedankenwel t Mussolinis 73 un d eine r Tabelle zur 
parlamentarische n Vertretun g oppositionelle r („nichtstaatstragender" ) Parteie n in 
Belgien, Holland , der Weimare r Republi k un d der Tschechoslowakei 74, dere n sach-
licher Bezug zum Text mir auch bei mehrmalige m Lesen nich t aufgegangen ist, dien t 
die „Internationalisierung " des Untersuchungsgegenstande s entwede r dazu , wohl-
wollend e Urteil e ausländische r Beobachte r über bestimmt e politisch e Strukture n der 
Erste n Republi k zu zitieren 75, ode r darau f hinzuweisen , daß es andersw o auch nich t 
besser gewesen sei. Letztere s gilt etwa für die Versuch , die Pětka in das politisch e 
System der CSR einzuordnen , wobei sich die Autori n in ihre m Urtei l nich t ganz sicher 
ist 7 6 un d die Diskussio n darübe r mi t der Feststellun g beendet , schließlic h habe es auch 
in andere n Länder n derartig e außerparlamentarisch e Gremie n gegeben 7 . 

Was sich hier andeutet , wird an andere r Stelle sehr viel deutlicher . Broklovás Apo-
logetik, die sich durc h das ganze Buch zieht , ha t zwar gelegentlich durchau s komisch e 
Züge , wenn etwa Bechyně s Wor t von der „nationale n Katastrophe " der Arbeitslosig-
keit in der Tschechoslowake i währen d der Weltwirtschaftskris e pedantisc h dahin -
hingehen d korrigier t wird, daß es sich ja bei der Massenarbeitslosigkei t keineswegs 
um eine nationale , vielmeh r international e Katastroph e gehandel t habe 7 . Weniger 
komisc h wird die Sache aber u . a. bei der Behandlun g der slowakischen Frage , wo die 
Verfasserin glaubt, der Kriti k an der Politi k der Tscheche n gegenüber Bratislava 
dadurc h den Wind aus den Segeln nehme n zu können , daß sie den Slowaken vorhält , 

Ebenda 74. 
Ebenda 103. 
Ebenda 145-146. 
Ebenda 150. 
Ebenda 100. 
Ebenda 103. 
Ebenda 42. 
Ebenda 26. 
Ebenda46undl50. 
Ebenda 45. 
Ebenda 141-142. 
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im Zusammenhan g mit der „Entmagyarisierung " der Slowakei selbst eine Diktatu r 
für die Slowakei geforder t zu haben 7 9 . Auch kleine Taschenspielertrick s scheu t die 
Autori n nicht , wenn es darau f ankommt , die Nationalitätenpoliti k der Erste n Repu -
blik aufzupolieren 80. 

Es ist eben diese Apologetik , die hier un d da auftauchend e kritisch e Einsichten 81 

dan n doc h wieder untergehe n läßt un d dami t Ansatzpunkt e zu eine r distanzierte n 
Betrachtungsweis e zunicht e macht . Hinz u kommt , daß die Verfasserin -  ihres eige-
nen Urteil s nich t gewiß - in oben schon beschriebene r Manier 8 2 Zufluch t beim Dik -
tu m der Autoritäte n nimmt . Zitat e Masaryk s un d Benešs, auf dere n Werke sich 56 der 
insgesamt 388 Anmerkunge n des Textes von Broklová beziehen , werden dabei durch -
aus zielbewußt im Sinn e eine r „Beschwichtigungstherapie " gegenüber den Kritiker n 
eingesetzt : Ihr e Sentenze n entscheide n den Streit , sind ihre Wort e erst einma l gefallen, 
gibt es nich t meh r viel zu sagen. Auf diesem Wege gleitet die Autori n imme r tiefer auf 
die Positione n einer musealisierende n monumentalische n Geschichtsschreibun g ab, 
die sich auf das „vergangen e Große " richtet , mit der Gegenwar t aber bestenfall s noc h 
durc h das zeitlose „Geistergespräch " vermittel t werden kann , das die Nachkommen -
den mit den Gebildete n frühere r Epoche n führen . Im Windschatte n von soviel geisti-
ger Exklusivität fühlt sich auch die Autori n zu elitäre n Höhenflüge n ermuntert : Ein 
imme r wiederkehrende r Topo s ihres Textes sind die „Massen" , ist der „Fanatismus " 
der Massen , ist die „Vermassung" , die zum Verfall des „moralische n un d geistigen 
Niveaus " führt , sind die Massen , die „nicht s andere s verlangen , als zu glauben", die 
„undemokratische n Massen " etc. 8 3 . Es paß t gut zu dieser elitäre n Perspektive , die es 
dem frühere n Liebesobjekt der kommunistische n Historiographi e noc h einma l kräftig 
heimzahlt 8 4, daß sich „Demokratie " bei Broklová schließlic h auf eine Art inner e 

Ebend a 124. 
Zum Beweis dessen, daß die deutsch e Bevölkerun g in der Tschechoslowake i in Zeite n wirt-
schaftliche r No t in höhere m Maße unterstütz t wurde, als dies dem Anteil der Deutsche n an 
der Gesamtbevölkerun g der ČSR entsprach , weist die Autorin darauf hin , daß in den Jahre n 
1930-1935 über die deutsche n Gewerkschafte n mehr als 42 Prozen t der für die Arbeitslosen-
unterstützun g zur Verfügung stehende n Mitte l ausgezahlt wurden , obwohl der deut -
sche Bevölkerungsantei l erheblich niedriger lag. Arbeitslosenunterstützun g wurde über 
das in der Tschechoslowake i eingeführt e Gente r System jedoch grundsätzlic h nur den 
gewerkschaftlich organisierte n Arbeitern ausgezahlt , sodaß die genannte n 42 Prozen t ledig-
lich den Anteil an der Gesamtsumm e der Unterstützun g wiedergeben, der den Arbeitern 
deutsche r Nationalitä t aufgrund ihres gewerkschaftliche n Organisationsgrade s zustand . 
Ebenda l39 . 
Ebend a 46. 
Vgl. Anm. 17. 
Ebend a 101,102,146. 
Es schein t eine gewisse Notwendigkei t darin zu liegen, daß diejenigen, die von der Linken ins 
recht e politisch e Spektru m abwandern , ihre Frustratione n und Enttäuschunge n in einem 
objektivistischen Begriff der Massen abarbeiten , denen sie bestenfalls noch - wie in der vor-
liegenden Untersuchun g - den Stellenwer t eines trägen Medium s der Vermittlun g zwischen 
Ökonomie , Politi k und Kultu r zubilligen wollen. Zuma l die Schriften französische r KP-
Renegate n (Doriot , Jouvenel , Baudrillar d u.a.) , die sich in einer kritischen Phase ihrer 
politische n Entwicklun g über die Beziehunge n zwischen dem Intellektuelle n und den Mas-
sen getäuscht haben , bieten hierzu reiches Anschauungsmaterial . 
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geistige Gestimmtheit , auf einen seelischen Habitu s reduziert , der äußere r Objekti -
vierungen un d institutionelle r Voraussetzunge n nich t meh r bedarf: Demokrati e 
könn e nich t nu r an ihre m politische n System gemessen werden , mein t die Verfas-
serin 8 5. U m Demokrati e zu retten , seien auch Beschränkunge n des Parlamentaris -
mu s unerläßlich 86. Demokrati e un d Öffentlichkei t seien nich t notwendi g aufeinande r 
bezogen 8 7. 

Da s hier rezensiert e Buch ist nich t symptomatisc h für die Entwicklun g der tsche -
chische n Geschichtswissenschaf t nac h 1989. In ihm kulminiere n jedoch Tendenzen , 
die klar erkenne n lassen, daß im Proze ß der Neu - un d Umorientierun g der tschechi -
schen zeitgeschichtliche n Forschun g mi t der bloßen Perhorreszierun g des marxi -
stisch-leninistische n Kanon s noc h nich t sehr viel gewonne n ist. Methodisch e Über -
prüfun g dessen, was der Geschichtswissenschaf t hinte r ihre m Rücke n an diesen ode r 
jenen Zeitgeistfragmente n unkontrollier t wieder zuwächst , schein t eine nich t weniger 
wichtige Aufgabe der seit langem geforderte n „Generalrevision " der tschechische n 
Historiographi e zu sein 88. 

B ro k lo v á : Československá demokracie , 20. 
Ebenda 113. 
Ebenda 26. 
Der Begriff „Generalrevision " nach Křen : Bílá místa, 103. 



DI E V E R G A N G E N H E I T 
BE I T S C H E C H E N U N D S U D E T E N D E U T S C H E N 

Von Jan Křen 

Di e Frage , wie ma n sich mit der Vergangenhei t auseinandersetze n soll, wie über -
kommen e Interpretatione n zu revidieren seien un d wie Geschicht e aufgearbeite t un d 
„bewältigt " werden soll, ist kein deutsche s Spezifikum , obwoh l gerade die deutsch e 
Sprach e den eigentümliche n Begriff der „Vergangenheitsbewältigung " hervor -
gebrach t hat , zu dem ma n in andere n Sprache n un d andere n kulturelle n Zusammen -
hänge n schwerlich ein Äquivalent findet . Wenn ma n sich jedoch nich t an diesen etwas 
irreführende n un d problematische n Begriff klammert , so ist das, was er zum Aus-
druc k bringen will, im Grund e eine ständige Begleiterscheinun g der Geschicht e un d 
der Geschichtsschreibung : De r Begriff trit t dan n in sein Recht , wenn die Dimensione n 
des übliche n Wandel s historische r Auffassungen un d Bewertunge n gesprengt werden , 
wenn es Zeite n der Krise un d der Erschütterungen , un d zwar nich t nu r der jüngsten , 
zu erfassen gilt. Aus der deutsche n Geschicht e ließen sich hierz u zahlreich e Beispiele 
anführen , un d auch in der böhmische n bzw. tschechische n Geschicht e herrsch t dara n 
kein Mange l -  denke n wir nu r an Comeniu s un d Balbín in der Zei t nac h dem Weißen 
Berg ode r an die Versuche , die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k zu „entÖster -
reichern" , um nich t allgemein bekannt e Beispiele aus der jüngsten Vergangenhei t zu 
nennen . 

Scho n einflüchtigerBlickaufdiehierangedeutetenhistorischenVorgängemachtklar , 
daß die entscheidende n Antrieb e zu diesen geistigen Umbrüche n eher aus dem kriti -
schen Potentialde r realen Lebensverhältniss e kame n als aus dem kritische n Ansatz der 
Geschichtsschreibung : De r Hitler-Mytho s wurde durc h die Mißerfolg e des Regime s 
un d dessen beispiellosen Zusammenbruc h ausgehöhlt , lange bevor die historiographi -
sche Kriti k einsetzte ; diese meldet e sich im großen un d ganzen erst nachträglic h zu 
Wort , nac h dem Stur z des nationalsozialistische n Regimes , un d ihre Wirksamkei t un d 
Resonan z wurde n zugleich durc h die Realitä t beeinflußt , d. h . durc h die Verhältniss e 
der Nachkriegszeit . Di e Weimare r Republik , instabi l un d brüchig , ha t auf dem Feld , 
von dem hier die Red e ist, nich t viel zustand e gebracht , un d zwar nich t nu r deshalb , 
weil der Zusammenbruch , aus dem sie hervorging , längst nich t so umfassen d gewesen 
war, wie dies für das Jah r 1945 gilt. Di e Bundesrepubli k erwies sich in dieser Hinsich t 
als erfolgreicher : Nich t nu r die unvergleichliche n Greueltate n des Nationalsozialis -
mus , sonder n auch der Kontras t zu den wirtschaftliche n un d politische n Erfolgen der 
Bonne r Republi k gaben der Kriti k an den Mythe n der Vergangenhei t eine weit grö-
ßere Dynami k un d Glaubwürdigkeit , als dies bei ihre r Weimare r Vorgängerin je der 
Fal l sein konnte . Freilic h übte n die Nachkriegsverhältniss e keine n eindeutige n un d 
geradlini g zu verfolgenden Einflu ß aus; es gab in ihre r Entwicklun g auch retardierend e 
Moment e wie den Kalte n Krieg, die Tatsache , daß die ursprüngliche n Vorstellunge n 
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über die Entnazifizierung revidiert wurden, wie schließlich das Faktum, daß Kritik an 
der Vergangenheit nicht immer in gleichem Maße Gehör fand. 

Dieser schematische Hinweis auf die deutsche Nachkriegsrealität berührt bereits 
direkt unser Thema: Die Sudetendeutschen, die nach dem Krieg in der Mehrheit nach 
Westdeutschland gelangten, teilten schließlich auch das Schicksal der Bundesrepu-
blik, und dazu gehörte das ganze Auf und Ab der Revision der nationalsozialistischen 
Vergangenheit. In diesem Rahmen hatten sie freilich eine besondere Stellung, da sie -
wie alle Vertriebenen - ihre Heimat verloren hatten und gezwungen waren, sich eine 
völlig neue Existenz aufzubauen. Die unzähligen Schwierigkeiten der Integration in 
ein neues Lebensmilieu, das sich durch eigenes Elend verhärtet hatte und die Zuwan-
derer nicht immer freundlich aufnahm, weckten und stärkten bei vielen Sudetendeut-
schen das Gefühl, in doppelter Hinsicht Opfer, zweifach betroffen zu sein: zum einen 
- wie alle anderen Deutschen auch - durch die Folgen der Niederlage, zum anderen 
darüber hinaus durch die Folgen der Zwangsumsiedlung und des damit verbundenen 
Elends. 

Diese besondere Situation bedingte spezifische Reaktionen der Sudetendeutschen 
und ein Weltbild eigener Art. In seinem Mittelpunkt stand nicht die Niederlage 
Deutschlands als solche, sondern die Folgen dieser Niederlage: Flucht, Vertreibung 
und Aussiedlung. Dies „programmierte" denn auch das sudetendeutsche geistige 
Schaffen nach dem Krieg, dessen Umfang ein erstaunliches Beispiel der bemerkens-
werten Vitalität und Produktivität der Sudetendeutschen darstellt. Während man 
nicht vergessen sollte, daß zahlreiche Werke von Autoren sudetendeutscher Abstam-
mung Eingang in die gesamtdeutschen geistigen Traditionen gefunden haben und mit 
diesen verschmolzen sind, kreist die eigentliche sudetendeutsche Literatur im Grunde 
bis heute geradezu obsessiv um zwei großen Themen: das erste gilt der Problematik, 
die im Tschechischen unter dem Begriff „Abschub" (odsun) und im Deutschen unter 
dem Begriff „Vertreibung" zusammengefaßt wurde und wird, das zweite betrifft die 
Erinnerung an die alte Heimat und ihre Geschichte, zumal die ältere oder zumindest 
vor dem Nationalsozialismus liegende Geschichte. 

Dieses zuletzt genannte Thema kann man nicht einfach als Nostalgie abtun, mag 
dieses Moment darin auch präsent sein und eine große Rolle spielen. In der Tat hat die-
ses Moment eine unbestreitbare, positive Legitimität: Wenn zu den Attributen Euro-
pas seine Buntheit, seine vielgliedrigen Strukturen und seine Vielschichtigkeit zählen, 
dann gehört die sudetendeutsche Facette unzweifelhaft dazu, und wenn die Erinne-
rung daran und die sudetendeutsche Vergangenheit überhaupt bewahrt wird, so kann 
dies nicht als national verengte „Stammes-" oder folkloristische Angelegenheit 
betrachtet werden. 

Die Vergangenheit der böhmischen Länder, an der das deutsche (und auch das jüdi-
sche) Element einen so beträchtlichen Anteil hatte, ist ein nicht zu vernachlässigen-
der Bestandteil der europäischen Vergangenheit und gehört auch zum kulturellen 
Erbe der Tschechen - ebenso wie deren Vergangenheit Europa und zum Teil den 
Sudetendeutschen gehört. Es geht um eine - wie es zu Recht in der Präambel des 
unlängst unterzeichneten Nachbarschafts- und Freundschaftsvertrages heißt -
„gemeinsame Geschichte", die nicht völlig begriffen werden kann, wenn sie entweder 
unter rein tschechischem oder rein sudetendeutschem Blickwinkel betrachtet wird, 
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als parallel verlaufende nationale Historien, die eine unter dem Titel „Geschichte der 
tschechischen Nation in Böhmen und Mähren", die andere als Geschichte der Deut-
schen in diesen Ländern. Die Geschichte der böhmisch-mährischen Deutschen (in 
sudetendeutscher oder anderer Bearbeitung) ist ein ebenso unersetzlicher Bestandteil 
dieser jahrhundertealten „Konfliktgemeinschaft" wie die tschechische Geschichte in 
ihren verschiedenen Interpretationen. Darstellungen dieser Art, ob deutsch oder 
tschechisch, sind einseitig, und ihr synkretistisches Produkt, die sozusagen mechani-
sche Addition der beiden nationalen Historien, ergibt keine authentische Geschichte. 
Angebracht sind vielmehr kritische synthetisierende Versuche, die allerdings auf 
sudetendeutsche Beiträge nicht verzichten können. Obwohl diese seit nunmehr fast 
fünfzig Jahren außerhalb der böhmischen Länder erscheinen, sind auch sie Teil ihrer 
geistigen Welt, eben wie hierzu das kulturelle Erbe des tschechischen Exils gehört, 
und zwar nicht nur des jüngsten tschechischen Exils. 

Das gleiche oder nahezu das gleiche gilt für das zweite große Thema der sudeten-
deutschen Literatur nach dem Krieg. Auch die Geschichte der zwangsweisen Aussied-
lung und Vertreibung der Sudetendeutschen gehört - als eines ihrer schmerzlichsten 
Kapitel - zur Geschichte Böhmens und Mährens, und dies um so mehr, als dieses 
Thema im tschechischen Denken und in der tschechischen Literatur lange unbeachtet 
blieb, unterdrückt und in verzerrender Weise dargestellt wurde. Es ist begreiflich, daß 
viele, ja die meisten sudetendeutschen Arbeiten diese Problematik in anklagender und 
anprangernder Weise behandeln; diese Einseitigkeit hat ihre Gründe übrigens auch in 
der Materiallage, da die tschechischen Archive - nicht nur was diese Frage betrifft -
geschlossen waren, selbst für tschechische Forscher. Hier wäre es erforderlich, in 
jener synthetisierenden Weise vorzugehen, von der oben die Rede war; ideale Grund-
lage hierfür wären gemeinsame Forschungsprojekte, für die die Veränderungen der 
letzten Jahre günstige Voraussetzungen geschaffen haben. 

Eine bedenkliche Lücke in der nach dem Krieg erschienenen sudetendeutschen 
Literatur, zumal der historisch ausgerichteten, bildet freilich die Geschichte des eige-
nen, des sudetendeutschen, Nationalismus, angefangen von der alten österreichischen 
Republik bis zur nationalsozialistischen Periode - ein Thema, das - wenn überhaupt 
- durchweg nur von tschechischen und nicht minder national einseitigen Arbeiten 
aufgegriffen wird. Von daher haben wir es hier um so mehr mit einem wirklich wich-
tigen „weißen Fleck" zu tun, den keine politischen Deklarationen auszufüllen vermö-
gen, da diese mit den verschiedensten Vorbehalten und Vorwürfen einherzugehen 
pflegen, wie die Frage des Münchener Abkommens zeigt. Es ist wahrscheinlich, daß 
die Historiographie gerade hier auf die Spuren der tatsächlichen Dimensionen der 
tschechisch-deutschen Tragödie jener Zeit stößt, deren Grundlage eine geistige Ent-
fremdung bildete, für die es zuvor kein Beispiel in der Geschichte gegeben hatte. Was 
die Tschechen betrifft, so liegt der Schlüssel hierzu offenbar in jener bekannten 
„Triade" des Antifaschismus, Antihitlerismus und der antideutschen Einstellung; der 
Widerstand und die gerechte Sache der nationalen Befreiung hatten auch ihre dunklen 
Seiten, und die harte RealitätderOkkupation truggewiß nichtzur Kultivierunghumani-
stischen Denkens und der Demokratie bei. Die Entwicklung auf deutscher bzw. sude-
tendeutscher Seite verlief offenbar in noch komplizierteren Bahnen. Wir wissen 
zumindest zum Teil, in welcher Weise die Euphorie, die das Münchener Abkommen 
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und der 15. März 1939 in den Sudetengebieten hervorriefen, das schwere Los der sude-
tendeutschen Gegner des Nationalsozialismus überdeckte. Doch wir wissen fast 
nichts darüber, wie die sudetendeutsche Öffentlichkeit (wenn man von dieser in jener 
Zeit überhaupt sprechen kann) die Verluste ihrer eigenen nationalen Basis aufgenom-
men hat, die die Teilung des sudetendeutschen Gebiets und die nationalsozialistische 
Gleichschaltung mit sich brachten, die im Mustergau der NSDAP konsequenter 
durchgeführt wurde als im Altreich. Wenn man analoge Entwicklungen heranzieht, 
so dürfte es wahrscheinlich sein, daß diese Probleme durch die anfänglichen spektaku-
lären Erfolge Hitlers, die auch auf die Sudetendeutschen ihre Faszination ausübten, 
verdeckt wurden. Doch was geschah, als sich die Erfolge in Mißerfolge verwandelten 
und sich die Perspektive der Niederlage, ihrer Konsequenzen und der Vergeltung 
abzuzeichnen begann? Es ist durchaus möglich, daß bei vielen Sudetendeutschen das 
einstmals so betonte „Es kommt der Tag . . . " schwächer zu werden begann und statt 
dessen der ursprüngliche Sinn der Verse Freiligraths an Bedeutung gewann: „Es 
kommt die Stunde, es kommt der Tag, wo du an Gräbern stehst und klagst." Wurde 
aus der früheren Parole „Heim ins Reich" am Ende vielleicht ein „Heim in die Tsche-
choslowakei" ? Doch wie sollte sich ein solcher Sinneswandel in einer Atmosphäre von 
Fanatismus, Kontrolle und Terror äußern? Auch die Versuche der sudetendeutschen 
Emigration, die die herannahende Katastrophe sehr wohl gesehen hat und in den 
Sudetengebieten Widerstand schüren wollte, endeten mit einem Mißerfolg: Weder aus 
den Sudetengebieten noch aus dem ganzen damaligen Deutschland kamen Signale, die 
auf eine Absage an den Nationalsozialismus hindeuteten; wenn es Signale dieser Art 
gab, dann waren sie schwach und in dem von seinen Grenzgebieten hermetisch abge-
riegelten Böhmen überhaupt nicht zu hören. Im übrigen hatte die tschechische Gesell-
schaft, die den schweren Repressionen ausgesetzt war, jedoch eine ganz andere mentale 
Verfassung aufwies und sich an die Hoffnung auf die Befreiung klammerte, zu diesem 
Zeitpunkt jede Sensibilität für die so gut wie unsichtbaren Zeichen sudetendeutscher 
Resistance verloren. 

Irgendwo an diesem Punkt nahm jene geistige Trennung ihren ungehemmten Lauf, 
die zwischen Tschechen und Sudetendeutschen seit den dreißiger Jahren immer deut-
licher geworden war und bis zur völligen Entfremdung führte, zum Verlust von Kon-
takten und teils sogar elementarer menschlicher Beziehungen. Diese schematische 
Hypothese ist gewiß nicht in der Lage, alle verschlungenen Wege dieser schicksalhaften 
Entwicklung zu erfassen, doch ohne sie wäre alles Weitere überhaupt nicht zu begrei-
fen, auch nicht das subjektive Gefühl der Sudetendeutschen, daß ihnen Unrecht ange-
tan worden sei, und die genau entgegengesetzten Gefühle der Tschechen. Diese Suche 
nach den Spuren eines Wandels im Denken, die sich auch bei der Anwendung der sub-
tilsten Methoden der historischen Analyse wohl mit mancher ungeklärten Frage wird 
abfinden müssen (und zwar gerade im Hinblick auf die so wichtige Endphase des Krie-
ges), ist bisher noch nicht aufgenommen worden, und die historische Wissenschaft auf 
beiden Seiten steht hier vor einer schwierigen Aufgabe - zum Verständnis des einsti-
gen wechselseitigen Unverständnisses beizutragen. Diese Aufgabe wird noch größer, 
wenn man bedenkt, wie sich jene Entfremdung fortgesetzt hat, wie sie durch die Tei-
lung Europas (und Deutschlands) sowie durch den Kalten Krieg petrifiziert und 
potenziert wurde, und dies gerade in einer Zeit, die - wie das so oft zitierte Beispiel der 
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französisch-deutsche n Aussöhnun g zeigt -  für Versöhnun g un d Annäherun g längst 
reif geworden war. Da s Interess e der Westalliierten , das den Proze ß der französisch -
deutsche n Verständigun g beschleunigte , kam im tschechisch-deutsche n bzw. sude-
tendeutsche n Fal l damal s kaum in Betracht . 

In dieser Hinsich t -  un d nu r darin -  ist die tschechisch e Seite im Vorteil , wenn man 
ein vierzig Jahr e dauernde s kommunistische s Regime , das aus den Ressentiment s der 
Kriegs- un d Nachkriegsjahr e schamlo s un d verblende t seinen Nutze n gezogen hat , 
einen Vortei l nenne n will. Di e Tatsache , daß über Jahrzehnt e hinwe g jedwede Revi-
sion der Vergangenhei t unmöglic h gemach t wurde , ha t den Willen zu dieser Revision 
verdoppel t un d verleiht ihr dramatisch e Akzente , wie die erregte n tschechische n 
historische n Diskussione n der jüngsten Vergangenhei t un d der Gegenwar t deutlic h 
machen . Di e Deutsche n - un d hieri n sind die Sudetendeutsche n eingeschlossen - ste-
hen bei weitem nich t unte r einem solche n Druck , wenn ma n von dem vergleichbaren , 
jedoch in eine ander e Richtun g zielende n Druc k in der ehemalige n D D R absieht . Es 
ist also die Frage , ob hier ein ähnliche r differenzierende r Impul s zu erwarte n ist, wie 
er von tschechische r Seite aus den Diskussione n der Dissidente n un d den bekannte n 
Äußerunge n Václav Havel s hervorgegange n ist. Positive Anregunge n fehlen jedoch 
auch auf deutsche r Seite nicht , un d dabe i ist nich t nu r an die unvergeßliche n Rede n des 
Bundespräsidente n v. Weizsäcker aus dem Jah r 1985 un d vom 15. Mär z 1990 zu den -
ken ; aus Prage r Sicht schein t es, daß diese auch im sudetendeutche n Milieu größere 
Aufmerksamkei t verdiene n würden . Von Zei t zu Zei t mach t sich freilich auch Ent -
täuschun g breit , zuma l bei den Versuche n einiger sudetendeutsche r Autoren , die 
tschechische n Diskussione n zur Selbstbestätigun g zu nutzen . Dies e Versuche stellen 
für das tschechisch e Bemühen , einen Ausgleich mi t der eigenen Vergangenhei t zu fin-
den , ein ebenso großes Hinderni s dar wie in ähnliche r Weise auf Selbstbestätigun g 
angelegte tschechisch e Ergüsse, wie wir sie nich t nu r auf den Seiten von Rud é právo 
finden . 

Dami t wären wir schon beim zweiten Teil unsere s Thema s angelangt , nämlic h bei 
der Frag e nac h dem tschechische n Verhältni s zur eigenen Vergangenhei t im allgemei-
nen un d zu ihre m deutsche n Elemen t im besonderen . 

Di e Ausgangslage ist hier denkba r schwierig. Münche n un d die nationalsozialisti -
sche Okkupatio n ließen die alten nationalistische n Stereotype n verhärte n un d fügten 
noc h weitere hinzu . Di e „Liquidierung " des deutsche n Element s in den böhmische n 
Länder n stieß in der tschechische n Öffentlichkei t -  aufgewühlt zuma l durc h die Vor-
gänge gegen Kriegsende , wie den Durchzu g von Häftlings - un d Kriegsgefangenen -
kolonne n u. a. -  auf allgemein e Zustimmung , die durc h politisch e Manipulatione n 
noc h verstärkt wurde . Alle tschechische n Parteie n nac h dem Krieg wetteiferte n gera-
dezu darin , sich Verdienst e beim „Abschub " zu erwerben . Di e Kommuniste n befan-
den sich dabe i angesicht s ihre r internationalistische n Vergangenhei t -  in der Ta t waren 
sie die letzten , die die umfassend e Aussiedlung derDeutsche n akzeptierte n -  im Grund e 
in der am wenigsten vorteilhafte n Situation ; sie ließen ihre Vergangenhei t freilich so 
rasch un d so gründlic h hinte r sich, daß sie aus diesem zweifelhaften nationale n Wett -
streit am End e als Sieger hervorgingen . De r antideutsch e Affekt, der sich vor allem in 
den berüchtigte n antirevanchistische n Kampagne n niederschlug , gehört e den n auch 
zu den wirksamsten Instrumente n der legitimatorische n Ausstattun g des kommuni -
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stischen Regimes, wenngleich seine Überzeugungskraft - zumal nach 1968 - rasch 
nachzulassen begann. Die Einflüsse, die die Teilung der Welt in zwei Blöcke und der 
Kalte Krieg jahrzehntelang auf das tschechisch-deutscher Verhältnis ausgeübt haben, 
können angesichts ihrer höchst negativen Auswirkungen in einer Bilanz dieses Ver-
hältnisses daher nicht vernachlässigt werden und sind noch nicht ausreichend unter-
sucht. 

Tatsache bleibt freilich, daß es nach 1945 in der tschechischen Gesellschaft keine 
relevante politische Kraft gab, die die damalige Regelung der deutschen Frage in Zwei-
fel gezogen hätte; auch vereinzelte kritische Stimmen, deren Gewicht, und zwar nicht 
nur in moralischer Hinsicht, nicht unterschätzt werden sollte, betrafen eher Exzesse 
bei der Durchführung der Aussiedlung als das Prinzip der Aussiedlung selbst. Wie 
weit die Tschechen in dieser Hinsicht aus den „Normen" eines politischen Klimas in 
Europa herausfielen, in dem damals die Abrechnung mit Hitler und dem National-
sozialismus dominierten, ist bisher noch in keiner Weise untersucht worden. Auch die 
ersten kritischen Einwände gegen die Aussiedlung, die zu Beginn der fünfziger Jahre 
in der tschechischen Emigration auftauchten, hatten keine allzu große Wirkung, schon 
deshalb nicht, weil sie die Tschechoslowakei nur in vereinzelten Fällen oder über-
haupt nicht erreichten. Wesentlichen Anteil an dieser geringen Resonanz hatten aller-
dings die politischen Verhältnisse jener Zeit, und zwar nicht nur jene nur zu gut 
bekannte Atmosphäre der fünfziger Jahre in der Tschechoslowakei, sondern auch die 
politische Realität Westdeutschlands: Aus der Ferne war es nicht leicht, den Sinn der 
Wiederbewaffnung Deutschlands zu begreifen und die Karrieren eines Globke und 
anderer bloß als Anfangsschwierigkeiten der Entwicklung der deutschen Demokratie 
zu verstehen. Auf der anderen Seite vermochte die von Moskau initiierte internatio-
nale Verbrüderung mit der damaligen DDR, deren antifaschistisches Verständnis und 
das zu jener Zeit nicht völlig wirkungslose Anprangern des „Revanchismus" der 
Bundesrepublik Deutschland, die tschechischen nationalen Stereotypen nicht allzu-
sehr zu beeinflussen. 

Die ersten Ansätze zu einer Revision der überkommenen Vorstellungen in den 
sechziger Jahren waren zum einen durch eine Veränderung der politischen Groß-
wetterlage bedingt, nämlich durch eine Phase der Entspannung in Europa, zum ande-
ren durch die beginnende Lockerung der innenpolitischen Verhältnisse in der Tsche-
choslowakei wie den politischen Wandel in der Bundesrepublik. Was diese letzteren 
betrifft, so erscheint es lohnend, einmal die Gründe zu analysieren und die Fragen 
nach dem Einfluß des damaligen deutschen Wirtschaftswunders auf das politische 
Klima der Bundesrepublik zu stellen, dann auch danach, wie sich die Wellen der Kri-
tik am Nationalismus und Nationalsozialismus, die von der Generation der sechziger 
Jahre in der Bundesrepublik ausgingen, auf dieses Klima auswirkten. Welchen 
Begründungszusammenhang wir auch immer voraussetzen wollen: Die tschechischen 
Ansätze zu einer Revision des tschechisch-deutschen Verhältnisses und der tsche-
chisch-deutschen Problematik blieben punktuell und begrenzt und wurden darüber 
hinaus durch die politisch-gesellschaftliche Restauration nach der sowjetischen Inva-
sion des Jahres 1968 im Keim erstickt. Obwohl das kommunistische Regime in der 
Phase der sogenannten Normalisierung die Wirksamkeit seiner „antirevanchisti-
schen" Legitimation nicht wiederherzustellen vermochte, blieb die deutsche Frage 
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bzw. ihre kritisch e Behandlun g doc h eines der bestgehütete n Tabu s un d für die offi-
zielle, staatskonform e Wissenschaft auf lange Zei t unzugänglich . Allerdings ha t die 
Wissenschaft -  von wenigen Ausnahme n abgesehen - gewisse Aufweichungserschei -
nunge n des Regime s in den letzte n Jahre n vor 1989 nu r ausnahmsweis e genutzt . 

Kritisches , gegen das kommunistisch e Regim e gerichtete s Denke n überhaup t un d 
zuma l im Blick auf die deutsch e Problemati k wurde so zu einer Domän e der Dissiden -
ten , deren öffentliche r Einflu ß durc h ihre systematisch e Verfolgung allerding s stark 
eingeschränk t worde n ist. Die s gilt auch im Hinblic k auf die Diskussion , die sich 
gegen End e der siebziger Jahr e unte r den Dissidente n zunächs t zur Problemati k der 
Aussiedlung der Deutsche n nac h dem Zweite n Weltkrieg entwickelte . Diese Diskus -
sion griff allmählic h über ihre n Gegenstan d hinaus , un d dies sowohl in historiographi -
scher als auch politische r Hinsicht . Unte r letztere m Gesichtspunk t sind in diesem 
Zusammenhan g vor allem eine Reih e von Samizdat-Texte n aus den frühe n achtzige r 
Jahre n zu nennen , aus dene n das 1985 publiziert e sogenannt e Friedensmanifes t der 
Chart a 77 herausragt . In diesem Manifes t kritisiert e die führend e Grupp e der tsche -
choslowakische n Oppositio n zum einen die Einseitigkei t der damalige n Orientierun g 
der Friedensbewegun g im Westen un d plädiert e andererseit s eindeuti g für die Wieder-
vereinigun g Deutschlands . Auch wenn es sich hierbe i nu r um die Äußerun g eines ver-
hältnismäßi g kleinen Personenkreise s handelte , mu ß diese Stellungnahm e doc h als ein 
wahre r Meilenstei n im tschechische n politische n Denke n besonder s nac h dem Zwei-
ten Weltkrieg bezeichne t werden . Zuvo r hatte n die Tscheche n die deutsche n Eini -
gungsbestrebunge n bestenfall s -  un d gelegentlich eher widerwillig -  zur Kenntni s 
genommen . Nu n war eine Stimm e aus Böhme n laut geworden , die sich für die Wie-
dervereinigun g Deutschland s aussprach , un d dies zu einer Zeit , als sich der über -
wiegende Teil der deutsche n Öffentlichkei t mit der Teilun g abgefunde n hatt e un d 
seine Erwartunge n für die nächst e Zukunf t darau f reduzierte , daß sich das deutsch -
deutsch e Verhältni s entspanne n würde . 

Di e Einstellunge n der tschechische n Dissidente n gewanne n 1989 an Bedeutung , 
als sie zur Grundlag e der außenpolitische n Orientierun g des neue n Prage r Regime s 
genomme n wurden , die bis heut e ihre Gültigkei t nich t verloren hat . Einige Schritte , 
die nac h 1989 auf außenpolitische m Gebie t unternomme n wurden , riefen allerding s in 
der hierau f nich t vorbereitete n Öffentlichkei t gemischt e Reaktione n hervor . In jedem 
Fal l wurde dami t eine breit e Diskussio n in Gan g gesetzt, die sich schließlic h nich t nu r 
auf die deutsch e Frag e beschränkte : Auf die Tagesordnun g gelangte nu n im Grund e 
eine Art Generalrevisio n der Betrachtungsweise n der eigenen Vergangenheit , wobei 
keineswegs nu r die dahinvegetierende n un d kompromittierte n kommunistische n Kli-
schees zur Debatt e standen . Freilic h war auch diese Revision selbst, so wie sie von den 
Dissidente n initiier t wurde , nich t problemlos . De n Überlegunge n un d Standpunkte n 
der Dissidenten , die durc h wissenschaftlich e historisch e Analysen nu r sehr unzurei -
chen d belegt werden konnten , lagen vor allem starke ethisch e Motiv e zugrunde , die 
ihne n zugleich zum Vortei l wie zum Nachtei l gereichten . Di e Geschichtswissenschaf t 
ha t sich zwischen ethische m Patho s un d der Moralisierun g der Geschicht e imme r 
nu r mühevol l ihre Weg bahne n können , un d in diesem Fal l tu t sie sich doppel t schwer. 

Freilic h werden für die historiographisch e Aufarbeitun g der Themen , um die es hier 
geht , erst die Voraussetzunge n geschaffen (Öffnun g der Archive usw.), un d die 
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wissenschaftliche Arbeit steht erst am Anfang. Obwohl Vorurteile, zumal tiefsit-
zende, eine lange Lebensdauer zu haben pflegen, ist diese Aufgabe ein starker Impuls, 
um die erheblichen Defizite auszugleichen, die in den tschechischen Vorstellungen 
über die Vergangenheit vorhanden sind. Wenn der Vergleich erlaubt ist, so handelt es 
sich im Grunde um eine ähnliche Ausgangssituation, wie sie Deutschland nach 1945 
erlebte. Obwohl nun alle diese Aktivitäten erst angelaufen sind und Ergebnisse noch 
eine Weile auf sich warten lassen werden, zeichnen sich am Horizont bereits neue 
Schwierigkeiten ab, die einkalkuliert werden müssen. Die Probleme einer bislang bei-
spiellosen wirtschaftlichen und politischen Transformation und darüber hinaus die 
staatsrechtliche Teilung der Tschechoslowakei können nicht ohne Einfluß auf das 
Verhältnis zur Vergangenheit sowie auf die Bemühungen um ihre Überprüfung blei-
ben und werden die Vielschichtigkeit dieser Aufgabe noch erhöhen. Die Vergangen-
heit ist in diesem Fall bei weitem nicht so offensichtlich „abgeschlossen" und histori-
siert, wie dies für Deutschland nach der Niederlage im Zweiten Weltkrieg galt. 

Die tiefen politischen Umbrüche des Jahres 1989 haben - insbesondere was die 
tschechisch-deutschen Beziehungen betrifft - außerordentlich günstige, fast ist man 
versucht zu sagen: einzigartige Voraussetzungen geschaffen. Allzuoft in der Vergan-
genheit standen Tschechen und Deutsche, zumal die Sudetendeutschen, an den ent-
gegengesetzten Ufern des Stroms der Geschichte, und die Entwicklung der beiden 
nationalen „Parteien", die so verwandt sind und einander so nahestehen, wurde von 
zahlreichen Asynchronien und Kalamitäten geprägt, die dem gegenseitigen Verständ-
nis, um nicht zu sagen: der Annäherung und Versöhnung, im Wege standen. Im Jahr 
1989 hat sich zumindest das Ausmaß ihrer unterschiedlichen Evolution verringert: 
Der Umsturz in der DDR, der Prager 17. November und die Wiedervereinigung 
Deutschlands, waren Glieder ein und derselben Kette. Aus dieser Angleichung des 
geschichtlichen Entwicklungsrhythmus ergeben sich in der Tat einzigartige Chancen, 
was die Annäherung der Auffassungen über die Vergangenheit mit allen ihren Irrun-
gen und Wirrungen betrifft. 

Allerdings sollte man nicht darauf vertrauen, daß diese Konstellation gleichsam von 
selbst wirksam wird. Die heutigen tschechischen, deutschen und sudetendeutschen 
Verhältnisse kommen ihr nicht in jeder Hinsicht entgegen, und die gemeinsame 
Geschichte, die in der Präambel des Nachbarschaftsvertrages zwischen der Tsche-
choslowakei und Deutschland beschworen wird, ist mit vielen gegenwärtigen und 
vergangenen Problemen belastet, wobei ein nicht geringer Teil der gegenwärtigen 
Probleme gerade durch die Vergangenheit verursacht worden ist. Vieles bleibt also 
offen, und manches wird sich nicht ohne weiteres abschließen lassen, was in der 
Geschichte übrigens auch kaum möglich ist. Ohnehin hat sich die Wahrheit einer 
„letzten Instanz" im Sinne einer definitiven und endgültigen Wahrheit in der Ge-
schichte immer als zweifelhaft erwiesen, und was die besonders vielschichtigen Natio-
nalitätenprobleme betrifft, so gilt dies doppelt: Es gibt keine endgültige Lösung -
außer der Endlösung, und selbst die hatte keinen definitiven Charakter. Das einzig 
denkbare Rezept in der Politik und in der Geschichte besteht darin, diese Fragen per-
manent zu regeln versuchen, Stück für Stück und immer wieder aufs neue. 

Die kommunizierenden Gefäße der tschechisch-deutschen Beziehungen, an deren 
Inhalt der sudetendeutsche Teil einen nicht unbedeutenden Anteil hat, können 
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endlic h tatsächlic h miteinande r in Verbindun g treten , un d Ideen , Auffassungen un d 
Überlegunge n könne n endlic h frei ausgetausch t werden . Doc h die Eigenar t dieser 
Gefäß e liegt gerade in ihre r Verbindung : Ein e Bewegung auf der einen Seite beeinfluß t 
sofort die ander e un d umgekehrt . Di e heut e in großem Maß e gegebene Gelegenhei t zu 
einer Annäherun g der Standpunkte , die durchau s nich t imme r zu identische n Auffas-
sungen führen muß , sollte nich t verpaß t werden , den n diese Gelegenhei t mu ß nich t so 
bald wiederkehren . Di e tschechisch-deutsche n Beziehunge n verlangen eine gemein -
same Aufarbeitun g - durc h einen freien Gedankenaustausch , eine sachlich e un d 
offene Diskussio n un d nich t zuletz t durc h wissenschaftlich e Zusammenarbeit . Durc h 
die bloße Verknüpfun g zweier nationale r Geschichtsschreibunge n ode r zweier natio -
nale r Selbstkritike n wird sich das erwünscht e wissenschaftlich e Ergebni s kaum er-
reiche n lassen. Vergleich un d Synthes e bzw. die Anstrengung , dieses zu leisten , 
bezeichne n den Weg, der unte r allen denkbare n Gesichtspunkte n die größte n Aus-
sichte n auf Erfolg versprich t -  Tak t un d Rücksich t auf die ander e Seite sollten dabei 
selbstverständlic h sein. Je größere Schul d in dieser Hinsich t auch die Geschichts -
schreibun g abzutrage n hat , die tschechische , die deutsch e wie die sudetendeutsche , 
um so größere r Rau m bietet sich für neu e Aktivitäten . 



DI E T S C H E C H I S C H E D I S K U S S I O N ÜBE R D I E 
V E R T R E I B U N G DE R D E U T S C H E N U N D D E R E N F O L G E N 

Von Manfred Alexander 

Di e politische n Umwälzunge n seit End e der kommunistische n Regim e in den 
Länder n Ostmittel -  un d Osteuropa s habe n ihre Konsequenze n nich t nu r auf den 
Landkarten , sonder n auch im Bewußtsein der Menschen , das oft den geänderte n 
Landkarte n hinterherhinkt . Di e notwendi g geworden e Neuorientierun g in der größer 
gewordene n Bundesrepubli k Deutschlan d ist an dem Strei t über die Hauptstad t 
„Bon n ode r Berlin " zu sehen , un d dahinte r verbirgt sich nich t nu r ein Strei t um 
Kosten , sonder n ein solche r um die Fortsetzun g einer bewährte n Politi k ode r deren 
Änderung . Noc h gravierende r ist die Neuorientierun g dort , wo man einen grundsätz -
lichen Bruc h mi t der jüngsten Vergangenhei t vollzogen ha t -  ode r diesen zumindes t 
begonne n hat : in den östliche n Nachbarstaate n der Bundesrepublik . Es geht dor t 
nich t nu r um die Anpassun g an die Gesetz e von Mark t un d Demokratie , sonder n es 
geht auch um die Rückbesinnun g auf die eigene Tradition , auf die eigene Geschicht e 
un d auf Fehlentwicklungen , die ihre Konsequenze n hatte n un d noc h haben . Di e Spal-
tun g der Tschechoslowake i in die beiden Bestandteil e zum Anfang des Jahre s 1993 ist 
nu r ein Bespiel dafür , daß eine ganze Geschichtstraditio n auf den Prüfstan d kritische r 
Selbstbesinnun g gestellt un d - jedenfalls zum Teil -  dan n verworfen werden kann . 
Di e Vergangenhei t des eigenen Volkes, des eigenen Staate s un d seiner Standortbestim -
mun g ist so in vielen Länder n zum Proble m geworden , wie die Gegenwar t ebenfalls, 
un d beide Ebene n sind miteinande r verschränkt , weil die Zeitgenosse n ihre jeweiligen 
Interesse n rückwärt s verlängern un d Argument e für diese ode r jene Richtun g in der 
Geschicht e zu suche n pflegen. Di e Geschicht e dien t aber nich t nu r als Steinbruch , 
sonder n sie steh t als Such e nac h der Vergangenheit , als Korrektu r von Fehlentwick -
lungen , selbst im Zentru m der Fragen , un d die Antworte n darau f sind naturgemä ß 
vielgestaltig. Als Ergebni s dieses Nachfragen s zeigt sich, daß es „schwierige Vergan-
genheiten " sind, um die ma n streitet . 

Da s Nachdenke n über den „Sin n der tschechische n Geschichte " ha t eine lange Tra -
dition , in der nich t nu r der große Historike r Josef Peka ř seinen Plat z einnimmt 1. In 
der gegenwärtigen Situatio n sind es besonder s dre i Probleme , die in der Tschechische n 
Republi k die Historike r bewegen: 

-  das Abstreifen der kommunistische n Stereotype n im Denke n un d in der histori -
schen Fachliteratur , 

1 P l a schka , Richar d Georg : Von Palacký bis Pekař . Geschichtsbewußtsei n und National -
bewußtsein bei den Tschechen . Graz-Köl n 1955. 
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- die Neubewertun g der „tschechoslowakischen " Orientierung 2 un d 

- die Rückbesinnun g auf die Traditio n der „Lände r der Böhmische n Krone" . 

Die s ha t unmittelba r auf die Beziehun g zu den Deutsche n im Land e un d außerhal b 
Konsequenzen , den n der zentral e Punk t dieser Problemati k ist die Vertreibun g der 
Deutsche n un d dami t der Bruc h mi t der mehrhundertjährige n Traditio n der böh -
misch-mährische n Geschichte . 

Da s kritisch e Nachdenke n über diese Gesamtproblemati k hatt e schon vor dem 
Stur z des kommunistische n Regime s in Pra g angefangen , nämlic h zu einer Zeit , da das 
alte Regim e im Vorfeld un d auf dem Höhepunk t des Prage r Frühling s im Jahr e 1968 
ins Wanke n geraten war. In einem ersten Aufsatz in der Monatsschrif t Dialog hatt e 
Jan Křen im Jahr e 1967 die Frage erörtert , wo der Gedank e der Abschiebun g der 
Deutsche n währen d des Krieges entstande n sei, den Beneš in seinem Memoire n als 
„Verdienst " der Emigratio n in Anspruc h genomme n hatte 3 . Nebe n der nüchterne n 
Betrachtun g der Problemati k findet ma n bei dem Auto r Distan z zu nationale n Parole n 
un d die Traue r über den Verlust eines Teils der Geschicht e der böhmische n Länder . 

Eine n stärker politische n Bezug vermittelt e im Jahr e 1968 der sogenannt e „Trialog " 
zwischen dem Historike r un d Reformkommuniste n Mila n Hübl , dem Schriftstelle r 
Jan Procházk a un d dem Redakteu r der Brünne r Zeitschrif t Host do domu, Vladimír 
Blažek 4. Aus eine r vierstündige n Diskussio n hatt e die Redaktio n nu r Ausschnitt e 
veröffentlicht , wie Mila n Hüb l späte r beklagte 5, un d dadurc h seiner Meinun g nac h 
die Perspektiv e etwas verschoben . Immerhi n blieb seine Aussage erhalten , daß die 
Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i von den Politiker n der Emigra -
tion , des Lande s un d darin auch der Kommuniste n „einstimmig " befürworte t worde n 
sei, un d weiter , daß die Vertreibun g „psychologisc h erklärbar " (psychologick y vysvět-
litelný) , nich t jedoch „optimal " gewesen sei. Di e dre i Gesprächspartne r bezogen in 
dieser Diskussio n bereit s Positionen , die sich auch späte r wiederfinden : etwa die 
Frage , ob un d inwieweit die Ereignisse des Februar s 1948 un d die Illusione n des 
Volkes, auch sein schlechte s Gewissen , nich t durc h die Vertreibun g der Deutsche n 
belastet worde n waren (Blažek) . De r Schriftstelle r Procházk a wies auf den Wider-

2 Hierz u als eines von vielen Beispielen Kubů , Eduar d (gern. mit M. Rampouchová) :De r 
Tschechoslowakismu s und die Entwicklun g der tschechisch-slowakische n Beziehungen , 
und Kováč , Dušan : Der Tschechoslowakismus . Entstehung , Verlauf und Ende . Beide in 
Ethno s -  Nation . Eine europäisch e Zeitschrift . 1/1 (1993) 7-21 und 23-32 (jeweils vom 
tschechische n und slowakischen Standpunkt) . 

3 Křen , Jan : Odsun Němc ů ve světle nových pramen ů [Die Abschiebung der Deutsche n im 
Licht neuer Quellen] . Jetzt in Češi -  Němc i -  odsun . Diskuse nezávislých historiků [Tsche-
chen - Deutsch e -  Abschiebung. Eine Diskussion unabhängige r Historiker] . Hrsg. v. Bo-
humi l Č e r n ý , Jan Křen , Václav Ku r al und Milan O táhal . Prah a 1990, 6-32. 

4 Trialog o roce 1945. Diskuse historika Milan a Hubla , spisovatele Jana Procházk y a redaktor a 
časopisu Hos t do domu Vladimíra Blažka [Trialog über das Jahr 1945. Eine Diskussion des 
Historiker s Milan Hübl , des Schriftsteller s Jan Procházk a und des Redakteur s der Zeitschrif t 
Hos t do domu Vladimír Blažek. In : Češi -  Němc i -  odsun 33-43. 

5 In demselben Sammelban d 93. 
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spruc h in der offiziellen Heldenverehrun g der Widerstandskämpfe r un d der Wirklich-
keit im Protektora t hin un d erklärt e deutlich , daß die unterschiedslos e Vertreibun g 
von schuldigen un d unschuldige n Deutsche n „ein e tragische un d letztendlic h schlech -
te Politik " gewesen sei6. Diese r moralisch e Gesichtspunk t wurde von Hüb l nich t 
unterstützt , der als Historike r die Ereignisse relativiert , inde m er darau f verwies, daß 
auch andersw o Vertreibunge n geschehe n un d daß im Falle der Tschechoslowake i 
zuvor von den Deutsche n zahlreich e Verbreche n begangen worde n seien. Hüb l 
betont e den Standpunk t des Historikers , der die Ereignisse zu erklären , aber nich t zu 
rechtfertige n habe : Historik se ostatně nezabývá omluvami (De r Historike r beschäf-
tigt sich nich t mit Rechtfertigungen) 7. Diese r gewichtige Unterschie d zwischen den 
sachlich-faktische n Erläuterunge n un d der moralische n Bewertun g sollte in der zwei-
ten Phas e der Diskussio n im Zentru m der Auseinandersetzunge n stehen . 

Auch Blažek betont e den moralische n Gesichtspunkt , wenn er darau f hinwies , daß 
auch „di e erdrückend e Mehrheit " des tschechische n Volkes durc h seine Indienst -
nahm e durc h den verbrecherische n Staat der Nazi s an dere n Verbreche n irgendwie 
beteiligt worde n sei, daß die „Revolutionäre " nac h der Befreiun g sich manchma l hel-
denhaf t verhalte n un d oft dem „Pöbel " (lůza ) angehör t hätten , mi t dem die Intellektu -
ellen der KPTsc h gemeinsam e Sache gemach t hätten . Un d Procházk a zog darau s die 
Folgerung , daß nich t nu r die Deutsche n sich mi t ihre r Vergangenhei t auseinander -
zusetze n hätten , sonder n auch die Tschechen . 

Aus der Frag e nac h mögliche n Alternative n zu den tatsächliche n Ereignissen des 
Jahre s 1945 entwickelt e sich dan n eine Gesprächslinie , die rasch in die kommunisti -
sche Phraseologi e abglitt , Erklärunge n für die kritiklose Übernahm e des sowjetischen 
Modell s lieferte un d dami t die Diskussio n auf die im Jahr e 1968 lebhaft erörtere n Fra -
gen eines eigenen „Sozialismus " verschob . 

Di e Ereignisse des Jahre s 1968 nahme n rasch eine Wende , die zunächs t für die 
Tscheche n die Regelun g der Gegenwar t im Sinn e einer Pluralisierun g von Parte i un d 
Staa t wichtig machte , dan n nac h der Interventio n im August bald eine freie Diskussio n 
überhaup t ausschloß . Es kehrt e also wieder Ruh e ein, in der die Tschechoslowake i 
einen „Gesellschaftsvertra g neue r Art" mit der Parte i schloß : Di e Mensche n zogen 
sich ins Privat e zurüc k un d überließe n die Politi k der Parte i un d deren Handlangern . 

--:-  *  * 

Di e eigentlic h interessant e un d wichtige Etapp e der Diskussio n begann im Jahr e 
1977 im Hef t 54 der Emigrantenzeitschrif t Svědectví. Ein Anonymu s mi t dem Pseu -
dony m Danubius , hinte r dem sich der slowakische Historike r Ján Mlynáří k verbarg, 
hatt e einen Leserbrie f an die Redaktio n der Zeitschrif t gerichtet , in dem er die Frage 
des Zusammenleben s von Tscheche n un d Slowaken in einem Staat e mit der Problema -
tik der Vertreibun g der Deutsche n verband : Di e Tscheche n hätte n die Slowaken nu r 
als Gegengewich t gegen die Deutsche n in der Erste n Republi k benutzt , un d es könn e 
opportu n sein, daß sich die Slowaken nu n von den Tscheche n lösen würden , weil 
„frühe r ode r späte r der Fluc h und die Rach e des starken deutsche n Volkes" auf die 

6 Ebend a 34. 
7 Ebenda35 . 
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Tscheche n fallen könne 8 . Durc h die Vertreibun g habe ma n sich „au f ewige Zeiten " an 
Rußlan d gebunden , das allein eine Rückkeh r der Deutsche n verhinder n könne . Wer 
aber könn e für die Zukunf t garantieren , daß nich t Rußlan d in neu e Schwierigkeite n 
geraten un d dan n in Mitteleurop a ein Vakuum entstünde , „da ß die Deutsche n nich t 
eingriffen un d den Tscheche n die Rechnun g für die Austreibun g der sudetendeut -
schen Bevölkerun g präsentiere n würden " 9 . 

Die s war ein explosives Gemisc h an Gedanken : Di e tschechoslowakisch e Einhei t 
wurde mit der Vertreibun g der Deutsche n verkoppel t un d die Drohun g einer deut -
schen Revanch e an die Wand gemalt , die tschechisch e Schul d an die russische Garanti e 
gebunden . 

Es dauert e dan n ein Jahr , bis die Diskussio n 1978 endgülti g losbrach . In Hef t 55 des 
Svědectví wurde ein Brief des Anonymu s Jan Příbra m alias Pet r Příhod a abge-
druckt 1 0 , in dem drei These n ausgeführ t wurden : Di e Vertreibun g von meh r als drei 
Millione n Mensche n war ein einmalige r Vorgang, der als „überzeitliche s Urtei l über 
die Geschicht e (nadčasov ý „sou d dějin") inszenier t worde n sei. Di e unterschiedslos e 
Vertreibun g des deutsche n Bevölkerungsteile s war ungerecht , un d das schlecht e 
Gewissen des tschechische n Volkes zeige sich darin , daß ma n im Jahr e 1946 eine Straf-
losigkeit für alle im Zusammenhan g mit der Vertreibun g verübte n Tate n verlangt un d 
erhalte n habe , daß ma n das Them a vollständi g tabuisier t habe , so daß die Jugen d von 
der vormaligen deutsche n Mehrhei t in vielen Städte n nicht s meh r wisse ' . Eingehen d 
widmet e er sich dan n der Frag e der neubesiedelte n Grenzgebiete , dere n wirtschaft -
licher Verfall offenkundi g sei, aber noc h schlimmer , deren Beispiel auch die innerböh -
mische n Gebiet e gefolgt seien. In vorsichtigen Wendunge n wurde n dami t die Kom -
muniste n für den innere n Verfall verantwortlic h gemacht . 

Ebe n diese Verknüpfun g findet sich in weit stärkere m Maß e in dem eigentliche n 
Kerndokument , das Ján Mlynári k unte r dem Pseudony m Danubiu s im Hef t 57 des 
Svědectví von 1978 publizier t hat 1 2 . De r Verfasser beginn t mit dem Hinwei s auf die 

8 D a n u b i u s (Ján Mlynárik) : Milá redakcia ! (část dopisu) [Liebe Redaktion ! (Teil eines Brie-
fes)]. In : Češi -  Němc i -  odsun 44-45, hier 44. 

9 Ebenda45 . 
10 P ř í b r a m , Jan (Pet r Příhoda) : Příběh s nedobrý m koncem (výňatky) [Ein Ereignis mit 

bösem End e (Auszüge)]. In : Češi -  Němc i -  odsun 46-51 . -  Eine erste Darstellun g bietet 
N i 11 n e r, Ernst : Die Ausweisung der Sudetendeutsche n vor vierzig Jahre n als tschechische s 
Problem . BohZ 26 (1985) 9-21 . -  Kuče ra , Jaroslav: Die Vertreibung . Die Debatt e um die 
Aussiedlung der deutsche n Bevölkerun g in der Tschechoslowake i und ihre politisch e Bedeu-
tung. Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissenschafte n 3 (1992) 238-248. -  Der Ver-
fasser hat in der Volkshochschul e Brigittena u in Wien im Rahme n einer Veranstaltun g zum 
Them a „Vertreibun g - Fluch t -  Deportation " am 23.10.1993 einen Vortrag gehalten , der 
gesonder t veröffentlich t wird. 

11 Češi -  Němc i -  odsun 47, Anm. 2. 
12 D a n u b i u s (Ján Mlynárik) : Tézy o vysídlení československých Němco v [Thesen über die 

Aussiedlung der Deutsche n aus der Tschechoslowakei] . In : Češi -  Němc i -  odsun 55-90. 
Der Text in slowakischer Sprach e war im Dezembe r 1977 entstande n und in Heft 13 der Zeit -
schrift Svědectví mit einigen Auslassungen abgedruck t worden ; die vorliegende Ausgabe gibt 
den vollständigen Text wieder. 
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Massenumsiedlungen im 20. Jahrhundert als „außergewöhnliche historische Phäno-
mene", und er stellt neben die Aktionen Hitlers jene in der Sowjetunion. Mit diesen 
seien die Vertreibungsaktionen in Mitteleuropa wie mit einer „Nabelschnur"13 ver-
bunden. Damit ist das Leitmotiv der Ausführungen angesprochen: Wenn die Kom-
munisten auch nicht die Hauptträger der Vertreibungsidee gewesen sein mögen, so 
waren und sind sie doch die Nutznießer gewesen und haben die „orientalisch-asiati-
sche Methode der Brutalität und ihre Ausführung"14 zu verantworten. Als Begrün-
dung für die Vertreibungen wurde die These der Kollektivschuld aller Deutschen ver-
wendet; dies aber erscheint dem Autor Danubius als eigentlicher Sündenfall, wie er in 
seinen Ausführungen mehrfach betont15, darin zeige sich die Manipulation der tsche-
chischen Bevölkerung durch ein totalitäres Regime. Die Sieger hätten sich schließlich 
ebenso benommen wie die besiegten Nazis. Das „Weiterleben faschistischer Metho-
den" und des „Gestapismus" aber habe enorme negative Auswirkungen auf die Ent-
wicklung des tschechischen Volkes im „Bereich der ökonomischen, politischen und 
gesellschaftlich-moralischen Entwicklung" gehabt. 

Die weiteren Ausführungen über die Verantwortung von Edvard Beneš, den Verrat 
an den deutschen Antifaschisten, über die wenigen Stimmen gegen diese Politik kön-
nen hier übergangen werden, weil der Hauptakzent auf eben dieser moralischen 
Bedeutung für die Tschechen liegt: Die Vertreibung der Deutschen war nicht nur für 
die Betroffenen katastrophal, sondern auch für die Tschechen16, und dies in mehr-
facher Hinsicht, wie Danubius dann erläutert: 

- Als kleiner mitteleuropäischer Staat müssen die Tschechen ihre Stabilität im Gleich-
gewicht mit Deutschen und Russen suchen; die Möglichkeit des Gleichgewichtes 
wurde aber durch die Vertreibung der Deutschen gestört, („am 9. Mai 1945 wurden 
die Okkupanten gewechselt"), „die Möglichkeit einer guten, erfolgreichen Zu-
sammenarbeit mit der deutschen Macht" aufgegeben17. Danubius sieht darin eine 
Gefahr und eine „offene Rechnung" für die Zukunft, wie er dies schon in seinem 
erwähnten Brief von 1977 angesprochen hatte. 

- Die zweite große Auswirkung betraf die Tschechen selbst: Die „Nichtbeachtung 
der Menschenrechte" im Gedanken und in der Ausführung der Vertreibung der 
Deutschen brachte einen Bruch mit dem überlieferten Wertsystem der Gesell-
schaft, mit den nationalen und humanen Idealen, mit der Gerechtigkeit und mit 
dem Rechtsempfinden. Das Volk wurde roh und brutal auf diese Weise auf den Ter-
rorismus der Stalinzeit eingestimmt. 

- Die Mißachtung des Eigentums der Deutschen, Diebstahl und sinnlose Zerstörung, 
weckten die niedrigsten Instinkte, und dies hatte für die Bevölkerung zur Folge, 
daß auch andere Eigentumswerte gering geschätzt wurden. 

Ebenda 57. 
Ebenda. 
Ebenda 63, 66. 
Ebenda 79. 
Ebenda 80. 
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- Di e Vertreibun g hatt e enorm e wirtschaftlich e Konsequenze n für die Industri e un d 
die Landwirtschaft , so daß die Randgebiet e des Staate s „ einem andere n Zivilisa-
tionsgürtel " zufielen , gleich dem zurückgebliebene n Asien1 8. 

Im Schlußtei l zieht Danubiu s die Konsequenzen , die wieder auf die moralisch e 
Frage zurücklenken : „De r physische To d ist eine geringere Strafe, er ist überau s 
schmerzhaft , aber er verheilt ; das Herausreiße n eine r Volksgruppe jedoch , einer gan-
zen großen Grupp e der Bevölkerung , gehör t zu den schändlichste n Akten mensch -
lichen Tuns ." 1 9 Unmißverständlic h fordert e Danubiu s dazu auf, sich von dieser 
Vergangenhei t zu distanzieren , für dere n Folge n künftige Generatione n die Elter n 
verfluchen werden . 

Es war wohl kein Zufall , daß gerade die letzte n Gedanke n zu jenen Sätzen gehören , 
die die Redaktio n der Zeitschrif t aus „Platzgründen " in der Erstveröffentlichun g 
gestriche n hatte , wurde hier doc h die Abrechnun g mi t der Vergangenhei t mit eine r 
Fundamentalkriti k verbunden , die nich t nu r die Entwicklun g der tschechische n 
Gesellschaf t seit dem Weltkrieg betraf, sonder n das tschechisch e historisch e Bewußt -
sein überhaup t erschütter n mußte . 

Di e übrigen Beiträge des Sammelbande s enthalte n eine Auswahl von unmittelbare n 
Reaktione n von Tscheche n im In - un d Ausland . Einige dieser Beiträge sind emotio -
nale Briefe, manchma l voll von Polemi k un d Invektiven , die bezeugen , daß Danubiu s 
mi t seiner Kriti k meh r als nu r einen wunde n Ner v des tschechische n Selbstbewußt -
seins getroffen hatte . An die Stelle der siegreichen Nation , die aus dem Weltkrieg her -
aus mi t den verbrecherische n Okkupante n abgerechne t un d dabei den „tschecho -
slowakischen Nationalstaat " vollende t hatte , hatt e er eine Natio n gesetzt, die große 
Schul d auf sich geladen , dies aber verdräng t hatte , dami t die Chance n des Neubeginn s 
verspielt un d die künftigen Generatione n belastet hatte . 

Es sind im wesentliche n dre i Themenbereiche , die in dieser Diskussio n angespro -
chen wurden : 

Zunächs t ist dies die historisch e Ebene , zu der jene Beiträge gehören , die Einzel -
fragen der faktischen Darstellun g bei Danubiu s kritisiere n ode r korrigieren . Sie ver-
suchen , die Verantwortun g für die Ide e der Vertreibun g genaue r festzustellen , wobei 
zwischen der ursprüngliche n Konzeptio n in der Emigratio n un d im Heimatwider s tan d 
abzuwägen ist un d ma n dem billigen Versuch meist widersteht , den Großmächte n in der 
Konferen z von Potsda m die Entscheidun g anzulasten . Di e Durchführun g der Ver-
treibun g ist ein weiteres Themai n diesemBereich ; dabei wurdenauchKorrekture n an zu 
emotionale n Beiträgen ode r phantastische n Behauptunge n vorgenomme n  2 0 . 

Ebenda88 . 
Ebenda89 . 
Milan Hüb l hatt e in seiner Darstellun g erwähnt , daß 1945 einem SS-Man n abgeschnitten e 
„Kinderohren " aus der Tasche gefallen seien. Vgl. Češi -  Němc i -  odsun 104; auch die 
Erwähnun g der „Werwolf-Aktionen " gehört wohl in diesen Bereich der Schauermärche n 
105; als solche charakterisier t von Hraničá ř (der Grenzer) , hinte r dem sich ebenfalls Mlyná-
rik verbarg, ebend a 346. 
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Übe r diese Problem e der unmittelbare n Themati k der Vertreibun g hinau s ist die 
Diskussio n am fruchtbarste n in Hinblic k auf die lange Geschicht e des deutsch-tsche -
chische n Zusammenleben s in Böhme n gewesen. Alle Autore n würdigten diese Tradi -
tion un d hobe n dere n positiven Seiten hervor . Die s ist ein bemerkenswerte r Unter -
schied zu der Geschichtsauffassun g des späten 19. Jahrhundert s un d der Erste n Tsche -
choslowakische n Republik , als die Lösun g von der deutsche n Kultu r als eine national e 
Notwendigkei t gegolten hatte . Hervorzuhebe n sind hier die Beiträge des Anonymu s 
Bohemus , hinte r dem sich mehrer e Historiker 2 1 verbargen , sowie die Essays von Jan 
Kře n un d Václav Kural 2 2 . Angesicht s der Tatsache , daß diese deutsch e Komponent e 
der Geschicht e Böhmen s in der ersten Hälft e des 20. Jahrhundert s gemindert , in der 
zweiten Hälft e ignorier t worde n war, sind diese Beiträge bemerkenswert e Versuche 
der Rückgewinnun g eines vollständigen Geschichtsbilde s für die böhmische n Länder . 

Di e Vertreibun g der Deutsche n wurde von den meiste n Autore n als eine Tragödi e 
gesehen , die aus der Zei t herau s wohl unvermeidlic h war, aber ihrerseit s auch nich t ein 
einmalige r Akt in der Geschicht e gewesen ist. De r Hinwei s auf ander e Aktione n soll 
dabei den tschechische n Antei l nich t entschuldigen , aber gewissermaßen relativieren : 
er folgte auf Beispiele der deutsche n un d der russisch-sowjetische n Geschichte , die 
allesamt Akte der Barbare i waren . Di e Bereitschaft , aus dieser historische n Besinnun g 
auf die Fakte n weitergehend e Schlüsse zu ziehen , war bei den Autore n unterschied -
lich; am deutlichste n wiesen Mila n Hüb l un d Zdeně k Mlyná ř dies als Zumutun g 
zurück . 

-i -  - : -  >'? 

Da s Zentralproble m der ganzen Diskussio n lag aber auf der moralisch-ethische n 
Ebene : War die Vertreibun g unvermeidlich , ode r gab es in der damalige n Zei t dazu eine 
Alternative ? Welche immaterielle n Schäde n ha t sie verursacht , un d wie wirkten sich 
diese über den Zeitrau m hinau s aus? 

Unvermeidlic h war hier eine Auseinandersetzun g mi t der These der „Kollektiv -
schuld" , die gegenüber allen Deutschen , den Belastete n un d den Unschuldigen , 
behaupte t un d zur Verhängun g der gleichen „Strafe " benutz t worde n war. Un -
abhängi g davon , daß auch Stalin un d Hitle r mi t diesem Begriff ihre Politi k zu recht -

Bohemu s (i. e. Toma n Brod, Jiří Doležal , Milan Otáhal , Pet r Pithart , Miloš Pojar , Pet r Pří-
hoda) : Stanovisko k odsunu Němc ů z Československa [Ein Standpunk t zur Abschiebung 
der Deutsche n aus der Tschechoslowakei] . In : Češi -  Němc i -  odsun 179-202. 
K ř e n , Jan : Češi a Němci : kritické poznámk y [Tscheche n und Deutsche : kritische An-
merkungen] , und Kura l , Václav: Češi a Němc i v československém a německé m státě 
(1918-1945) . Poku s o nástin „logiky" vývoje [Tscheche n und Deutsch e im tschechoslowaki -
schen und deutsche n Staat . Ein Versuch einer Skizze „der Logik" der Entwicklung] . In : 
Češi -  Němc i -  odsun 203-233 und 224-263. In deutsche r Sprach e vgl. Zur Geschicht e der 
deutsch-tschechische n Beziehungen . Eine Sammelschrif t tschechische r Historike r aus dem 
Jahre 1980. Praha-Berli n 1985. Vgl. auch Křen , Jan : National e Selbstbehauptun g im Viel-
völkerstaat : Politisch e Konzeptione n des tschechische n Nationalismu s 1890-1938, und 
Kura l , Václav: Deutsch e Besatzun g und tschechisch e Reaktio n 1938-1945. In : Integratio n 
oder Ausgrenzung. Deutsch e und Tscheche n 1890-1945. Hrsg. v. Jan Kř e n , Václav Kura l 
und Detle f Brandes . Mit einem Vorwort von Diete r Beyrau . Bremen 1986, 15-65 und 
66-104. 
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fertigen versuch t hatten , fragte insbesonder e Ladislav Hejdáne k nac h den Konse -
quenzen , wenn ohn e Nachwei s individuelle r Schuld , unte r Mißachtun g der europä -
ischen Rechtsnor m der „Unschuldsvermutung " bis zur Feststellun g der Schuld , ein 
ganzer Bevölkerungsantei l entrechte t worde n ist 2 3. Un d es sind mit diesem Vorwurf 
ja nich t nu r individuell e Racheaktione n von einzelne n Tscheche n unmittelba r nac h 
der Befreiun g gemeint , sonder n die Mach t des Pöbel s un d der Gewinnler , die sich die-
ses Argumente s zur Befriedigun g niedrige r Instinkt e bedien t hatte n un d die allesamt 
durc h das entlastet e Geset z der vorläufigen Nationalversammlun g späte r (vom 8. Ma i 
194624) exkulpier t worde n sind. Welche Folge n mußt e ein solche r Rechtsbruc h nac h 
sich ziehen ? Un d weiter , selbst wenn damal s Unrech t in großem Maß e geschehe n ist, 
war dies nich t im Sinn e der Vollendun g des tschechische n Nationalstaate s un d ange-
sichts der Problem e im Zusammenlebe n mit den Deutsche n schließlic h das „kleiner e 
Übel" ? Einige Autore n vertrate n deutlic h diesen Standpunk t des „sacr o egoismo " 
(Lubo š Kohout , Hübl) , ander e widersprache n vehemen t (Hejdánek , Mlynář ) un d 
betonte n eben die schädliche n Auswirkungen auf die tschechisch e Natio n selbst. 
Den n die Korruptio n der öffentliche n Mora l un d die Aufgabe der Rechtsstaatlichkei t 
waren nu r ein Schrit t vom späte r folgenden Stalinismu s entfern t (Mlynář 2 5) . 

Nimm t ma n diese Bewertun g ernst , dan n folgt darau s unvermeidlic h die Frag e nac h 
der Sühn e un d der Distanzierun g von eben diesen Unrechtstaten . Diese Abrechnun g 
kan n nich t als eine Leugnun g der Geschicht e verstande n werden , wie dies in dem vor-
angegangene n Punk t bereit s bemerk t wurde , es darf aber auch kein scheinheilige s 
Bedauer n über die Untate n sein, nac h dere n Erwähnun g ma n sich verhalte n positiv 
über die Entlastun g von einem unbequeme n Partne r äußert . Es soll auch nich t der 
„deutsche n Kollektivschuld " eine „tschechisch e Kollektivschuld " entgegengestell t 
werden , wie einer der Autore n vermute t ha t (Jarosla v Opat 2 6 ) , sonder n hier ist die 
Frage nac h der Gesamtannahm e der Geschicht e des eigenen Volkes gestellt. Zu lange, 
so betonte n fast alle Autoren , hatt e ma n durc h Verschweigen un d Ignoriere n die 
Geschicht e zu eigenen Zwecke n zurechtgebogen , durc h Tabu s Standpunkt e zemen -
tier t un d Lügen behaupte t (etwa jene vom heldenhafte n Widerstan d im Protektorat) . 
Letztlic h stande n in dieser Frag e alle bisherigen Werte -  der tschechische n National -
bewegung wie des tschechische n Nationalstaate s -  auf dem Prüfstand , un d dies betra f 
eben nich t nu r die Vertreibun g der Deutsche n nac h End e des Krieges, sonder n auch 
die weitgehend e Bejahun g der Bindun g an die Sowjetunion , die Passivität in der Zei t 
sowjetischer Herrschaf t un d die Ablehnun g der europäische n Werte von Humanitä t 
un d Bürgersin n in der Nachkriegszeit . 

Es sind Problem e von vorgeschichtsphilosophische r Dimension , un d einige Auto -
ren habe n diese Frage n als „unhistorisch " abgelehn t un d wollten die Positio n des 
Historiker s auf die Schilderun g dessen beschränken , was eigentlic h gewesen sei. 

H e j d á n e k , Ladislav: Dopi s přítel i [Brief an einen Freund] . In : Češi -  Němc i -  odsun 
144-151 (datier t vom 10.3.1979). 
Text s. Dokumentatio n der Vertreibun g der Deutsche n aus Ostmitteleuropa . Band IV/1 . Die 
Vertreibun g der deutsche n Bevölkerung aus der Tschechoslowakei . Berlin 1957, 291. 
Ebend a 173. 
Ebenda285 . 
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Dagegen steh t die Feststellung , daß diese Diskussio n notwendi g war, um die ganze 
Geschicht e zurückzugewinnen , die Geschicht e Böhmen s als des Miteinander s von 
Deutsche n un d Tscheche n wie die Geschicht e des tschechische n Volkes, das die Fol -
gen des nationale n „Triumphs " von 1945 so wenig verarbeite t hatt e wie das Traum a 
des Münchne r Abkommens . 

Di e letzt e Bezugseben e der Diskussio n war schließlic h die politische , konkre t das 
Verhältni s zu Deutschland , das damal s ja noc h nich t wiedervereinig t war, wobei das 
Verhältni s zu Österreic h kaum eine Rolle spielte . Alle Autore n waren sich darin einig, 
daß Böhme n den Bedingunge n der Geographi e nich t entkomme n könne , also die 
Nachbarschaf t zu den Deutsche n angenomme n werden müsse . Die s ist wieder ein 
bemerkenswerte r Fortschrit t gegenüber der Politi k der Tschechoslowake i nac h dem 
Erste n Weltkrieg, als ma n in Pra g geglaubt hatte , durc h einen Bogen zu den westlichen 
Verbündete n den nächste n Nachbar n übergehe n zu können , un d ebenfalls zu der Zei t 
nac h dem Zweite n Weltkrieg, als die Ablehnun g des bundesdeutsche n „Revanchis -
mus " un d „Imperialismus " die deutschsprachige n Nachbar n um den ökonomische n 
un d politisc h wichtigsten Teil reduzier t hatte . Da s Proble m des „Sinn s der tschechi -
schen Geschichte " ist eben kein abgeschlossene s Them a des 19. Jahrhunderts , wo-
rübe r ma n damal s viel diskutier t hatte , sonder n es lebte sofort wieder auf, als die 
Tscheche n den Weg nac h Westen zurüc k suchten . Eini g waren sich die Autore n darin , 
daß eine unmittelbar e Bedrohun g der bestehende n Grenze n nich t gegeben wäre, aber 
ein Unbehage n läßt sich oft spüren , daß mi t der Vertreibun g der Deutsche n noc h nich t 
alle Hypotheke n der Vergangenhei t gelöscht sein mochten . 

* *  * 

Di e unerwartete n Ereignisse von 1989, der Untergan g der DD R un d die Wiederver-
einigun g Deutschlands , sowie der Stur z des kommunistische n Regime s in der Tsche -
choslowakei , schließlic h in dessen Konsequen z die Teilun g des Staate s in zwei selb-
ständige Staate n zum 1 Janua r 1993, habe n die These bestätigt , „da ß in solche n Zeite n 
Büche r altern , insbesonder e wenn sie aktuell e Theme n behandeln" 2 7. Nich t gealter t 
sind hingegen die Probleme , die angesicht s der neue n politische n Verhältniss e un d 
geänderte n Landkarte n eher noc h dringliche r geworden waren . Davo n zeugen die 
Historikergespräch e auf verschiede n Ebenen , die seithe r stattgefunde n haben , sei es 
als Kommission , die von den beiden Staatspräsidente n un d den Außenminister n Jiř í 
Dienstbie r un d Hans-Dietric h Gensche r 1990 eingesetz t worde n waren 2 8, sei es als 

Jan Křen im Vorwort zu Ztracen é dějiny aneb Ziemie odzyskane? Verlorene Geschicht e oder 
Wiedergewonnene s Land? Publikatio n anläßlich des Symposium s vom 13. und 14.1.1991 zu 
Fragen der Beziehunge n der Tschechen , Slowaken und Polen zu den Deutschen . Hrsg. vom 
Goethe-Institu t Prag und dem Ošrode k kultur y Polskiej, 1992, hier 1. De r Sammelban d 
enthäl t Beiträge in tschechischer , polnische r und deutsche r Sprache , wobei die Texte in 
polnische r Sprach e leider in orthographisc h völlig unzureichende r Weise wiedergegeben 
sind. 
Als erste Publikatio n liegt jetzt vor Ungleich e Nachbarn . Demokratisch e und national e 
Emanzipatio n bei Deutschen , Tscheche n und Slowaken (1815-1914) . Fü r die deutsch-tsche -
chisch-slowakisch e Historikerkommissio n hrsg. v. Han s Mommse n und Jiří Kořa lka . 
Essen 1993. 



M.Alexander,  Die tschechische Diskussion über die Vertreibung 399 

Konferenze n über die Revision beiderseitige r Schulbücher 29, seien es Gespräch e im 
Rahme n des „Homburge r Kreises"3 0 ode r Konferenze n un d Tagunge n auf andere n 
Ebenen , die kaum noc h zu verfolgen sind; schließlic h in länderübergreifende n Publi -
kationen 3 1. Ein e Übersich t über diese andauernd e Diskussio n kan n hier nu r ansatz -
weise versuch t werden , wobei -  dem oben verwendete n Schem a folgend - wieder die 
dre i Ebene n der wissenschaftlich-historische n Betrachtung , der moralisch-ethische n 
Erwägunge n un d schließlic h der politische n Bewertunge n bzw. Problematisierun g 
voneinande r getrenn t werden sollen. 

Ein e Zusammenfassun g der wissenschaftliche n Diskussio n der gesamten Problema -
tik, die im deutsche n Sprachgebrauc h unte r der „Vertreibung " der Deutsche n subsu-
mier t wird, verbunde n mit eigenständige r Forschun g in tschechoslowakische n Archi-
ven un d Zeitschriften , ha t Tomá š Staně k vorgelegt32. De r Auto r ha t „di e erste wirk-
lich wissenschaftlich e Monographi e zu diesem Them a in der Tschechoslowakei " ver-
faßt, die das „umfassend e Bild des Abschubs" liefert un d nich t als eine „konjunktur -
bedingt e Bearbeitun g eines attraktive n Themas " zu bewerte n ist, wie ein Rezensen t 
zutreffen d festgestellt hat 3 3 . D a eine ausführlich e Zusammenfassun g in deutsche r 
Sprach e die These n des Buche s auch jenen öffnet , die das Buch wegen mangelnde r 
Sprachkenntni s nich t lesen können , schein t eine ausführlicher e Behandlun g hier 
wenig sinnvoll . Vermerk t sei nur , daß das Einleitungskapite l nich t nu r eine präzise 
Zusammenfassun g der Themati k ist, sonder n auch eine umfassend e Literaturüber -
sicht darstellt 34. 

Di e moralisch-ethisch e Eben e der Betrachtun g ist schwieriger faßbar , da entspre -
chend e Beiträge in eine r Reih e von Sammelbände n zusammengefaß t worde n sind un d 
sie sich in ihre r inhaltliche n Auffächerun g eine r rasche n Übersich t entziehen . 

Generel l lassen sich zwei Bereich e feststellen , in dene n die Frage n der moralisch -
ethische n Bewertun g der Vertreibun g diskutier t worde n sind: einma l im Zusammen -
han g mit der Art un d Weise der Vertreibun g un d zum andere n in dem Strei t um die 
Frage , ob eine „Entschuldigung " angebrach t sei ode r nicht . 

Vgl. A lexande r , Manfred : Begegnungen zwischen Historiker n der Tschechoslowake i und 
der Bundesrepubli k Deutschlan d im Jahre 1988. BohZ 30 (1990) 155-157. -  Luft , Robert : 
Zweite deutsch-tschechoslowakisch e Schulbuchkonferenz . BohZ 31 (1990) 153f. -  Bran -
des , Detlef : Dritt e Konferen z der Historikerkommission . BohZ 33 (1992) 403 f. 
Bericht e darübe r vgl. Luft , Robert : Bad Homburge r Studiengruppe : Tscheche n und Deut -
sche 1780 bis 1947. BohZ 31 (1990) 156-158. -  D ers. : Bad Homburge r deutsch-tschechi -
sche Studiengruppe . BohZ 32 (1991) 190f. - D e r s . : Bad Homburge r deutsch-tschechisch e 
Studiengruppe . BohZ 33 (1992) 171 f., 404f. 
Man vergleiche die beiden Sammelbände , deren erster noch unte r den „alte n Bedingungen " 
entstand : Münche n 1938. Das End e des alten Europa . Hrsg. im Auftrag der Deutsch -
Tschechoslowakische n Gesellschaf t für die Bundsrepubli k Deutschlan d von Pete r G l o t z , 
Karl-Hein z Pol lok , Karl von Schwarzenbe r g und John von Ne s Ziegler . Essen 
1990, und Bayerisch-böhmisch e Nachbarschaft . Hrsg. v. Fran k B o ld t und Rudol f Hilf . 
Münche n 1992. 
S taněk , Tomáš : Odsun Němc ů z Československa 1945-1947 [Die Abschiebung der Deut -
schen aus derTschechoslowakei . 1945-1947]. Prah a 1991. 
Pet r Něme c in ČČ H 91 (1993) 169. 
Der Verfasser hat sich dabei der sachkundige n Hilfe von Prager Kollegen versichert , s.S. 400, 
Anm. 114. 
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D a in den Sammelbände n nu r jene Beiträge veröffentlich t worde n sind, die sich über 
das Nivea u von „normale n Leserbriefen " erheben , un d da die Beiträge in der kommu -
nistische n Zeitun g Rudé právo nich t aufgenomme n wurden , in dene n aus innenpoliti -
schen Gründe n die alte antideutsch e Polemi k weiterlief, ist nu r ein Teil des Meinungs -
spektrum s in der böhmisch-mährische n Gesellschaf t erfaßt worden . Dahe r ist jener 
Teil der Bevölkerung , der von einer undifferenzier t positiven Beurteilun g der Vertrei-
bun g ausgehen dürfte , kaum vertreten . Es wäre auch kaum zu erwarten , daß sich jene 
Kreise , die sich an den Aktione n entwede r direk t beteiligt ode r davon materiel l profi-
tier t hatten , nu n mi t distanzierende n Äußerunge n beteiligen würden . Aus dem 
so eingeschränkte n Kreis von Beiträgen läßt sich ein Spektru m gewinnen , das von der 
grundsätzliche n Bejahun g der Vertreibun g selbst, aber der Verurteilun g der Um -
ständ e un d der Exzesse besonder s der Anfangszeit , bis zur Verurteilun g der gesam-
ten Aktion als eines Aktes gegen die Menschenrecht e un d die tschechische n humani -
stischen Aktione n reicht . Da s erste Beispiel wäre etwa in einem Beitra g von Lenk a 
Mandov á im Fórum zu sehen , die grundsätzlic h das Rech t auf die Bestrafun g der 
Deutsche n anerkennt , dan n aber die wilden Erschießunge n erwähn t un d fortfährt : 
„Schwerlic h werden diese Ereignisse in den Ortschronike n vermerk t sein. Trotzde m 
werfen sie bis heut e einen Schatte n auf die perfekt vorbereitet e un d würdig durch -
geführt e Abschiebun g von 2,4 Millione n Deutsche n währen d des Jahre s 1946."3 5 Di e 
grundsätzlich e Bejahun g schlägt bei durchau s kritische r Betrachtun g der Zeitum -
ständ e dan n in dem Satz durch : „Di e rationale n Wünsch e eines souveräne n Staates , 
diplomatisc h unterstütz t von den siegreichen Alliierten , wurde n in den ersten Nach -
kriegsmonate n verwirklicht , als die Emotionen , im Laufe des Jahre s 1946 aber auch 
das Verlangen nac h Eigentu m vom Standpunk t des Strafende n un d keineswegs des 
Rachsüchtigen , voll an den Tag traten." 3 6 Es dürft e zu vermute n sein, daß diese Ein -
stellun g wohl von der Mehrhei t jener geteilt wurde , die sich nich t zu Wor t gemelde t 
haben , un d daß sie auch bei jenen vorherrschte , die die ganze Diskussio n als über -
flüssig ode r schändlic h betrachteten . 

Di e Spannweit e der Argumente , die von der Aufforderun g zur Aufarbeitun g der 
eigenen Geschicht e (Václav Kural ) bis zu jener , „eine n dicken Strich zu ziehen " 
(Jarosla v Valenta) , reichte , wurde z. B. in eine r Fernsehsendun g „Klu b Netopýr " vom 
April 1991 einem breite n Publiku m vorgeführ t un d anschließen d auch schriftlich vor-
gelegt37. Ruhige r un d tiefer als diese von Zeitzeuge n teilweise sehr emotiona l erörter -
ten Problem e war ein Aufsatz von Pet r Příhod a in der Zeitschrif t Přítomnost™. 
De r Auto r sprich t von einem „tschechische n Totentanz" , eine r „massiven kollektiven 

M a n d o v á , Lenka : Trest zasahuje i trestajícíh o [Die Strafe trifft auch den Strafenden] . In : 
Fóru m v. 21.2.1990; in deutsche r Sprach e i nBeushausen , Reine r (Hrsg.) : Die Diskus-
sion über die Vertreibun g der Deutsche n in der ČSFR . In : Wissenschaftliche r Diens t für Ost-
mitteleuropa . Nr . 5/6, Dezembe r 1991, 1-185 (189-473) , hier 32 (320). 
Ebenda37(325) . 
Die Sendun g wurde in der Wochenzeitun g Moravské noviny v. 15.5.1991 in einer von 
Micha l Švanda bearbeitete n For m veröffentlicht . Abdruck s. Beushause n (Hrsg.) : Dis-
kussion 66-81 (354-369) . 
„Naš i Němci " [„Unser e Deutschen"] . Přítomnos t v. 26.10.1990. Abdruck s. Beushau -
sen (Hrsg.) : Diskussion 42-53 (330-341) . 
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Psychotraumatisierung " der damalige n tschechische n Gesellschaf t in den ersten 
Nachkriegsjahren , die von den Kommuniste n geschickt ausgenütz t worde n sei. 
„Di e Vertreibun g der Deutsche n ist dahe r eine zweideutige Erscheinung . Als Pogro m 
betrachtet , stellt sie jedoch das Werk kalter Rationalitä t eine r totalitäre n Mach t dar. " 
D a für Naturkatastrophe n letztlic h nieman d verantwortlic h gemach t werden kann , ist 
in dieser Feststellun g beides enthalten : Verständni s für die spontane n Aktione n nac h 
Kriegsend e un d Ablehnun g der Instrumentalisierun g der Ereignisse zu politische n 
Zielen . 

Stärke r als durc h Fernsehsendunge n ode r Diskussione n von Intellektuelle n wurde 
die tschechisch e Öffentlichkei t durc h den „Strei t um die Entschuldigung " erregt . An-
fang Novembe r 1989 hatt e der damalige Dissident , Schriftstelle r un d Friedenspreis -
träger Václav Have l in einem Brief an den Bundespräsidente n Richar d von Weizsäcker 
geschrieben : „Ic h persönlic h verurteil e -  genau wie viele meine r Freund e - die Ver-
treibun g der Deutsche n nac h dem Kriege. Ich eracht e sie stets als eine zutiefst unmora -
lische Tat , die nich t nu r Deutschen , sonder n vielleicht in noc h größere m Maß e Tsche -
chen allein sowohl moralisch e wie auch materiell e Schäde n zufügte." 4 0 D a bald dar -
auf die „samten e Revolution " erfolgte un d Have l zum Präsidente n gewählt wurde , 
erlangte n diese Worte , die in einer Fernsehsendun g vom 23. Dezembe r wiederhol t 
wurden , eine offizielle Bedeutung . Nich t nu r die Kommunisten , die darin eine will-
kommen e Gelegenhei t zur Rückgewinnun g von Ansehen erblickten , sonder n auch 
weite Teile der Öffentlichkei t nahme n dara n Anstoß , un d die Diskussio n dauert e 
lange danac h an , ja, ist eigentlic h bis heut e (Herbs t 1993) nich t zu einem Abschluß 
gelangt. 

Zwei Stellungnahme n zu diesem Komple x mögen hier erwähn t werden . Zu m einen 
ha t der Vorsitzend e der tschechoslowakische n Delegatio n in der deutsch-tschechoslo -
wakischen Historikerkommission , Jan Křen , am 14. Dezembe r 1990 in der Tageszei-
tun g Lidové noviny einen Artikel unte r dem Tite l Dvě německé otázky publiziert , der 
im April 1991 in der Prager Volkszeitung wieder abgedruck t wurde 4 1 . Kře n häl t 
Havel s Gest e der Versöhnun g für richtig,  um mit Deutschlan d zu einem besseren Ver-
hältni s zu kommen ; der Versuch einer Abschwächung , inde m ein Übersetzungsfehle r 
zwischen politování (Bedauern ) un d omluva (Entschuldigung ) festgestellt wird , 
greift aber nicht , wenn der zitiert e tschechisch e Text (s. Anm . 40) richti g wiedergege-
ben worde n ist. Aber der Versuch semantische r Unterscheidun g trifft nich t den Kern ; 
zwar ha t auch die japanisch e Regierun g gegenüber Chin a un d Kore a stets nu r ein 
„Bedauern " geäußert , aber dahinte r steh t dennoc h die von den ehemalige n Gegner n 
erwartet e Distanzierun g von den Kriegsgreueln . 

Ebe n diese Distanzierung , un d dami t eine Unterstützun g für den dan n im Amt des 
Staatspräsidente n befindliche n Václav Havel , geht aus dem Hirtenbrie f von Františe k 

Ebe n da 48 und 49 (336 und 337). 
Nac h Beushause n (Hrsg.) : Diskussion 10 (298); tschechische r Text Komu sluší omluva. 
Češi a sudetšt í Němci . (Dokumenty , fakta, svědectví) [Wem dient die Entschuldigung . 
Tscheche n und Sudetendeutsch e (Dokumente , Fakten , Zeugnis)] . Prah a 1992,130. 
Hie r benutz t nach Beushause n (Hrsg.) : Diskussion 53-62 (341-350) . 
Ebend a 55(343). 
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Kardiná l Tomáše k vom 11. Janua r 1990 hervor 4 3: „Präsiden t Have l drückt e seine per -
sönlich e Entschuldigun g gegenüber denjenige n Bürgern der Tschechoslowakische n 
Republi k aus, die nac h der Beendigun g des Zweite n Weltkrieges aus dem Staatsgebie t 
abgeschobe n worde n waren . Di e Entschuldigun g betrifft das Unrech t un d die Lei-
den , die viele von ihne n dabei von tschechische r Seite erlebt hatten . Diese nobl e Erklä -
run g des Herre n Präsidente n begrüße ich als bedeutsame n Schrit t zur Regelun g des 
Verhältnisse s zwischen dem deutsche n un d dem tschechische n Volk. Es ist ein Pro -
blem, das 40 Jahr e unte r den Ablagerungen von Propagand a un d Vorurteile n beider 
Seiten geruh t hat. " Gena u betrachtet , war inde s Tomáše k einen Schrit t hinte r Have l 
zurückgegangen , inde m er nich t die Vertreibun g als solche , sonder n die dami t verbun -
dene n Leiden angesproche n hatte . Nebe n deutliche n Worte n über die Greue l jener 
Tage, über die Rach e un d unehrenhafte n Motiv e manche r der damal s schuldi g gewor-
dene n Tscheche n fordert e der Prage r Erzbischo f aber auch ein Wort der Entschuldi -
gung von deutsche r Seite: „Di e tschechisch e Natio n erwarte t mi t Rech t für all das 
[gemein t ist das Leide n der Tscheche n währen d de Okkupationszeit ] eine Entschuldi -
gung von offiziellen Sprecher n der deutsche n Nation , auch wenn die Folgestaate n 
dara n keine n Antei l gehabt haben." 4 4 

Di e Erwähnun g der Erklärun g der deutsche n un d polnische n Bischöfe aus dem 
Jahr e 1965 un d das Bekenntni s der Bischofskonferen z der ČSF R über die „Mitschuld " 
un d die Verurteilun g der „Kollektivstrafe " 4 5 leitet über zu eine r Betrachtung , die auch 
die Pole n in ihre m Verhältni s zu den Deutsche n einbezieht . Die s ist insofern bemer -
kenswert , als in all den sonst gefundene n Äußerunge n stets das bilateral e deutsch -
tschechoslowakisch e Verhältni s im Zentru m gestande n hatte , obwoh l die Pole n mi t 
eine r ähnliche n Themati k geradezu zu einem Vergleich herausgeforder t habe n soll-
ten 4 6 . Diese Erweiterun g war aber Them a eines Symposions , das das örtlich e Goethe -
Institu t un d der Ošrodek kultury Polskiej im Mär z 1991 in Pra g veranstalte t haben 4 7 . 
Auch hier waren die polnische n Vertrete r in der Sache der Vertreibun g der Deutsche n 
zurückhaltender , da Pole n durc h die Kriegsereignisse selbst am schwersten betroffen 
worde n war; aber über die Umständ e der Vertreibung , über das Verschweigen der 
grauenhafte n Einzelheite n in der Öffentlichkei t un d über die Lügen der „wieder -
gewonnene n Gebiete " wurde Scham geäußert 48, Schul d bekann t un d Verzeihun g 
erbeten 4 9. 

Di e Diskussio n auf der politische n Eben e bezog sich auf dre i Fragestellungen : ein-
ma l das Verhältni s zu r Bundesrepubli k Deutschlan d (das Verhältni s zu Österreic h 
wird in diesem Zusammenhan g kaum erwähnt) , zweiten s das Verhältni s der Tsche -

Abgedruckt am 28.1.1990 in Katolick ý týdeník,  hier benutz t nach Beushause n (Hrsg.) : 
Diskussion 82-85 (370-373) ; Zita t 82 (370). 
Ebend a 83(371). 
Beushause n (Hrsg.) : Diskussion 86 (374). 
Vgl. dazu K o z e ň s k i , Jerzy: Wokóí banicji ludnošc i niemieckie j z Czechoslowacj i po II 
wojne [Übe r die Verbannun g der deutsche n Bevölkerun g aus der Tschechoslowake i nach 
dem Zweiten Weltkrieg]. Ms. , erschein t voraussichtlic h 1994 im Przegl^d Zachodni . 
Ztracen é dějiny (s. Anm. 27). 
Wiadyslaw Bartoszewski in Ztracen é dějiny 83. 
Jerzy Holze r in Ztracen é dějiny 68 f. 
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chen zu den vertriebene n Sudetendeutschen , insonderhei t auch zur Sudetendeutsche n 
Landsmannschaft , un d dritten s das Verhältni s zu den im Land e verbliebene n Deut -
schen . 

Da s Verhältni s zu Deutschlan d wurde in den meiste n Beiträgen irgendwie ange-
sprochen , wobei nebe n der Hoffnun g auf ein friedliche s un d nachbarschaftliche s 
Zusammenlebe n doc h zugleich die Besorgnis mitschwingt , daß das größer geworden e 
Deutschlan d in „sein e altneu e Bahn der Großmacht" 5 0 zurückkehre n könne . Am ein-
dringlichste n ha t entsprechend e Gedanke n der Hoffnun g un d Besorgnis der Histori -
ker Jan Kře n in einem Beitra g formuliert 51. E r verweist auf die Widersprüch e im Ver-
hältni s der kleinere n Völker Ostmitteleuropa s zu Deutschlan d hin : Einerseit s ging bei 
einigen Tscheche n die Anerkennun g des Anspruch s auf Wiedervereinigun g der tat -
sächliche n Entwicklun g voraus, andererseit s war dies „zumindes t bei den von Angst 
vor der Übermach t des großen deutsche n Nachbar n verfolgten Tscheche n - ein 
bemerkenswerte r Akt intellektuelle r Zivilcourage" 52. Kře n beton t zurecht , daß die 
gegenwärtige Konstellatio n der Völker Ostmitteleuropa s zu Deutschlan d schwierig 
ist: Di e alte politisch e Gegnerschaf t aus der nationalsozialistische n un d aus der kom -
munistische n Phas e ist zwar zu Ende , das ökonomisch e Ungleichgewich t ist aber nu r 
noc h größer geworden , un d außerde m sind die östliche n Nachbar n der Deutsche n 
nich t nu r von einer „wirtschaftlichen , sonder n auch politischen , moralische n un d kul-
turelle n Krise betroffen . . . Da s geschichtlic h vorgegebene Mißverhältni s zwischen 
ihne n wird dadurc h noc h potenziert. " 5 3 Andererseit s sind sich alle der an der Diskus -
sion beteiligten Persone n darin einig, daß die Situatio n für einen Ausgleich mit der 
Bundesrepubli k Deutschlan d so günstig wie nie zuvor sei: Di e Grenze n sind kein Pro -
blem mehr , die demokratisch e Struktu r Deutschland s wird allgemein gewürdigt, 
manchma l gar als Beispiel gerühmt , un d die Hilfe Deutschland s für die „Rückkeh r 
nac h Europa " eingefordert . Diese r letzt e Gedank e ha t die Diskussio n über das Pro -
blem „Mitteleuropa " überlagert , das in der letzte n Phas e des sowjetischen Einflusses 
ein Vehikel gewesen war, sich innerhal b des Sowjetblocke s durc h eine Besinnun g auf 
eine eigene Kulturtraditio n -  ohn e Einschlu ß Deutschland s -  eine größere Freihei t zu 
verschaffen 54. Kře n dreh t diese Argumentatio n um , inde m er vermerkt : „Fall s ein sol-
che r mitteleuropäische r Block zustand e käme , so geschäh e das überwiegen d aus Not , 
un d das wäre ein richtige s Zeiche n des Mißerfolg s ihre r europäische n Aspiration , des 
Scheitern s der Reformen , die es nich t geschafft haben , elementar e Bedingunge n zur 
gleichberechtigte n Eingliederun g ins integriert e Europ a herauszubilden , kurz ge-
sagt -  ein Beweis dafür , daß anstell e des bereit s verrostete n Eiserne n Vorhang s ein 
neuer , ein goldene r Vorhan g entstande n ist." 5 5 

So Jan Křen in seinem Vorwort zu Ztracen é dějiny 1. 
Křen , Jan : Vergebung, Entschuldigun g und Blick in die Zukunft ? In : Ztracen é dějiny 50-67. 
Ebenda59 . 
Ebend a 60. 
Křen bietet hier eine neue hübsch e Definitio n des Begriffes „Mitteleuropa" : „Analog zu 
Kundera s bekannte r Charakteristi k Mitteleuropa s als der größten Verschiedenhei t auf klein-
stem Raum kann man vom heutigen Mitteleurop a als einem Raum mit der höchste n Kumula -
tion von Probleme n in kürzester Zeit sprechen. " Ebend a 63. 
Ebend a 65. 
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In der Behandlun g der Beziehunge n zu Deutschlan d fällt aber auf, daß alle Tsche -
che n weiterhi n den bilaterale n Frage n den Vorran g einräumen , konkret , die Einbin -
dun g des Problem s in die neue n europäische n Dimensione n unterschätzen . Nu r Pete r 
Becher , als Vertrete r einer jüngeren Generation , ha t in seinen Diskussionsbeiträge n 
eben diesen Punk t mehrfac h hervorgehoben , daß die Tscheche n nich t die einzigen 
„kleinen " Nachbar n Deutschland s sind un d daß alle bilaterale n Beziehunge n in 
den Beziehunge n zur Europäische n Gemeinschaf t gewissermaßen „aufgehoben " 
werden 5 6. 

Ein besondere s Proble m in diesem Zusammenhan g stellt inde s die Beziehun g zu 
den vertriebene n Sudetendeutsche n dar . De r tschechisch e Rechtsstandpunk t geht 
unveränder t davon aus, daß diese Bevölkerungsgrupp e infolge des Münchne r 
Abkommen s die deutsch e Staatsbürgerschaf t erhalte n hatte , unabhängi g davon , daß 
zugleich das Münchne r Abkomme n ex tunc für ungülti g erklär t wird. Di e Unverein -
barkei t beider Positione n mag ein Proble m für Juriste n sein, hier interessier t die Kon -
sequenz , die darin besteht , daß rechtlich e Ansprüch e von Staatsbürger n der Bundes -
republi k Deutschlan d gegen die Tschechoslowake i ode r die Tschechisch e Republi k 
entwede r auf der Eben e zwischenstaatliche r Abkomme n geregelt werden könne n ode r 
auf der Basis zivilrechtliche r Auseinandersetzunge n in Böhme n un d Mähren . Bisher 
ist jedoch in zwischenstaatliche n Vereinbarunge n - nac h offenbar jeweils langwieri-
gen Verhandlunge n - die gesamte Problemati k ausgeklammer t worden 5 7 . Eini g sind 
sich alle Beteiligten darin , daß diese Rechtsstreitigkeite n ohn e Gewalt , im beiderseiti -
gen Einvernehme n un d gegebenfalls nu r langfristig gelöst werden können 5 8 . Wieder 
fällt bei dieser Problemati k auf, daß durc h die Konzentratio n auf das bilateral e Ver-
hältni s der international e Kontex t nich t gesehen wird; den n in den Vereinbarunge n 
der Bundesrepubli k Deutschlan d mit Pole n un d insbesonder e in den „2 plus 4 Ver-
handlungen " vor der Wiedervereinigun g sind bereit s eine Reih e von Entscheidunge n 
getroffen worden , die auch für die Behandlun g der Ansprüch e der Sudetendeutsche n 
wegweisend sein dürften . 

Di e Frage , ob Vertrete r des tschechische n Staate s mit Vertreter n der Sudetendeut -
schen Landsmannschaf t direkt e Gespräch e führe n sollten , wurde zunächs t pragma -
tisch gehandhabt , inde m es am 29. Novembe r 1990 in Münche n zu eine r Begegnun g 
zwischen dem tschechische n Ministerpräsidente n Mariá n Čalf a un d dem Spreche r der 
Sudetendeutsche n Landsmannschaf t Fran z Neubaue r gekomme n ist 5 9. Di e Reaktio n 
in der tschechische n Öffentlichkei t -  un d wohl auch die Unvereinbarkei t der beider -
seitigen Rechtsauffassun g - ha t hier inde s das Prinzipiell e in den Vordergrun d 

Becher , Peter : Einladun g zur europäische n Tafel. Einige Gedanke n über die Zukunf t 
(nich t nur ) deutsch-tschechische r Beziehungen . In : Ztracen é dějiny 72-78. 
Zur Diskussion in der Tschechoslowake i s. Beushause n (Hrsg.) : Diskussion 108-133 
(375-421) . 
So die Kernaussage von Fran z Neubaue r als Spreche r der Sudetendeutsche n Landsmann -
schaft in einem Intervie w vom 14.12.1990 über seine Gespräch e mit dem tschechische n 
Ministerpräsidente n Mariá n Čalfa, abgedruck t in Beushause n (Hrsg.) : Diskussion 110— 
116(398-404) . 
Sudetendeutsch e Zeitun g v. 7.12.1990. Kurzfassun g der tschechische n Berichterstattun g in 
Beushausen(Hrsg.) : Diskussion 117-123(405-411) . 



M. Alexander, Die tschechische Diskussion über die Vertreibung 405 

trete n lassen: Gesprächspartne r von tschechische n Regierungsvertreter n sind deut -
sche Regierungsvertreter , nich t jedoch Spreche r von eingetragene n Vereinen 60. 

Da s dritt e auf dieser Eben e zu behandelnd e Proble m betrifft die in der Tschechoslo -
wakei verbliebene n Deutschen , die als Fachkräft e von den Vertreibungsmaßnahme n 
ausgeschlossen worde n waren , ode r jene, die wegen Eheverbindunge n un d durc h 
glückliche Umständ e im Land e hatte n verbleiben können . Erst 1953 hatt e diese 
Grupp e ihre staatsbürgerliche n Recht e erhalten , wie Tomá š Staně k in einem abgewo-
genen Beitra g berichtet e 6 1 . Di e ungünstig e Altersstruktu r un d die Verstreuthei t dieser 
„Minderheit " im Land e habe n zu einem kontinuierliche n Schwun d geführt , so daß 
von (nac h deutsche n Quellen ) einma l geschätzte n ca. 250000 Mensche n sich in der 
letzte n Volkszählun g 1991 nu r noc h 53418 zur deutsche n Nationalitä t bekann t 
haben 6 2 . Allerdings wies auf dieser Konferenz , die vom 10. bis 12. April 1992 von der 
Ackermann-Gemeind e un d der Bernhard-Bolzano-Stiftun g in Iglau/Jihlav a gemein -
sam veranstalte t worde n war, der Vorsitzend e des „Verbande s der Deutsche n in der 
ČSFR" , Walter Piverka , darau f hin , daß viele Deutsch e noc h imme r Angst hätten , sich 
zu ihre r deutsche n Abstammun g zu bekennen 6 3; außerde m beklagte er sich darüber , 
daß die Deutsche n weder von Seiten der tschechische n Parteie n noc h aus dem Ausland 
gebühren d wahrgenomme n würden . Immerhi n berichtet e er aber auch , daß die Bun -
desrepubli k Deutschlan d im Jahr e 1991 „meh r als eine Millio n D M für den Deutsch -
unterrich t in der ČSF R zur Verfügung gestellt" habe 6 4 , un d auch die Erwähnun g der 
Recht e dieser Minderhei t im Artikel 20 des Vertrages zwischen der Bundesrepubli k 
Deutschlan d un d der ČSF R vom 27.Janua r 1992 „übe r gute Nachbarschaf t un d 
freundschaftlich e Zusammenarbeit " mag hier zu eine r Normalisierun g führen . 

;{ . ,; . ,; . 

Nich t alle der für den vorliegende n Zusammenhan g gesichtete n publizierte n Texte 
halte n das wünschenswert e Nivea u ode r sind von dem Geis t gutnachbarliche r Zusam -
menarbei t durchdrungen . Auf tschechische r Seite trifft dies für eine Publikatio n zu, 
die im Stile eines Lehrbuche s verfaßt ist, Dokument e in Auswahl mit geschickte r gra-
phische r Gestaltun g biete t un d einzeln e Kapite l des deutsch-tschechische n Zusam -
menleben s in diesem Jahrhunder t erläuter n will6 5. An dieser Publikation , die am 
Tage der Ratifikatio n des deutsch-tschechische n Vertrages im Manuskrip t fertig 

So noch der tschechisch e Ministerpräsiden t Václav Klaus in seinen Gespräche n mit dem 
Bayerischen Ministerpräsidente n Max Streibl im März 1993. Vgl. Bericht e zu Staat und 
Gesellschaf t in der tschechische n und in der slowakischen Republik . Hrsg. v. Vorstand des 
Collegium Carolinum , bearbeite t von PeterHeumos . 1993, Heft 1, 18. 
Tomá š S taněk , tschechische r und deutsche r Text in Deutsch e und Tscheche n - neue Hoff-
nung? Češi a Němc i -  nová naděje? Hrsg. v. Fran z 0 1 b e r t und Pete r P r o u z a. Prag 1992, 
111-140. -  Kuče ra , Jaroslav: Die rechtlich e und soziale Stellung der Deutsche n in der 
Tschechoslowake i End e der 40er und Anfang der 50er Jahre . BohZ 33 (1992) 322-337. 
S taněk , s. Anm. 16, 138. 
Die Veranstaltun g stand unte r dem Thema : „Zamlčen á národnost/Verschwiegen e Minder -
heit"; vgl. Deutsch e und Tscheche n 201. 
Ebend a 203. j 
Komu sluší omluva. 
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geworden sein soll66, stimmt schon bedenklich, daß sich niemand für die Herausgabe 
verantwortlich zeichnet; denn es wird nur ein Verantwortlicher für die graphische 
Gestaltung genannt. Schaut man auf den Inhalt, so sind Dokumente ausgewählt und 
in kurzer Fassung dargeboten - jeweils am Schluß noch einmal durch „Merksätze" 
zusammengefaßt - , die die sudetendeutschen Bewohner der Tschechoslowakei in ein 
schlechtes Licht setzen; dies will nicht sagen, daß die Dokumente selbst verfälscht sind, 
aber die Auswahlkriterien sind offenbar derart, daß die Überschrift des ersten Kapitels 
gerechtfertigt erscheint: Sie erscheinen als „die fünfte Kolonne des Dritten Reiches". 
Der Gesamttenor der Publikation zielt auf die Betonung der tschechischen Interessen, 
weckt Befürchtungen gegenüber sudetendeutschen Ansprüchen67 und schürt Miß-
trauen gegenüber allen Beteuerungen friedfertiger und nachbarschaftlicher Beziehun-
gen. Zusammen mit der Forderung, einen Strich unter die Vergangenheit zu ziehen, 
mit der Absicht, die tschechischen Verbrechen zu verharmlosen und überhaupt jede 
moralische Erwägung abzulehnen68, gehört die Publikation wohl in den Umkreis 
jener Altkommunisten, die in der Zeitung Rudé právo eben diese Linie verfolgt haben. 
Dafür spricht auch die Beobachtung, daß sich unter der aufgeführten Literatur, die 
durchaus weitgespannt ist, auch Titel aus der Produktion von Václav Král befinden, 
der sich in der kommunistischen „Historiographie" als Fälscher von Quellen einen 
besonderen Ruf erworben hat69; des weiteren weckt der denunziatorische Ton altes 
Mißtrauen, wenn die Namen der Abgeordneten und ihr Abstimmungsverhalten in der 
Föderalversammlung vom 22. April 1992 - der Abstimmung über den deutsch-tsche-
choslowakischen Vertrag - aufgelistet werden70. Seriosität wird man dieser Publika-
tion nicht unterstellen dürfen. 

Noch schärfer sind demgegenüber zwei Publikationen zu bewerten, die von der 
anderen Seite vorgelegt worden sind, nämlich von einigen Vertretern der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, darunter manche aus dem Witiko-Bund. Wenn es sich 
hierbei auch nur um eine Minderheit in der Minderheit der überhaupt noch organisier-
ten Sudetendeutschen in der Bundesrepublik Deutschland handelt, so sind diese bei-
den Publikationen doch schlicht skandalös zu nennen71. Es soll betont werden, daß 
dieses Verdikt nicht alle Beiträge in den beiden Broschüren trifft, denn mancher Ver-
fasser eines zurückhaltender formulierten Textes wird sich gewundert haben, in wel-
cher Umgebung sein Beitrag steht; der Gesamttenor aber ist arrogant, fordernd 
66 Ebenda 5. 
67 Dies gilt besonders für das Bildmaterial, unter dem sich auch ein Faksimile eines vor-

gedruckten Briefes zur Einbringung von Ansprüchen auf Hausbesitz in der Tschechischen 
Republik befindet. Vgl. Komu sluší omluva 118. 

68 Ebenda91 . 
69 H e u m o s , Peter: Quellenedition und „Prager Frühling". Anmerkungen zu einer Kon-

troverse über die Geschichte der Tschechoslowakischen national-sozialistischen Partei 
1945-1948. JbGO 25 (1977) 397-421. 

70 Komu sluší omluva 217-221. 
71 E i b i c h t , Rolf-Josef: Die Sudetendeutschen und ihre Heimat. Erbe-Auftrag-Ziel. Zur 

Diskussion um Rückkehr und Wiedergutmachung. Wesseling 1991. - Helmut D iwa ld / 
Richard W. E i c h 1 e r/Alfred Schick e 1/Lothar B o s s 1 e/Gerhard R e s c h 1/Franz N e u -
bauer/Fritz Wit tmann/Heinz Kraus/Siegfried Zoglmann/Rolf-Josef E ib i ch t 
(Hrsg.) u.a.: Die Tschechoslowakei. Das Ende einer Fehlkonstruktion. Die Sudetendeut-
sche Frage bleibt offen. Berg 1992. 
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gegenüber den Tschechen, voller Häme72 und Geschichtsklitterung; verworrene 
Rhetorik73 findet sich neben unerträglicher Polemik74. 

Man täte den beiden Broschüren zu viel Ehre an, sich eingehender mit den Beiträgen 
zu beschäftigen, und so genüge der Hinweis, daß die meisten eine Sammlung von 
Reizwörtern der sudetendeutschen Geschichtsbetrachtung sind, alte Thesen wieder-
holen, keine Auseinandersetzung mit der (wissenschaftlichen) Literatur oder mit der 
nationalistischen und nationalsozialistischen Tradition suchen. Als Beitrag zu einer 
sachlichen Diskussion taugen sie nicht. 

Wichtiger scheint demgegenüber, nach der politischen Absicht der Herausgeber 
und der meisten Verfasser zu fragen. Diese ergibt sich aus der immer wieder vor-
gebrachten Leerformel: „Die sudetendeutsche Frage bleibt offen." Dahinter verbirgt 
sich der Anspruch auf Rückkehr, wobei das Spektrum von einer Rückkehr in einen 
demokratischen tschechischen Staat bis zu der Forderung reicht, die im Münchner 
Abkommen abgetretenen Gebiete der Bundesrepublik Deutschland zuzuschlagen7'. 
Überhaupt erscheint das Münchner Abkommen einigen der Beiträger als „beste aller 
Lösungen" . Aus der Betonung des „Heimatrechtes" folgt für die meisten die For-
derung nach Wiedergutmachung und Rückgabe des Vermögens, allerdings oft mit 
der Einschränkung, daß dies unter den aktuellen Bedingungen wohl unmöglich sei, 

Vgl. die Überschrift des ersten Beitrages von Rolf-Josef Eibicht „Das kleingehackte Selbst-
bestimmungsrecht der Deutschen. Die Siegerordnungen von Versailles, Saint-Germain, 
Trianon, Jalta, Potsdam sowie der 2 + 4 Verträge" in Die Tschechoslowakei: Das Ende einer 
Fehlkonstruktion 3-10. 
Als Beispiel für viele hier der Beitrag von Lothar Bossle: Karl Renners Untergangsprophctie 
über das Schicksal der Tschechoslowakei. Ebenda 11-19; er hat eine „genetische Bipoten-
tialität Masaryks" entdeckt, s. 17. 
Vgl. Tut seh, Erich: Deutschlands verstoßener Osten. Rechtliche Gesichtspunkte und 
politische Anmerkungen. In: E i b i c h t : Die Sudetendeutschen 152-170: „Die Vertreiber-
staaten führten sie [i.e. die Vertreibung] mit Unterstützung breiter Volksschichten in einem 
Blutrausch nach der alten slawisch-chauvinistischen satanischen Dreieinigkeit durch: Okku-
pieren, Deportieren, Liquidieren", S. 156. 
Als Beispiel s .Übe lacker , Horst Rudolf: Deutschland, Sudetenland und das „Münchener 
Abkommen" - in gesamtdeutscher Sicht. In: Eibicht: Die Sudetendeutschen 275-288. 
„Nach geltendem Völkerrecht ist vielmehr von den Grenzen des Deutschen Reiches bei 
Kriegsausbruch auszugehen, also prinzipiell von den Grenzen am 1. September 1939, abzüg-
lich derjenigen Gebiete, die mit Blick auf das Selbstbestimmungsrecht sich rechtswirksam 
verselbständigt haben (Österreich) oder die mit diesem unvereinbar sind (Protektorat Böh-
men und Mähren)" (Hervorhebung im Or.). 
Z.B. A r d e l t , Alfred: Die sudetendeutsche Volksgruppe. Auch wir sind Kinder dieses 
Landes. In: E ib i ch t : Die Sudetendeutschen 95-99, hier 98: „1938 hat der Ausführungsver-
trag von München die beste aller möglichen Lösungen gebracht, für beide Teile." - Als be-
merkenswerte Ausnahme in diesem Chor von Hetzstimmen sei erwähnt Willi W a n k a : Mit 
dem Blick auf eine wahre Lösung. Anmerkung zur Sudetenfrage. In: Ebenda 74-82; hier 
81: „Das Münchner Abkommen war ein Diktat raumfremder Mächte. Daran ändert auch die 
Tatsache nichts, daß es von der überwiegenden Mehrheit der Sudetendeutschen begrüßt 
wurde. Ihnen brachte es nicht die Selbstbestimmung, sondern die Unterwerfung unter eine 
nationalsozialistische Oberschicht aus dem Reich. Hitler erhielt freie Bahn für seinen Feld-
zug, um ihre militärische Schwäche zu korrigieren. Für die Sudetendeutschen gab es nur Blut 
und Tränen und am Ende die Vertreibung." 
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seltene r inde s mi t der Forderung , „da ß es absolut keine neu e Vertreibun g geben 
darf"77. Unerträglic h ist der moralisierend e To n gegenüber der tschechische n Seite: 
Hilfe für den Aufbau der Demokrati e ode r für eine Unterstützun g auf dem Wege 
„Zurüc k nac h Europa " wird von der Erfüllun g eines Forderungskataloge s abhängi g 
gemacht , der zwar unterschiedlic h weit gespann t ist, im Endeffek t aber auf einen 
Erpressungsversuc h hinausläuft . Di e Frage , ob von diesen Broschüre n eine Gefah r für 
das deutsch-tschechisch e Verhältni s ode r gar für die Entwicklun g der Demokrati e in 
der Bundesrepubli k Deutschlan d ausgeht , kan n ma n wohl getrost verneinen : sie sind 
zwar ärgerlich , disqualifiziere n sich aber selbst; sie könne n nu r jene „überzeugen" , die 
von vornherei n derselben Meinun g sind. Mi t Vertreter n solche r „Nischenhistoriogra -
phie " wird ma n in jeder freien Gesellschaf t leben müssen . 

Frage n wir hier abschließen d nac h dem Ertra g der Diskussion , un d zwar getrenn t 
nac h der innertschechische n im ersten un d der deutsch-tschechische n im zweiten Teil. 
Was zunächs t die innertschechisch e betrifft, so ha t sich materiel l nicht s geändert ; Di e 
Vertreibun g ist nich t rückgängi g zu machen , ebensoweni g wie die Verwerfungen in 
der tschechische n Gesellschaft , die dieser folgten. Es ist auch nich t anzunehmen , daß 
diese Diskussio n in der tschechische n Öffentlichkei t eine große Wirkun g erzielte ; 
den n die heutig e Jugen d weiß nicht s ode r nu r wenig von der Traditio n Böhmen s un d 
von dere n schreckliche m Ende , un d wird wohl -  angesicht s der neue n Reize von Kon -
sum un d Kommer z - wenig davon wissen wollen. Un d doc h ha t die Debatt e zu eine r 
Reinigun g beigetragen , die sowohl für die tschechisch e Geschicht e wie für das 
deutsch-tschechisch e Verhältni s wichtig ist. Di e Diskussio n war eine Chance , das 
totalitär e Denke n zu überwinden 7 8, sie war ein Beweis für die Reife der beteiligten 
Intellektuelle n un d ein guter Schrit t zurüc k in die europäisch e Tradition 7 9, lange 
bevor die „samten e Revolution " dazu auch politisc h die Tor e geöffnet hat . 

Sie hatt e wohl auch eine positive Wirkun g auf allgemein e Überlegunge n zum Ver-
hältni s zwischen Geschicht e un d Gegenwart . Bedřic h Loewenstei n ha t in einem sehr 
nachdenkenswerte n Beitra g darau f aufmerksa m gemacht , daß ma n eine „Pluralitä t 
von Wahrheiten " anerkenne n muß , um miteinande r auszukommen 8 0, daß es mehrer e 
Loyalitäte n gibt, zwischen dene n Individue n jeweils schwanke n könne n - un d als 
zweisprachige r Böhm e jüdische r Herkunf t mit Wohnsit z in Berlin weiß er, wovon er 
rede t - , un d schließlich , daß der Kul t um die Sprach e un d den homogene n National -
staat in diesem Jahrhunder t den Charakte r eine r Ersatzreligio n angenomme n hat . 
An andere r Stelle in Europ a erleben wir in diesen Tagen , wie grausam Religions -
kämpfe geführt werden . 

Staff a, Walter: Zukunftsgestaltun g sudetendeutsche r Politik . In : Die Tschechoslowakei . 
Das End e einer Fehlkonstruktio n 114-119, hier 118. 
Dopi s Zdeňk a Mlynář e redakc i Svědectví. In : Češi -  Němc i -  odsun 167-178, hier 175. 
Kohák , Erazim : Dopi s anonymním u přítel i [Ein Brief an einen unbekannte n Freund] . In : 
Češi -  Němc i -  odsun 318-330, hier 319. 
L o e w e n s t e i n , Bedřich : Příspěvek do diskuse [Ein Beitrag zur Diskussion] . In : češi -
Němc i -  odsun 355-360, hier 356. 
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Nich t die Distanzierun g von der Geschicht e ode r auch nu r von dere n bittere n Sei-
ten , wie Danubiu s dies in seinem Essay geforder t hatte , kan n der Sinn dieser tschechi -
schen Diskussio n über die Vertreibun g der Deutsche n aus ihre r Heima t sein, sonder n 
dieser kan n nu r in der Öffnun g für Frage n bestehen . Wertunge n erscheine n dabei 
nich t nu r gerechtfertigt , sonder n geradezu als notwendig , wenn die Historike r nich t 
nu r Fakte n sammel n un d ordne n sollen. Durc h die Selbstbesinnun g dieser Art kan n 
das Fehlverhalte n von einzelne n un d eines ganzen Volkes verdeutlich t un d dami t 
überwunde n werden , nich t um - wie Jako b Burckhard t dies in seinen „Weltgeschicht -
lichen Betrachtungen " formulier t hat , „klu g zu werden für einandermal , sonder n 
weise für immer" . 

Di e im zweiten Teil dargestellte n Diskussione n laufen weiter . Di e große Zah l von 
Konferenzen , Symposie n un d Tagunge n auf allen Ebene n wird mi t der Zei t auf ein 
„normales " Ma ß zurückgeführ t werden , aber bisher bleibt festzuhalten , daß mit kei-
nem der Nachbar n der Bundesrepubli k Deutschlan d so intensi v über Problem e der 
„schwierige n Vergangenheiten " un d ihre n Folge n bis in die Gegenwar t gerungen 
wird. Die s mag ein Teil der Rückgewinnun g eine r Normalitä t im Herze n Europa s 
sein, un d nebe n vielen Töne n der Harmoni e sind Mißkläng e dabei nich t zu vermeiden . 

Di e alten „Lebenswelten " sind unwiederbringlic h vergangen , un d auf beiden Seiten 
lastet Schuld 81, beide Seiten habe n eine „kollektiv e Leidenserfahrung" 82. Fü r die 
Zukunf t gilt, sich diesen „schwierige n Vergangenheiten " zu stellen ; um mit den Wor-
ten eines unbekannte n tschechische n Diskussionsteilnehmer s zu schließen : To zna-
mená prakticky,  aby si nikdo nemysel, že má monopol na pravdu, a aby byl každý 
schopen vyslechnout toho druhého (Da s bedeute t praktisch , daß nieman d denke n 
möge , daß er ein Monopo l auf die Wahrhei t habe , sonder n daß jeder fähig ist, auf den 
andere n zu hören) 8 3 . 

Ferdinan d Seibt in Ztracen é dějiny 123. 
Pete r Becher ebenda . 
Ztracen é dějiny 115. 



E R I N N E R U N G E N ALS EIN ANSATZ 
FÜR V E R G A N G E N H E I T S B E W Ä L T I G U N G 

Von Utta Müller-Handl 

Von Historikern, Psychologen, Soziologen und anderen werden durch Intensiv-
interviews Lebensgeschichten von Menschen auf Tonbänder aufgenommen und 
damit als Quelle gesichert. Lebensgeschichtliche Erinnerungen, die in intensiven, 
lebendigen, nicht starr standardisierten Gesprächen gewonnen werden, eröffnen 
einen Zugang zu thematischen Zusammenhängen, die sich nicht oder nur sehr unzu-
reichend allein durch schriftliche Dokumente oder rein quantitative Forschungs-
ansätze erschließen lassen. Insbesondere wenn es um „Vergangenheitsbewältigung" 
geht (individuelle und gesellschaftliche), was in Deutschland immer als erstes den 
Faschismus meint und heute speziell in den neuen Bundesländern auch das Leben in 
der ehemaligen DDR, dann gilt es, auch die Erinnerungen und Erfahrungen der ein-
zelnen Menschen als Quelle zu sichern. Damit soll keineswegs die Bedeutung der 
Erhebung und Auswertung von sogenannten „harten Daten oder Fakten" als ein 
wesentlicher Bestandteil der Forschung in Frage gestellt werden, aber diese genügen 
nicht, 

- wenn wir verstehen wollen, warum Menschen anfällig waren und sind für totalitäre 
Ideologien; 

- wenn wir verstehen wollen, wie und inwieweit Menschen Brüche in ihrer Lebens-
geschichte verarbeitet haben, die im Kontext von Unterdrückung, Krieg, Flucht 
und Vertreibung (auch Migration allgemein) entstanden sind; 

- wenn es darum geht, das individuelle wie auch kollektive Gewordensein von Men-
schen zu verstehen, das über Generationen hinwegreicht. 

In diesen Fällen sind wir auf das intensive Gespräch mit Menschen als Quelle ver-
wiesen, um zu tragfähigen und plausiblen Deutungsmustern und Interpretationen zu 
kommen. 

Als Beispiele für Forschung mit lebensgeschichtlichen Erinnerungen im Zu-
sammenhang von „Vergangenheitsbewältigung" sei hier kurz auf Arbeiten der 
sogenannten „Oral History" und der Psychologie hingewiesen. Anschließend wird 
ausführlicher auf eine soziologische Untersuchung und Dokumentation eingegangen, 
deren Grundlage lebensgeschichtliche Interviews mit sudetendeutschen Frauen 
sind. 

Beispielgebend für sie sogenannte „Oral History" im deutschsprachigen Raum ist 
das Forschungsprojekt „Lebensgeschichte und Sozialstruktur im Ruhrgebiet zwi-
schen 1930 bis 1960", dessen Ergebnisse 1983 und 1985 in insgesamt drei Bänden von 
Lutz Niethammer, der 3. Band gemeinsam mit Alexander von Plato, herausgegeben 
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wurden1. In seiner Einleitung im ersten Band führt Lutz Niethammer aus, daß der 
methodische Zugang der „Oral History" u.a. auch als „Pfadfinder zu neuen Frage-
stellungen" dient. Es geht darum, Erinnerungen, subjektive Erfahrungen in den „kol-
lektiven Erfahrungsschatz einzubringen".2 Intensivinterviews gelten als Quellen-
produktion und diese neu geschaffenen Quellen werden in mehreren Schritten analy-
siert, gewichtet und gestützt durch andere Quellen. Zu den Ergebnissen des For-
schungsprojektes gehört auch die differenzierte Auseinandersetzung mit der Lei-
stungsfähigkeit und den Grenzen der Methode der „Oral History"3 . Besonders über-
zeugend scheint der methodische Zugang der „Oral History" für Niethammer bei 
„der Spurensuche durch die black box des Faschismus" zu sein. In dem Projekt war 
davon ausgegangen worden, daß eine „Volkserfahrung des Faschismus" in der Nach-
kriegszeit gegeben war, die es galt, „als Vorgeschichte der westdeutschen Demokratie" 
zu erforschen4. 

Was Lutz Niethammer für das angesprochene „Oral History" Forschungsprojekt 
die „Spurensuche durch die black box des Faschismus" nennt, ist ein Zusammenhang, 
der in der psychotherapeutischen Praxis immer häufiger in den Mittelpunkt gerät. Es 
geht um die Auswirkungen von über die Generationen hinweg verdrängter, ver-
schwiegener NS-Vergangenheit. Eindrucksvoll entfaltet wird dieser Zusammenhang 
in dem von Barbara Heimannsberg und Christoph J. Schmidt 1992 herausgegebenen 
Sammelband: Das Kollektive Schweigen. Nationalsozialistische Vergangenheit und 
gebrochene Identität in der Psychotherapie5. 

Lebensgeschichtliche Erinnerungen stehen auch im Zentrum meiner soziologischen 
Untersuchung, die sich als populär verfaßte Dokumentation - mit dem Titel „ . . . die 
Gedanken laufen oft zurück". Flüchtlingsfrauen erinnern sich an ihr Leben in Böh-
men und Mähren und an den Neuanfang in Hessen nach 1945 - an einen breiteren 
Leser- und Leserinnenkreis wendet6. Für diese hessische Untersuchung und Doku-

1 „Die Jahre weiß man nicht, wo man die heute hinsetzen soll". Faschismuserfahrungen im 
Ruhrgebiet. Hrsg. v. Lutz N ie thammer . Berlin-Bonn 1983 (Lebensgeschichte und So-
zialkultur im Ruhrgebiet 1930-1960,1). - „Hinterher merkt man, daß es richtig war, daß es 
schiefgegangen ist". Nachkriegserfahrungen im Ruhrgebiet. Hrsg. v. Lutz N ie thammer . 
Berlin-Bonn 1983 (Lebensgeschichte und Sozialkultur im Ruhrgebiet 1930-1960, 2). - „Wir 
kriegen jetzt andere Zeiten". Auf der Suche nach der Erfahrung des Volkes in nachfaschisti-
schen Ländern. Hrsg. v. Lutz N i e t h a m m e r und Alexander von P la to . Berlin-Bonn 
1985 (Lebensgeschichte und Sozialkultur im Ruhrgebiet 1930-1960, 3). 

2 N i e t h a m m e r , Lutz: Einleitung des Herausgebers. In: „Die Jahre weiß man nicht, wo 
man die heute hinsetzen soll". 

3 N i e t h a m m e r , Lutz: Fragen - Antworten - Fragen. Methodische Erfahrungen und 
Erwägungen zur Oral History. In: „Wir kriegen jetzt andere Zeiten", 392-445. 

4 Niethammer(wieAnm.2). 
5 Das Kollektive Schweigen. Nationalsozialistische Vergangenheit und gebrochene Identität in 

der Psychotherapie. Hrsg. v. Barbara H e i m a n n s b e r g und Christoph J. Schmidt . Köln 
1992. 

6 M ü l l e r - H a n d l , Utta: „Die Gedanken laufen oft zurück .. ." Flüchtlingsfrauen erinnern 
sich an ihr Leben in Böhmen und Mähren und an den Neuanfang in Hessen nach 1945. Wies-
baden 1993. Der Band ist im Rahmen einer mehrbändigen Dokumentation über die Einglie-
derung der Flüchtlinge und Vertriebenen im Bundesland Hessen erschienen, die von der 
Hessischen Landesregierung in Auftrag gegeben wurde und die von der Historischen Kom-
mission für Nassau 1993 veröffentlicht wird. 
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mentation galt vorrangig, solange dies in einer persönlichen wie konkreten Befragung 
noch möglich war, die Leistungen von Flüchtlingsfrauen der Nachkriegszeit während 
eines langfristigen Integrationsprozesses zu dokumentierten und damit die gewonne-
nen Erkenntnisse nutzbar zu machen für Gegenwart und Zukunft - im Blick auf eine 
allgemeine und hohe Mobilität von verschiedenen sozialen und kulturellen Gruppen. 
Dieser thematische Zusammenhang wird exemplarisch dokumentiert und untersucht 
am Beispiel von sudetendeutschen Frauen, die in den Jahren 1945 und 1946 aus der 
Tschechoslowakei zwangsausgesiedelt wurden und in Hessen ein neues Zuhause fan-
den. 

Es wurde von folgendem ausgegangen: Wenn wir verstehen wollen, wie und inwie-
weit es Flüchtlingsfrauen gelang, die äußere und innere Stabilität ihrer Familien zu 
wahren, wie und inwieweit sie sich in Hessen eingelebt haben und aufgehoben fühlen, 
dann müssen wir uns ihren Erinnerungen aufmerksam zuwenden und fragen, wie sie 
die Brüche und Veränderungen in ihrer Lebensgeschichte verarbeitet haben. Es sind 
Erinnerungen an das Zusammenleben und an Konflikte zwischen Tschechen und 
Deutschen, an Krieg, Flucht, Repression, Gefangenschaft und die Zwangsaussied-
lung sowie Erinnerungen an die schwierige Neuorientierung im fremden Land Hessen 
und an einen über vierzigjährigen Prozeß des Einlebens. Bei all diesen Erinnerungen 
steht die Bewältigung des Alltags im Mittelpunkt. 

In den Jahren 1989/1990 wurden über 40 Personen befragt, meist Frauen und einige 
wenige Männer. Um die Vergleichbarkeit der qualitativen Interviews zu gewähr-
leisten, weisen diese einzelnen Fallstudien folgende Merkmale auf: 

- Für die Untersuchung wurden überwiegend Frauen ausgewählt, die ohne ihre 
Männer, mit einem oder mehreren Kindern zwangsausgesiedelt wurden und deren 
Männer noch in Gefangenschaft, vermißt oder gefallen waren. Es ging dabei 
darum, den Einfluß und die Leistungen der Frauen möglichst intensiv untersuchen 
und darstellen zu können. 

- Auswahl nach gleichem Herkunftsgebiet: Böhmen und Mähren. Hier kann davon 
ausgegangen werden, daß bei der befragten Gruppe ähnliche Traditionen und 
Erfahrungen gegeben sind. Zugleich wird damit die anzahlmäßig größte Gruppe 
der Flüchtlinge und Vertriebenen nach dem Krieg in Hessen berücksichtigt. 

- Von den sudetendeutschen Frauen aus Böhmen und Mähren wurden solche aus-
gewählt, die seit Jahrzehnten: a) im Bad Vilbeler Ortsteil Dortelweil, b) in und um 
die Bad Vilbeler Flüchtlingssiedlungen auf der Bad Vilbeler Höhe und c) in Frank-
furt am Main leben. Dadurch ist einerseits für den jeweiligen Ort ein vergleichbarer 
Bezugsrahmen der Lebenswirklichkeit und seiner besonderen Vorbedingungen 
gegeben; andererseits kann deutlich werden, inwieweit unterschiedliche Integra-
tionsverläufe von örtlichen Bedingungen abhängen. 

Die entstandene Dokumentation und Untersuchung bietet eine vertiefte und über 
das Individuelle hinausreichende Lesart von lebensgeschichtlichen Erinnerungen an, 
wobei das Prinzip sparsamer Interpretation beachtet wurde. Jedes Interview, jede 
Lebensgeschichte wurde einzeln erschlossen und analysiert. Im Vergleich mitein-
ander sind die Lebensgeschichten auf sachlich begründete, tragfähige und verall-
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gemeinerbare Zusammenhänge, auf Verarbeitungsmuster und Handlungsspielräume 
hin untersucht worden. Durch die immanente wie auch vergleichende Untersuchung 
der Lebensgeschichten ist es gelungen, mit absolut subjektiven Aspekten, Verzerrun-
gen und Überlagerungen umzugehen. 

Es wurden nur Frauen befragt, die sich noch erkennbar auf ihre alte Heimat bezie-
hen. Sei es, daß sie sich mit anderen Flüchtlingsfrauen in kirchlichen Gruppen zusam-
menfinden; sei es, daß sie aktiv in einer der Organisationen der Vertriebenen mitarbei-
ten, oder zumindest hin und wieder, wenn auch nur im Abstand von Jahren, an Veran-
staltungen des Bundes und der Vertriebenen, der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft, der Gesinnungsgemeinschaften der Sudetendeutschen oder an Treffen ihrer 
Heimatgruppe teilgenommen haben. Frauen, die in derartigen Zusammenhängen nicht 
aufzufinden sind, kommen in der Dokumentation nicht zu Wort. Das können z.B. 
Frauen sein, die Organisationen und Treffen der Vertriebenen ablehnen oder die sehr 
zurückgezogen leben oder Frauen, die in Hessen assimiliert sind. Auch diese Frauen 
mußten sich mit mentalen Belastungen auseinandersetzen, und es wäre eine aufschluß-
reiche Differenzierung zu der vorgelegten Dokumentation, die Eingliederung dieser 
Frauen in Hessen zu dokumentieren und zu untersuchen. Bezogen auf Frauen, die 
sich in Hessen assimiliert haben, wäre u. a. zu fragen, inwieweit dieser Verlust jeg-
lichen Gruppenbewußtseins - bezogen auf die Herkunftsregion - eine Verdrängung 
mentaler Belastungen ist. Außerdem muß hier an jene Frauen erinnert werden, die ein 
Gespräch ablehnten, weil das Erinnern für sie heute noch unerträglich ist. Auch sie 
fehlen in der Dokumentation. 
Den Frauen, die in der Dokumentation zu Wort kommen, ist es gelungen, die Brüche 
in ihrer Lebensgeschichte auszuhalten. Diese Frauen haben ihre Lebensgeschichte 
nicht nur für andere erzählt, um Zeugnis abzulegen, sondern auch für sich selbst. 
Wenn ihnen neben dem, was sie schon häufiger berichtet haben mögen - im Kreis 
ihrer Familie und unter Freunden, - während des Interviews plötzlich etwas bewußt 
wird, etwas aus dem Vergessenen wieder auftaucht und sie um Erklärungen bemüht 
sind, dann ist das Gespräch für sie auch eine Art Selbstgespräch und Selbsterinnerung, 
ein spätes Reflektieren. 

Die Erinnerungen der Frauen sind häufig in Bildern geronnen oder in geschlossenen 
Szenen. Diese Bilder oder Szenen können von starker Ausdruckskraft sein. Sie kön-
nen betrachtet werden - wie von Zuschauern, die nicht mehr daran arbeiten müssen: 
das heißt, sie müssen nicht weiter verarbeitet werden. Einerseits wird vieles aus-
geblendet, andererseits wird das alltägliche Detail erinnert. Was übrigbleibt, sind oft 
Begebenheiten mit guten und mit bösen Menschen und viel Unbegreifliches. Es ist wie 
eine Heilungs-Strategie, sich in geronnenen Bildern und Szenen zu erinnern. Das 
Erlebte muß so nicht in seiner ganzen Dimension erfaßt werden, und die Bedrohung 
wie das Leid, welches in den Erinnerungen steckt, wird reduziert. Das Erlebte muß 
nicht in seiner ganzen Dimension weitergegeben werden, wenn es in Bildern und 
Szenen erzählt wird. 

Am stärksten haben sich ihnen Erinnerungen eingeprägt aus den Lebensphasen, in 
denen der gewohnte Alltag in Frage gestellt wurde, als sie mit schwerer, zusätzlicher 
Verantwortung belastet waren und sie sich immer wieder neu orientieren mußten. Die 
eindringlichsten Erinnerungen beziehen sich auf eine Zeitspanne von etwa 30 Jahren, 
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von den dreißiger Jahren bis Anfang der sechziger Jahre. Die Dokumentation folgt 
den Erinnerungen der Frauen von den dreißiger Jahren an. Blickt auf 1938, „als der 
Hitler kam", wie es hieß, als die Tschechoslowakei die Siedlungsgebiete der Sudeten-
deutschen in Böhmen und Mähren in der Folge des Münchener Abkommens an das 
Deutsche Reich abtreten mußte. Befürworterinnen der Abtretung und Gegnerinnen 
kommen zu Wort, begründen ihre Haltung und berichten darüber, inwieweit sich ihr 
Alltag veränderte. Danach folgt die Dokumentation den Erinnerungen der Frauen an 
die Alltagsbewältigung, seitdem ihre Männer in den Krieg eingerückt waren. Bei aller 
Wertschätzung, die die Frauen der Ausbildung (Schule und Beruf) zumessen, war 
letztlich ihre Familienorientierung von größerer Bedeutung. Diese Familienorientie-
rung verstärkte sich seit der Zeit, als ihre Männer in den Krieg einrückten, und hat sich 
bis in die Gegenwart erhalten. Je beunruhigender die äußeren Lebensumstände 
wurden, um so fragloser erschien die Familie als Institution und Bezugspunkt. 

Es war ein Einschnitt ins Alltagsleben, wenn die Familie auseinandergerissen 
wurde, weil der Mann in den Krieg einrücken mußte. Dennoch nimmt das Erzählte 
über diese Zeit einen relativ geringen Umfang innerhalb der gesamten erzählten 
Lebensgeschichte jeder Frau ein. Der Grund hierfür ist der viel tiefergehende Bruch 
in ihrer Lebensgeschichte, die Zeit von Kriegsende bis zur Zwangsausweisung (und 
auch ihrer Ankunft in den Aufnahmeorten in Deutschland). Im Vergleich dazu ver-
blassen die vorher erlebten Veränderungen in ihrem Leben, sie werden überlagert. 

Die Dokumentation folgt den Erinnerungen der Frauen an Kriegsende, Fluchtver-
suche und das schwer zu verkraftende Geschehen in der Nachkriegszeit in der Tsche-
choslowakei bis zu ihrer Zwangsaussiedlung und blickt in diesem Zusammenhang 
zurück auf das frühere Zusammenleben von Tschechen und Deutschen. Angemerkt 
werden muß: Die Aufarbeitung der gemeinsamen Geschichte von Tschechen und 
Deutschen steht m. E. erst am Beginn einer qualitativ neuen Phase. Von den befragten 
Frauen kann nicht ein Mehr an Auseinandersetzung mit der Vergangenheit erwartet 
werden, als dies bisher ganz allgemein in der Gesellschaft verbreitet war. 

Wann immer im Verlauf der einzelnen Interviews an das Zusammenleben von 
Deutschen und Tschechen erinnert wird - sei es bei Erinnerungen an die Kindheit und 
Jugend, sei es bei Erinnerungen an die Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft, die 
Nachkriegszeit oder bei Überlegungen zu sogenannten „Heimwehreisen" in die alte 
Heimat - die Erinnerung an das Zusammenleben von Deutschen und Tschechen ist 
immer zugleich ein Suchen, ob es in der Vergangenheit irgendwelche Gründe gab, 
welche die Repression gegen die sudetendeutsche Bevölkerung nach Kriegsende und 
deren Ausweisung erklären könnten. Aber dieses Suchen nach Erklärung ist weit-
gehend blockiert. 

In der Nachkriegszeit gab es in der Tschechoslowakei keine Aufarbeitung der 
gemeinsamen Geschichte von Tschechen und Sudetendeutschen mit all ihren negati-
ven und positiven Aspekten. Die Erinnerungen der Frauen machen deutlich, daß nicht 
differenziert wurde danach, inwieweit jede einzelne Person schuldig war. Es galt nur 
ein Kriterium, wie eine der befragten Frauen, kurz und bündig, sagt: „Du warst eben 
Deutsche". Sie sahen sich nach Kriegsende in der Rolle des Haßobjektes für Tsche-
chen. Diese Erfahrung ist m. E. den Sudetendeutschen allgemein, was sie in dieser Zeit 
erlebten, eint sie - in gewissem Maße - über alle politischen Orientierungen hinaus. 
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Nebe n der Erfahrung , allgemein Objekt des Hasse s zu sein, erzähle n die interview-
ten Fraue n jedoch auch von einzelne n Tschechen , die ihne n heimlic h geholfen haben , 
die Mitlei d mit ihne n hatten . In ihre r Erinnerun g waren dies Tschechen , die schon 
imme r mit ihne n in den deutsche n Siedlungsgebiete n Böhmen s un d Mähren s zusam -
mengewohn t hatten , währen d Tschechen , die gegen sie „wüteten" , aus fernen Gebie -
ten der Tschechoslowake i gekomme n seien. Gerad e die Erinnerun g daran , daß sie 
Tscheche n kannten , die zu ihne n hielten , verstärkt noc h ihre Fassungslosigkei t über 
die Repressione n nac h dem Krieg. Diese Tschechen , die sie nich t ausgrenzten , werten 
sie wie einen zusätzliche n Beleg dafür , daß Deutsch e un d Tscheche n frühe r eigentlic h 
gut zusammengeleb t haben . Sie erinner n sich zwar auch an Konflikt e zwischen Tsche -
chen un d Deutsehe n währen d der Erste n Tschechoslowakische n Republi k un d einige, 
aber nu r sehr verhalten , auch an Spannunge n un d Gewal t gegen Tscheche n in den 
Jahre n 1938-1945. Aber: Alle diese Erinnerunge n trete n zurück , sie bieten aus der 
Sicht der Fraue n keine Erklärun g für die Repressione n gegen Deutsch e in der Nach -
kriegszeit un d ihre r Zwangsaussiedlun g aus der Tschechoslowakei . 

Nachkriegszei t un d Zwangsaussiedlun g wirken wie eine Blockierung . Sie stellt 
einen derar t einschneidende n un d unfaßbare n Bruc h in der Lebensgeschicht e dar , der 
für die Fraue n durc h nichts , was vorhe r war, zu erkläre n un d zu rechtfertige n ist. Wie 
stark diese Blockierun g ist, mag ein Beispiel verdeutlichen : Fra u R. ist über 80 Jahr e 
alt. Sie ist als junge Fra u in Böhme n der Deutsche n Sozialdemokratische n Arbeiter -
parte i der ČSR beigetrete n un d gehör t heut e noc h der SP D an . Sie hatt e tschechisch e 
Freunde , un d auch unte r ihre n Verwandte n sind Tschechen . Di e Abtretun g der sude-
tendeutsche n Gebiet e an das Deutsch e Reic h ha t sie abgelehn t un d unte r der Herr -
schaft der Nationalsozialiste n gelitten . 1946 wurde sie zusamme n mi t andere n deut -
schen Antifaschiste n nac h Hesse n zwangsausgesiedelt . Am 16.3.1990, ein Tag 
nachde m Präsiden t Have l Bundespräsiden t von Weizsäcker auf der Prage r Burg emp -
fing, sagte sie: „Ja , die habe n ja gestern so oft im Radi o gesagt: ,51 Jahr e ist es her , daß 
die Deutsche n einmarschier t sind in Prag' . Da s wissen sie. Aber was die Tscheche n mi t 
den Deutsche n gemach t haben , davon rede n sie nicht , die Tschechen . [... ] Un d da zei-
gen sie imme r das von Lidice , alles, was da gemach t worde n ist. Aber was die Tsche -
chen alles gemach t haben , da rede n sie nich t davon . . . Di e Vertreibun g un d . . . " . 

De r Blick auf ihre Nachkriegserfahrun g mach t es vielen Sudetendeutsche n un -
geheue r schwer -  auch dieser Sozialdemokratin , die loyal zur Tschechische n Repu -
blik gestande n hatt e - , sich vorbehaltlo s mi t ihre r Geschicht e auseinanderzusetzen . 
Di e Vertreibun g wird zur alles überlagernde n Erinnerung . Fü r sie geht es um das ganz 
persönliche s Ertragenkönne n dessen, was sie erlebt haben . U m die eigene Geschicht e 
ertrage n zu können , wird vieles in der Erinnerun g der befragten Fraue n überdeckt , 
widersprüchliche s wird nich t wahrgenomme n ode r es wird fast beschwören d beschö -
nigt , wenn zum Beispiel z. T . der Eindruc k vermittel t wird, als seien Sudetendeutsch e 
un d Tscheche n in „früherer " Zei t imme r gut miteinande r ausgekommen . 

Jene , die sich an nationalistisc h geprägte Konflikt e vor 1938 erinner n un d Tsche -
chen dafür verantwortlic h machen , übertrage n das Unangenehme , das sie erlebt haben , 
auf Tschechen , die ihne n fremd waren , die nich t mit ihne n in den deutsche n Siedlungs-
gebieten zusammengeleb t haben . Diese Übertragun g wirkt entlastend . Gleiche s wie-
derhol t sich in den Erinnerungen , die sich auf die Nachkriegszei t beziehen . Allerdings 
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wird dies Muster nicht ungebrochen durchgehalten. Der Widerspruch fällt ihnen 
jedoch nicht auf, darauf angesprochen, wird er minimalisiert. Auf die Nachkriegszeit 
bezogen, gibt es auch Erinnerungen an tschechische Nachbarn, die sie willkürlich aus 
ihren Wohnungen wiesen und sich ihre Habe aneigneten u. a. m. Dann heißt es lapi-
dar: „Es gibt solche und solche. Das ist überall so." 

Was die Frauen in der Nachkriegszeit in der Tschechoslowakei erlebten, einschließ-
lich der zwangsweisen Aussiedlung, wirkt wie ein Scharnier für ihr ganzes Leben. Es 
ist der Dreh- und Angelpunkt in ihrem Leben, der immer mitgedacht wird, wenn sie 
über „früher", über ihre alte Heimat erzählen, wenn sie über ihr Leben in Hessen 
berichten und wenn sie über die Zukunft nachdenken. Wer sie verstehen will, darf sich 
ihren Erinnerungen an die Nachkriegszeit nicht verschließen, sie sind deshalb aus-
führlich dokumentiert. 

Kurz gefaßt: Im Zusammenhang mit den dreißiger Jahren und der Abtretung 1938 
werden auch Spannungen und Konflikte zwischen Tschechen und Deutschen erinnert. 
Im Zusammenhang mit der Nachkriegszeit bis zur zwangsweisen Aussiedlung geht der 
Blick weiter zurück in die Jugend im Kaiserreich oder in den zwanziger Jahren: Wir ha-
ben gemeinsam getanzt, wirdmehrfach erinnert. Deutsch odertschechischzusein, habe 
kaum eine Rolle gespielt. Es gab den Schüleraustausch, von tschechischen Freundinnen 
und Nachbarn wird berichtet. Es entsteht z. T. der Eindruck, als habe man einst völlig 
problemlos zusammengelebt. Die Hetze gegeneinander sei erst entstanden, als der Hit-
ler kam. Die Nachkriegszeit und die zwangsweise Aussiedlung bleiben unfaßbar. 

Kommen wir zum Einleben der Frauen in Hessen. Das schwierige Einleben in der 
Fremde erschwert m.E. zusätzlich eine vorbehaltlose Auseinandersetzung mit der 
eigenen Geschichte. Die Erinnerungen der Frauen an Ankunft und Leben in den 
Erstaufnahmedörfern werden dokumentiert, danach ihr Einleben in den Orten, an 
denen sie sich dauerhaft angesiedelt haben (in Dortelweil, in Bad Vilbel und in Frank-
furt am Main) - und sie blicken zurück auf einen über 40jährigen Prozeß des Einlebens 
in Hessen. 

Für alle befragten Frauen mit kleinen Kindern, die ohne ihre Männer (gefallen, ver-
mißt, noch in Gefangenschaft) in Hessen ankamen, war die Ankunft in den Erstauf-
nahmedörfern mit einer demütigen Erfahrung verbunden. Die Frauen mit kleinen 
oder mehreren Kindern wollten die Bauern nicht freiwillig aufnehmen, sie blieben bei 
der Verteilung bis zuletzt mit ihren Kindern und dem wenigen Gepäck auf den Dorf-
plätzen sitzen. Im Gegensatz zu den Flüchtlingen, welche die Bauern sich als Arbeits-
kräfte ausgesucht und aufgenommen hatten, wurden die Flüchtlingsfrauen mit Kin-
dern von den Bürgermeistern der Dörfer in die letzten noch aufzufindenden Unter-
künfte zwangsweise eingewiesen. Die Alteingesessenen wurden gezwungen, zusam-
menzurücken und Kammern und Zimmer mit Möbeln abzutreten. „Und so war das 
dann auch . . . " , sagt eine der Frauen. 

Um die erste Zeit in den Dörfern, in denen sie noch die Fremden waren, sich wie 
Eindringlinge abgelehnt, nicht anerkannt fühlten, ranken sich viele Erinnerungen 
über Konflikte mit Alteingesessenen, über Geiz, Sturheit und Ausgrenzung. Diese 
Erinnerungen sind an Verletzungen und Irritationen geknüpft und werden meist ohne 
Distanz mit der empörten Stimme von damals erzählt, so, als sei das Vorgefallene erst 
gestern gewesen. 
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In der ersten Zeit ist der Blick von Flüchtlingen und Alteingesessenen beiderseits 
verstellt. Die Flüchtlinge erwarten nach der Vertreibung von den Alteingesessenen 
eine größere und selbstverständliche Bereitschaft zur Hilfe und auch des Trostes, 
wegen ihrer Heimatlosigkeit. Die hessischen Dorfbewohner selbst sind oft arme 
Leute in Dörfern mit kargen Böden. Sie hatten während des Krieges schon Einschrän-
kungen durch die Einquartierung von Evakuierten aus den Städten hinnehmen müs-
sen. Die Aufnahme von Flüchtlingen bedeutet für sie eine unabsehbare Verlängerung 
dieser Einschränkungen. 

Im gleichen Maße, wie die Flüchtlingsfrauen sich Anerkennung und Achtung ver-
schaffen konnten, öffnet sich auch ihr Blick für die vielerorts mageren Lebens-
umstände der Alteingesessenen. Anerkennung und Achtung haben sich die befrag-
ten Flüchtlingsfrauen überwiegend verschafft durch arbeiten, durch „schaffen". Sie 
haben der einheimischen Bevölkerung damit ganz augenfällig signalisiert, daß sie nicht 
auf ihre Kosten leben wollen. Die Flüchtlingsfrauen erzählen, es sei ihnen besser 
gegangen, nachdem die Einheimischen sie erst einmal in diesem Sinne kennengelernt 
hatten. 

Meist erst auf Nachfragen erzählen sie von den Freundlichkeiten und Hilfen der 
Einheimischen und auch von Freundschaften mit ihnen, die ein Leben lang hielten. 
Zuerst erinnern sie sich an die Verletzungen, die sie in der ersten Zeit in den Dörfern 
erlebten. Die erste Zeit in den Dörfern wird noch heute eine „bittere" Zeit genannt, 
die verbunden ist mit einem Gefühl von Fremdsein, Entwurzeltsein und Ablehnung. 
Die Erzählungen aus dieser als bitter empfundenen Zeit dürfen aber nicht darüber hin-
wegtäuschen, daß die meisten der Frauen sich später in ihren ersten Aufnahmeorten 
durchaus angenommen fühlten. Die schwierige Phase der Neuorientierung in Hessen 
reicht bis Anfang der sechziger Jahre, bis Arbeit und Auskommen als gesichert an-
gesehen werden konnten und sie in einem Beziehungsgeflecht von Menschen lebten, 
in dem sie sich aufgehoben fühlen konnten. 

Von großer Bedeutung für eine gelungene Eingliederung der Frauen war ein starker 
Zusammenhalt innerhalb der Familien, und der Erhalt oder das Entwickeln von 
Beziehungen zu Menschen aus ihrer alten Heimat. In den Familien der Kriegerwitwen 
ebenso, wie in den Familien mit Mann und Vater. Konnten die Frauen zudem in Hes-
sen an weltanschauliche Traditionen anknüpfen, die sie in ihrer alten Heimat gelebt 
hatten, so bedeutet auch dies für sie ein Zuhause. 

Für das Selbstbewußtsein, das die Frauen entwickelten, war ihre Arbeit von Bedeu-
tung: ihre Erwerbsarbeit und ihre Arbeit für die Familie bis hin zur Subsistenzwirt-
schaft. Sie strebten nach Unabhängigkeit von staatlicher Fürsorge, wodurch sie oft die 
Achtung und Anerkennung von seiten Alteingessesener errangen, die den Flüchtlin-
gen anfangs ablehnend gegenüberstanden. 

Die befragten Frauen leben (1989/1990) in Dortelweil, in den Siedlungen auf der 
Bad Vilbeler Höhe wie in Frankfurt am Main in „heimatlichen Netzen", wie das 
Beziehungsgeflecht zu Menschen hier genannt wird, die an diesen Orten jeweils 
unterschiedlich geknüpft sind. Die Frauen fühlen sich heute in ihren Wohnorten 
zuhause, doch nur bei einer der befragten Frauen haben sich - anknüpfend an ihre 
traditionelle politische Orientierung - enge, dauerhafte Freundschaften zu Altein-
gesessenen entwickelt. 
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In dem ehemaligen Dorf Dortelweil ließ sich ein heimatliches Netz am einfachsten 
knüpfen und am engsten. Dort leben die Frauen im Kreis ihrer Familie, von Freunden, 
Bekannten oder gar Nachbarn aus ihrer früheren Heimat. Alle dort befragten Frauen 
kommen aus der Landwirtschaft, alle konnten ihren Wunsch, in einem eigenen Haus 
leben zu wollen, verwirklichen, im eigenen Haus zu leben wird gleichgesetzt mit 
„zuhause sein". 

Stärkere Herausforderungen mußten die Flüchtlingsfrauen bewältigen, die in die 
Großstadt Frankfurt kamen. Das Einleben in der Großstadt ist ein stark individuali-
sierter Prozeß. Wollten die Frauen mit Menschen aus ihrem Herkunftsort, ihrer Her-
kunftsregion zusammenkommen, so mußten sie diese Beziehungen ganz bewußt auf-
bauen, sie waren nicht selbstverständlich in ihrem Wohnumfeld aufzufinden. Auf der 
anderen Seite bot die Großstadt ein breites Spektrum an Lebensformen und an sozia-
len, kulturellen und politischen Angeboten, so daß sich den Frauen dort am ehesten 
die Möglichkeit bot, ihre alte und ihre neue Welt zu verbinden. 

Schwieriger scheint das Einleben in den großen Flüchtlingssiedlungen auf der Bad 
Vilbeler Höhe gewesen zu sein. In diesen Vorstadtsiedlungen leben Heimatvertrie-
bene aus den verschiedensten Regionen, aus Dörfern und Städten. Es ist eher ein 
Nebeneinanderleben als ein Miteinanderleben. Die befragten Frauen konnten dort 
weder an frühere Beziehungen und an einen breiten Fundus von gemeinsamen Tradi-
tionen anknüpfen und sie ein Stück weiterleben (wie die in Dortelweil Befragten), 
noch hatten sie die Wahlmöglichkeiten, die eine Großstadt bot. 

Durch die dokumentierten Erinnerungen der befragten „Flüchtlingsfrauen" ist 
deutlich geworden, was es außer dem materiellen Überleben für Flüchtlinge und Ver-
triebenen zu bewältigen gilt. Es sind die langfristigen Folgen, die schwer zu ertragen 
sind. Es sind die Ängste, Blockierungen und Aggressionen, die sie erlebt haben. Sie 
wirken als tiefgreifende Verletzungen lange nach und sind schwer zu verarbeiten: die 
Spannungen zwischen Tschechen und Deutschen; Nationalsozialismus und Krieg; 
nach Kriegsende Deutsche zu sein, und damit den Schuldigen zugerechnet zu werden, 
in deren Namen unendliches Unheil verursacht wurde. Zugleich waren sie selbst 
Repressionen von Tschechen ausgesetzt und wurden zwangsweise ausgesiedelt. 
Unabhängig von dem, was sie konkret getan hatten, gehörten sie nach Kriegsende zu 
den Schuldigen und wurden zugleich Opfer. Diese Verknüpfung erschwert eine 
unvoreingenommene Auseinandersetzung ihrer gemeinsamen Geschichte mit den 
Tschechen; und dann ihr Neubeginn und das Einleben in Hessen. Das bedeutete 
zuerst, das Fremd-Sein ertragen zu können und die Bewältigung der anstrengenden 
Neuorientierung. 

Angemerkt sei hier, daß die Verknüpfung von Schuldigen und Opfern meines Erach-
tens auch die Auseinandersetzung unter den Sudetendeutschen behindert. Gemein-
sam ist ihnen die zwangsweise Aussiedlung. Noch heute ist darauf rekurrierend 
beschwörend zu hören, die Sudetendeutschen sollten sich nicht auseinanderdividieren 
lassen in „gute" und „böse" Sudetendeutsche. Eine breite und unvoreingenommene 
Auseinandersetzung unter ihnen über ihren Anteil an nationalistischen Konflikten in 
der Ersten Tschechoslowakischen Republik, über ihren Anteil an der Liquidierung 
der Tschechoslowakei und die Verstrickung mit dem Nationalsozialismus hat nicht 
stattgefunden. 
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Nach über vierzig Jahren können die befragten Frauen letztlich sagen, sie hätten in 
Hessen ein neues Zuhause gefunden. Aber: Es ist ein Zuhause, dem dennoch etwas 
fehlt, es ist für sie nicht das, was sie mit „Heimat" bezeichnen würden. Sie fühlen sich 
nach wie vor einer anderen Mentalität zugehörig, die sie verbindet mit dem Vielvöl-
kerstaat des alten Österreich, auch mit der Ersten Tschechoslowakischen Republik 
oder mit Bayern. 

Ihre Erinnerungen machen deutlich, wie lange das Erleben von Vertreibung und 
von Fremd-Sein ertragen zu müssen, nachwirkt. Derartiges ist tief einprägt und un-
abhängig davon, ob sie sich nach über 40 Jahren stärker oder schwächer in Hessen zu 
Hause fühlen, das Erlebte beschäftigt sie lebenslang. Wenn vereinzelt heute noch 
abweisend von ihnen als den „Flüchtlingen" gesprochen wird, ist es, als sei die Zeit für 
sie stehengeblieben in den Nachkriegsjahren. 

Sie sind in Hessen nicht „fraglos" zu Hause, es geht zeitlebens für sie darum, den 
Verlust an Übereinstimmung mit gesellschaftlichen Zusammenhängen zu bewältigen, 
den Grad zu finden, der erträglich ist. Und das gelingt nicht ganz, weder bei den in 
Dortelweil befragten Frauen noch bei den in den Bad Vilbeler Siedlungen und den in 
Frankfurt befragten Frauen. Vieles bleibt unverarbeitet. Der Bezug zu Menschen aus 
ihrer ehemaligen Heimat, die ähnliches erlebt haben, ist ihnen eine Stütze, aber es gibt 
weiterhin eine Sehnsucht nach Übereinstimmung, nach fraglosem Aufgehobensein, 
die nicht verwirklicht werden kann. 

Was die Frauen in ihrem Leben z.B. an Aggression erlebt haben, sind Formen, die 
in der Gesellschaft bis auf den heutigen Tag immer wieder ihre Opfer suchen. Die 
Konflikte zwischen Menschen verschiedener Kulturgruppen im Inland und im Aus-
land; Menschen, die damit fertig werden müssen, daß sie als Fremde abgelehnt wer-
den, die fliehen müssen, vertrieben oder abgeschoben werden. Fast täglich übermit-
teln die Medien Bilder von Menschen, die fliehen, und die, in der vermeintlich retten-
den Fremde angekommen, auf ihrem wenigen Gepäck sitzen und ängstlich warten, ob 
und wie sie aufgenommen werden - oft sind es Frauen mit ihren Kindern. Für mehrere 
der befragten Frauen war es 1946 „das Schrecklichste" gewesen, als niemand sie und 
ihre Kinder in Hessen freiwillig aufnehmen wollte. Die Erinnerung der befragten 
Frauen sollten als etwas fruchtbar Beunruhigendes angesehen werden, das sensibel 
macht für die Gegenwart und die Zukunft, mit dem Ziel eines Zusammenlebens ver-
schiedener Kulturgruppen, das von Achtung und Ausgleich getragen ist. 

Zum Schluß möchte ich das „heimatliche Netz" von Frau R. in Frankfurt schildern, 
einer Sozialdemokratin aus Aussig: 

Frau R. war mit ihrer fünfzehnjährigen Tochter und sehr wenig Gepäck 1946 von 
Aussig in ein Dorf an der nördlichen Stadtgrenze Frankfurts zwangsausgesiedelt 
worden. In dem Dorf fand sie keine Arbeit. Sie nahm eine Stelle als Putzfrau im Ver-
waltungsgebäude einer Fabrik in Frankfurt an, wo sie seit Frühjahr 1947 mit ihrer 
Tochter in einer Dachkammer des Gebäudes auch wohnte. In den ersten Jahren nach 
der Zwangsaussiedlung führte Frau R. ein karges Leben, angefüllt mit Arbeit. Erst seit 
Mitte der sechziger Jahre lebt sie in menschenwürdigen Wohnverhältnissen. 

Frau R. ist Kriegerwitwe, sie mußte allein für sich und ihre Tochter sorgen. Ihr 
blieb in den ersten kargen und arbeitsvollen Jahren in Frankfurt keine Zeit, um aktiv 
Beziehungen zu anderen Menschen aufzubauen und zu pflegen. Sie litt immer stärker 
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unter der Trennung von ihren Verwandten, Freundinnen und Bekannten aus der alten 
Heimat, über deren Verbleib sie nichts wußte. Sie erkrankte und wurde 1956 Früh-
rentnerin. Frau R. ist ihrem Leiden begegnet, indem sie seit Mitte der fünfziger Jahre 
aktiv begann, sich ein heimatliches Netz zu knüpfen, in dem sie sich aufgehoben fühlt. 
Sie suchte nach Verwandten und Freunden aus der alten Heimat. Einige der Men-
schen, die sie ausfindig machte, leben inzwischen seit Jahren in Frankfurt und im 
Rhein-Main-Gebiet. Mit den anderen hält sie regen Kontakt. Frau R. ging es gesund-
heitlich wieder besser, je mehr sie ihre vermißten Angehörigen und Freundinnen 
wiederfand und je mehr sie auch in anderer Weise auf ihre alte Heimat Bezug nahm. 

Diese Frau vermittelte den Eindruck, als habe sie inzwischen in und um Frankfurt 
mehr bewußt gelebte Beziehungen zu Menschen aus ihrer alten Heimat, als sie es dort 
je hatte. Sie fühlt sich zu Hause in Frankfurt, weil sie sich in dieser Stadt die alte Hei-
mat möglichst komplett wiederaufgebaut hat: Die Familie, Freundinnen und 
Bekannte, Böhmerwäldlerverband, Aussiger-Heimatgruppe, die Sozialdemokraten 
der Seliger-Gemeinde, die Sudetendeutsche Landsmannschaft. In ihrer Wohnung ist 
die alte Heimat an allen Wänden präsent, mit Fotos, Kalendern, Spruchtafeln, Gemäl-
den. In ihrem Bücherregal stehen Broschüren und Bücher, die ihre alte Heimat fest-
halten, sei es in Bildbänden oder Romanen bis hin zu Kochbüchern. Wenn im Ge-
spräch der Name eines Frankfurter Stadtteils genannt wird, weiß sie gleich zu berich-
ten von Bekannten aus der alten Heimat, die dort leben, und sie weiß, wo in der 
Stadt eine Bäckerei oder eine Metzgerei zu finden ist, deren Gebäck oder Wurst noch 
schmecken wie daheim, da die Besitzer Zwangsausgesiedelte sind. Über diesen ört-
lichen Rahmen hinaus, hat sie an regionalen und überregionalen Treffen von Vertrie-
benenorganisationen teilgenommen. Sie besuchte zwischen 1964 und 1981 mehrmals 
die Tschechoslowakei, hat alte Verbindungen dorthin gepflegt und neue aufgebaut 
(z. B. zu der tschechischen Familie, die in den sechziger Jahren das Häuschen im Böh-
merwald von der dortigen Gemeinde kaufte und als Wochenendhaus ausbaute, wel-
ches bis 1945 Frau R.s Eltern gehörte und in dem Frau R. geboren wurde und aufge-
wachsen ist). Frau R.s heimatliches Netz besteht überwiegend aus Beziehungen zu 
Menschen aus der alten Heimat und in der alten Heimat. Es ist ein sehr differenziertes 
Netz, in dem die Familie und die politische Orientierung genauso aufgehoben sind, 
wie sozusagen „das Hänschen, das nebenan gewohnt hat" bis hin zum Geschmack der 
Wurst oder des Gebäcks. An Frankfurtern, die sie näher kennt, nennt sie nur ihren 
Schwiegersohn und wenige Nachbarinnen. 

Abschließend möchte ich anmerken, daß dieser Dokumentation ein Pendant fehlt, 
aus dem heraus ein Dialog entstehen könnte: Eine ähnliche Dokumentation aus der 
Tschechischen Republik, in der lebensgeschichtliche Erinnerungen von Tschechinnen 
verarbeitet sind. Erinnerungen von Tschechinnen, die in den überwiegend von sude-
tendeutschen bewohnten Gebieten alteingesessen waren, und von anderen, die nach 
Kriegsende, nach der zwangsweisen Aussiedlung der Sudetendeutschen, in diese 
Gebiete zuzogen. 



T S C H E C H E N U N D S U D E T E N D E U T S C H E : 
E I N M Ü H S A M E R A B S C H I E D V O N DER V E R G A N G E N H E I T 

Von Eva Schmidt-Hartmann 

Es besteht kein Grund, an dem sowohl durch die tschechische Regierung wie auch 
durch die Sudetendeutsche Landsmannschaft vielfach beteuerten Willen zur Aussöh-
nung zu zweifeln. Und dennoch scheinen ihre öffentlichen Erklärungen die Gräben 
zwischen den Tschechen und den Sudetendeutschen vier Jahre nach dem Fall des Sta-
cheldrahts eher zu vertiefen als zu überbrücken. Die tschechische Regierung beteuert 
wiederholt, sie werde nicht mit den „Sudetendeutschen verhandeln", und das offizielle 
Blatt der Sudetendeutschen Landsmannschaft beklagt die Weigerung „der Tsche-
chen", das Unrecht der Vertreibung einzusehen. 

Dennoch handelt es sich bei den gegenwärtigen Schwierigkeiten und ungelösten 
Problemen zwischen den Tschechen und den Sudetendeutschen keineswegs um ein 
ausschließlich politisches Problem. Als vor kurzem der tschechische Schriftsteller und 
Dramatiker Pavel Kohout vor der Münchner Öffentlichkeit eine „Rede über das 
eigene Land" hielt und sich darin ausführlich mit dem Verhältnis zwischen Tschechen 
und Deutschen beschäftigte, war darin wenig Neues zu finden. Vielmehr bietet seine 
Rede eine Ansammlung von aus der Vergangenheit wohlbekannten Klischees und Ste-
reotypen; etwa von der Ersten Tschechoslowakischen Republik als dem „besten Staat 
des damaligen Europas" und von den Sudetendeutschen als der „fünften Kolonne", 
die „Hochverrat am eigenen demokratischen Staat" verübte. Zwar gibt Kohout zu, 
daß am Kriegsende die Sudetendeutschen „nach dem unmoralischen Prinzip der kol-
lektiven Rache dem Wüten des Mobs hilflos ausgeliefert wurden" und spricht von der 
„Lynchjustiz an vielen deutschen Soldaten, die oft tschechischen Kollaborateuren ein 
Alibi verschaffen sollte"; dennoch rechnet er das von den Sudetendeutschen erlittene 
Unrecht und Leid nach dem Prinzip „Auge um Auge, Zahn um Zahn" gegen die im 
Namen des Nationalsozialismus durch die Deutschen zuvor verübten Verbrechen 
auf. Zur Bewältigung der Vergangenheit weist er darauf hin, daß „durch die Person 
unseres Präsidenten [ . . . ] , protokollarisch gesehen, wir Tschechen alle tiefes Bedauern 
[...] über Ungerechtigkeiten und Leiden, die die Vertreibung der Deutschen als Folge 
der grausamen deutschen Aggression mit sich brachte", geäußert haben, und beklagt 
das Ausbleiben einer solchen „Entschuldigung" seitens der Sudetendeutschen: „Wie 
ich die Lage und das Leben kenne, würden nach einer solchen, schon längst fälligen 
Geste seitens der Sudetendeutschen schnell alle Schritte folgen, die sich aus einer 
neuen Situation ganz logisch ergeben."1 

1 Alle Zitate aus Kohouts Rede wurden der Süddeutschen Zeitung v. 24.11.1993 entnommen, 
in der unter dem Titel „Ein Prager spricht über Tschechen und Deutsche" Auszüge aus der 
Rede veröffentlicht wurden. 
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Welche Schritte Pavel Kohout im Sinn hatte, teilte er leider seinen Zuhörern nicht 
mit. Vielmehr endete er seine Ausführungen mit Wünschen „an das heutige Deutsch-
land". Seine Rede illustriert deutlich eine heute verbreitete Vorstellung von einer her-
beigesehnten Vergangenheitsbewältigung: Man versucht die „Dinge beim Namen zu 
nennen" (um noch einmal Kohouts Vokabular zu bemühen) und bringt seine Hoff-
nungen auf eine bessere Zukunft in Form von Wunschvorstellungen zum Ausdruck. 
Rational-kritischer Diskurs über die Vergangenheit und über die Ursache einzelner 
bedauerter Entwicklungen bleibt dabei allerdings aus. 

Somit sind wir Zeugen einer Neuauflage des aus der Vergangenheit wohlvertrauten 
„böhmischen" Problems: Zwei sich selbst national definierende Bevölkerungsgrup-
pen können gut miteinander im täglichen Leben umgehen, ohne daß ihre intellektuel-
len Eliten in der Lage wären, einen Dialog über grundlegende Fragen ihrer jeweiligen 
nationalen Identität zu führen. Tschechische und sudetendeutsche Redner und Auto-
ren diskutieren ihre eigenen Haltungen und Einstellungen hinsichtlich der „anderen" 
jeweils nur im eigenen Lager, ohne die Stimmen der „anderen" auch nur zu Kenntnis 
zu nehmen; man beklagt auf beiden Seiten vor allem das jeweils „eigene" Leid und 
setzt sich leichtfertig über das Leid der „anderen" hinweg, und die Überlegungen über 
die Zukunftsgestaltung konzentrieren sich auf die jeweils „eigenen" Zukunftswün-
sche. Die Wahrnehmung der Gegenwart wird dabei von der Vergangenheit überschat-
tet, jeder Diskurs durch Bilder einer nicht mehr existierenden Welt und durch Emo-
tionen dominiert, die der Vergangenheit entstammen, und Diskussionen werden von 
assoziativ - und nicht logisch - aufgebauten Argumentationsketten geprägt2. 

Die bisherigen Erfahrungen aus den Auseinandersetzungen mit der tschechisch-
deutschen Vergangenheit in den böhmischen Ländern zeigen deutlich, daß der Wille 
zur Aussöhnung allein nicht ausreicht, um die Vergangenheit zu bewältigen. Sie lassen 
vor allem die Überwindung jener Denkweisen vermissen, die die belastende Vergan-
genheit gerade herbeigeführt haben, und nicht nur die Gräben zwischen der tschechi-
schen Regierung und der Sudetendeutschen Landsmannschaft rühren von jenen Tra-
ditionen her, die aus der Vergangenheit nur allzu vertraut sind. 

Im Jahrbuch der Egerländer für 1993 stellte Gustav Wiese stellvertretend für viele 
Sudetendeutsche die Frage: „Wenn Vertriebene aus Böhmen von Heimatliebe spre-
chen, dann werden sie deswegen oft angegriffen und beschimpft. Warum? Haben sie 
nicht das größte Recht dazu ? " 3 Freilich nimmt es keiner den Egerländern - und anderen 
Vertriebenen - übel, wenn sie von der Heimat sprechen. Das Jahrbuch der Egerländer 
bietet dabei eine wahre Schau von rührenden Heimatgedichten, Bildern und kleinen 

2 Der Vergleich der Diskurse in der tschechischen und sudetendeutschen Öffentlichkeit darf 
einen grundlegenden Unterschied nicht aus dem Auge verlieren: Die tschechische Öffentlich-
keit ist insofern differenzierter als die sudetendeutsche, als es sich bei ihr um eine „nationale" 
Gesellschaft handelt, wogegen nur ein kleiner Bruchteil der vertriebenen Sudetendeutschen 
heute am Leben der sudetendeutschen „Öffentlichkeit" überhaupt teilnimmt, und sie 
dementsprechend - trotz aller vorhandener Vielfalt - eher einer politischen und welt-
anschaulichen Gruppierung zu vergleichen wäre. 

3 Jahrbuch der Egerländer 40 (1993) 16. 
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Erzählungen über die „Stare im Frühling", über „Brotbereitung in unserer Heimat" 
und Erinnerung an „Meinen Ziehwagerlhund", über „Vorweihnachtliche Kindheits-
erinnerungen" bis zum Grundsatzartikel über „Weihnachten daheim". Zum Aus-
druck kommt hier allerdings weniger eine Liebe zum Egerland in seiner Wirklichkeit, 
sondern vielmehr überlieferte bäuerliche Romantik mit ihren verklärten Bildern von 
der idyllischen Welt der untergegangenen Agrargesellschaft; einer Welt, die überall 
längst dem Wandlungsprozeß durch die Urbanisierung, Industrialisierung - und 
inzwischen auch schon Elektronisierung - unterworfen wurde und nur noch als rea-
litätsfremde Vision von „früher" fortbesteht. Eine solche „Heimat", wie sie im Jahr-
buch der Egerländer wehmütig besungen wird, haben längst Menschen überall in 
Europa verloren; daß die Egerländer obendrein aus dem Lebensumfeld ihrer Eltern 
und Vorfahren vertrieben wurden, macht ihre nostalgischen Erinnerungen allerdings 
wehmütiger als vergleichbare Klagen anderer Europäer. 

Der Gründer und langjährige Vorsitzende des „Arbeitskreises Egerländer Kultur-
schaffender", Albert Reich, wurde allerdings im März 1993 anläßlich seiner Ehrung 
mit der Verleihung der Adalbert-Stifter-Medaille vom Sprecher der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft, Franz Neubauer, nicht nur als ein verdienter Bewahrer Egerländer 
Traditionen gelobt: „Albert Reich ist eine der markantesten Persönlichkeiten unserer 
Bundesversammlung und ihres Kulturausschusses", stellt dabei Neubauer fest und 
zählte Reichs zahlreiche Funktionen als Beweis seines „vielfältigen kulturellen Wir-
kens für seine Egerländer Heimat und seine sudetendeutsche Volksgruppe" auf4; als 
Bundeskulturwart des Bundes der Egerländer Gmoin, BdV-Landeskulturreferent 
sowie Landeskulturreferent der Sudetendeutschen Landsmannschaft ist Reich vor 
allem für die sudetendeutsche „Kultur" zuständig. 

Dialekte, Bräuche und Trachtenpflege, enge persönliche Beziehungen innerhalb 
einzelner durch ihre Abstammung definierter Gruppen, Vorliebe für kleinräumige 
historische Zusammenhänge und für die Geschichte des „kleinen" Mannes gehören zu 
den beliebten Themen der sog. Heimatkultur, und man könnte meinen, es handle 
sich um die Pflege eines heute allgemein viel beschworenen Regionalismus. Nur dürfte 
man dabei nicht eine irreale Welt zu seinem Liebesobjekt machen. 

Die meisten sudetendeutschen Heimatzeitschriften beschäftigen sich in der Regel 
aber nicht mit ihrer eigenen gegebenen Umwelt, auch nicht mit der realen gegenwärti-
gen Welt jener Regionen, die sie interessieren. Schon allein die meisten Illustrationen 
stammen aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg oder bilden sie ab; die Bilder aus der 
Gegenwart zeigen meist stilisierte Porträts und Szenen aus den Zusammenkünften der 
Getreuen und wirken mehr wie Bilder aus Bühnenvorstellungen als aus einer leben-
digen realen Welt. Was hier als „Volkskultur" präsentiert wird, existiert heute nur in 
einer exklusiven, arrangierten und aus dem Reichtum der modernen Wohlfahrts-
gesellschaft unterhaltenen Form von Erinnerung. 

Der Eindruck von Harmlosigkeit dieser künstlichen Welt wird aber von offenkun-
diger Abneigung gegen die reale Welt des ausgehenden 20. Jahrhunderts gestört. Die 
gängigen Bilder der Bundesrepublik, beispielsweise, gehen von einer „geistigen Ent-

4 Der Egerländer 45 (1993) F. 5, S. 22. 
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wurzelung im materialistisch überwältigten Westdeutschland" aus , und in den Hei-
matzeitschriften finden regelmäßig aktuelle Themen aus den politischen Diskussionen 
der Bundesrepublik ihren spezifischen Niederschlag. Die Berichterstattung zeichnet 
sich durch eine distanzierte, ablehnende Haltung aus, so etwa meint Der Egerländer 
zu der heute viel diskutierten Fremdenfeindlichkeit: „Die Politiker sollten sich bald 
etwas Besseres einfallen lassen, um das Problem zu lösen. Die Angelegenheit ist ernst. 
Um sie aus der Welt zu schaffen, genügt es nicht, sich mit einem Negerkind auf dem 
Arm fotografieren zu lassen." 6 

Es sind aber nicht nur Einzelheiten aus dem gegenwärtigen sozialen und politischen 
Leben der Bundesrepublik, die den Graben zwischen dieser Zeitschrift und ihrer 
Umwelt zeigen; vielmehr begegnen wir hier einem Weltbild, das zwischen zwei „Kul-
turen" unterscheidet: auf der einen Seite ist die Rede von „grandiosen Leistungen" 
und der „unvergänglichen Egerlandkultur", andererseits von der „Moderne" als einer 
zum Untergang bestimmten Kultur. So berichtet beispielsweise Der Egerländer über 
die Begegnung des Arbeitsausschusses Egerländer Kulturschaffender als einer 
„Glanzparade der Egerlandkultur in Marktredwitz", die 1992 Albert Reich unter dem 
Leitthema „Bauernhof und Bauerndorf im Egerland" organisierte, und auf der 
einem Vortrag von Richard Eichler gehuldigt wurde, der sich mit dem Wort 
„Moderne" nicht anfreunden kann und Kunst als ein „Sich-ins-Werk-Setzen-der 
Wahrheit" in einem nebulösen Sinne verstanden wissen möchte (in Anlehnung an 
Heideggers Kunstauffassung aus dem Jahre 1927, „also noch eine unverdächtige 
Zeit", wie Eichler erläuterte7). 

Dieses heute als „sudetendeutsch" deklarierte „Kulturverständnis" bekennt sich 
offen zu ganz bestimmten Traditionen. So wurde etwa Reinhard Pozorný, der ebenso 
wie Reich vielfach ausgezeichnete (u. a. 1974 mit dem Sudetendeutschen Volkstums-
preis und 1977 mit der Adalbert-Stifter-Medaille) Kultur- und Volkstumspf leger der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft in der Zeitschrift Sudetenland 1968 mit eindeuti-
gen Hinweisen gewürdigt: „Als Hauptsachbearbeiter für Kultur- und Volkstums-
pflege in der Sudetendeutschen Landsmannschaft setzt er die alte Schutzyereinstradi-
tion, den neuen Verhältnissen und Bedingungen gemäß, fort, oft angegriffen und 
umstritten, öfter gelobt und anerkannt, jederzeit bedacht auf Erhaltung von Volks-
und Heimatbewußtsein und leidenschaftlich sich bekennend zu Deutschland und 
zum deutschen Volk."8 Pozorný gehörte nicht nur zu den viel beachteten Literaten 
seines Kreises, sondern auch über diesen hinaus, etwa zu den Mitarbeitern der Zeit-
schrift Deutsche Monatshefte, die dem sogenannten und aus den dreißiger Jahren 
wohlbekannten „völkischen Gedankengut" bis heute mehr oder weniger offen 
huldigt9. Bilder wie die von Hitlers Einzug in Eger und den ihm zujubelnden Volks-
5 Witikobrief3-93,S.3. 
6 DerEgerländer44(1992)F.l,S.20. 
7 Der Egerländer 45 (1993) F. 1, S. 10. 
8 Sudetenland 10 (1968) 52. - Über Pozorný vgl. Biographisches Lexikon zur Geschichte der 

böhmischen Länder. Hrsg. v. Ferdinand Seib t , Hans Lemberg und Helmut Slap-
nicka. Bd. 3, Lief.4. München 1988. 

9 Daß es sich im Falle Pozornys nicht um eine einmalige Verflechtung zwischen der völkischen 
Gedankenwelt und der des sudetendeutschen Vereinslebens handelt, zeigt neuerdings z.B. 
der Sammelband Die Tschechoslowakei. Das Ende einer Fehlkonstruktion. Die Sudeten-
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massen werden hier auf jeden Fall nicht kritisch kommentiert: „Unbeschreiblicher 
Jubel umbraust den Bringer der Freiheit bei seiner Rede in der anschließenden Fahrt 
durch die Stadt. Der kurzen Phase der Freiheit folgte das Unrecht der Besetzung des 
Egerlandes durch die Tschechen und die Vertreibung der deutschen Bevölkerung aus 
einer Stadt, die nie anders als deutsch gewesen ist."10 

Zum festen Bestandteil der sogenannten Schutzvereinstradition aus den böhmi-
schen Ländern gehört allerdings auch das Feindbild der Tschechen, und das macht die 
„Heimatkultur" zu einem über das innenpolitische Leben der Bundesrepublik hinaus-
greifenden Thema. So lesen wir etwa im Egerländer: „Wer die Mentalität dieses Vol-
kes [des tschechischen] kennt, weiß, daß es noch für Generationen hinaus keine 
Freundschaft zwischen Deutschen und Tschechen geben wird. Der Tscheche hatte 
schon immer ein ausgeprägtes Nationalbewußtsein an den Tag gelegt, es ist ausgepräg-
ter, als dies bei Deutschen der Fall ist [...] nicht einmal die Tatsache, daß es den Tsche-
chen im 3. Reich besser erging als unter der kommunistischen Ära [...] kann daran 
etwas ändern." Mit Verwunderung wird dann festgestellt: „[. . .] was die Deutschen 
ihnen antaten, gilt für sie als Verbrechen" . 

Die Besitzansprüche, Rufe nach Wiedergutmachung und nach Selbstbestimmung 
einer heute - ein halbes Jahrhundert nach der Vertreibung - zerstreuten Volksgruppe 
gehören zum ständigen Thema vieler „Heimatzeitschriften". Es gibt unterschiedliche 
Gruppierungen unter den organisierten Sudetendeutschen; solange sie jedoch nicht 
bereit sind, sich klar zu ihren jeweiligen Einstellungen zu bekennen und sich von 
anderen zu distanzieren, solange die Sudetendeutsche Landsmannschaft nahezu 
unwidersprochen den Anspruch erheben kann, die „Volksgruppe" zu repräsentieren, 
und solange es nicht möglich ist, angesichts der engen personalen Verflechtungen 
zwischen dem sich als „national-konservative Gesinnungsgemeinschaft" darstellen-
den rechtsradikalen Witikobund und der Landsmannschaft klar zu unterscheiden, 
ist es kaum möglich, Äußerungen einzelner deutlich voneinander abzusetzen. 
Über diese Schwierigkeit vermag auch die klar abweichende Stimme der sudeten-
deutschen Sozialdemokraten nicht hinwegzuhelfen. 

Besonders für die tschechische Gesellschaft ist es schwierig, sich zu orientieren, 
wenn, beispielsweise, Der Egerländer an ihre Adresse deutliche und einschüchternde 
Warnungen richtet („Vielen Tschechen ist es leid, immer noch ,Osteuropa' zu sein. 
Der Weg nach Europa führt aber über Deutschland, auch über die Sudetendeutschen, 
also müssen die Tschechen ihren Stolperstein, die Vertreibung und Retribution, aus 
dem Weg räumen, um nach Europa gelangen zu können"12) oder wenn der Witiko-
brief in ähnlichem Ton konkrete Vorschläge unterbreitete: „Wenn manche ein-

deutsche Frage bleibt offen. Hrsg. v. Rolf-Josef Eib ich t . Berg 1992. Für eine ausführliche 
kritische Betrachtung dieses Buchs vgl. Seibt Ferdinand: Eine sudetendeutsche Selbstdar-
stellung. BohZ 34 (1993) 151-155. Das Erscheinen dieses Bandes rief allerdings Kritik auch 
in der sudetendeutschen Öffentlichkeit hervor, z.B. distanzierte sich der Geschäftsführer des 
Adalbert-Stifter-Vereins Peter Becher davon sogar in der tschechischen Öffentlichkeit. Vgl. 
seine Artikel in Lidové noviny und in der Prager Presse v. 8.7.1993. 
Deutsche Monatshefte (1988), Sondernummer „September 1938", 48. 
Leserbrief in Der Egerländer 44 (1992) F. 4, S. 13. 
Der Egerländer 44 (1992) F. 1, S. 14. 
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wenden, daß die Tschechen auch beim besten Willen nicht in der Lage seien, die Rück-
gabeansprüche der Sudetendeutschen zu erfüllen, da sie selbst mittellos seien, müssen 
wir daran erinnern, daß der sudetendeutsche Volksboden nach wie vor faktisch vor-
handen ist und daß seine Rückgabe ohne jeden Kostenaufwand möglich ist."13 

Schwierig ist es, sich in dem Geflecht sudetendeutscher Organisationen zu orien-
tieren, weil sich selten jemand öffentlich und deutlich von derartigen Äußerungen 
distanziert und nicht einmal die Ackermann-Gemeinde es vermag, ihre Gefolgschaft 
der von den „Kameraden" des Witikobundes weitgehend dominierten Landsmann-
schaft zu verweigern. Unglückerweise finden derartige Äußerungen über den Produ-
zentenkreis hinaus ihre aufmerksamste Zuhörerschaft gerade noch in der Tschechi-
schen Republik. War dort in der Öffentlichkeit nach dem Sturz des Kommunismus 
eine Aufnahmebereitschaft für bis dahin unterdrückte Informationen und Überlegun-
gen zu finden, wurde sie alsbald durch die lauten Stimmen der „Heimat" aus Deutsch-
land verdrängt. Offene Bekenntnisse zu „Schutzvereinstraditionen" aus der Vor-
kriegszeit riefen unselige Erinnerungen hervor und ließen alte Gegenhaltungen wieder 
aufleben. Im Namen der Liebe „zur Heimat, zu Deutschland und zum deutschen 
Volke", wofür die Kultur- und Volkstumspf leger der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft Ehrungen erfahren, wurden erneut alte Animositäten und Ängste vor Deutsch-
land gerade in jenem Land geschürt, mit dem die Bundesrepublik heute ihre längste 
gemeinsame Grenze teilt. 

Paradoxerweise entgeht den Pflegern der überlieferten Traditionen des Volkstums-
schutzes meist die Tatsache, daß die Einsicht der tschechischen Bevölkerung, daß die 
Vertreibung ein Unrecht war, gerade von entsprechenden tschechischen Traditionen 
behindert wird. Derartige Einsichten können nur aus dem Prozeß der tschechischen 
Vergangenheitsbewältigung hervorgehen, sie lassen sich nicht von außen erzwingen, 
auch nicht mit Drohungen und mit politischem Druck. Sie werden auch nicht durch 
moralische Auflagen, wie sie beispielsweise Siegfried Zoglmann neuerdings formu-
lierte, gefördert: „Wer zwar die Vertreibung als unmoralisch und als Verbrechen ver-
urteilt, wie es der ehemalige tschechoslowakische Staatspräsident Václav Havel getan 
hat, aber die Wiedergutmachung verweigert, der handelt, wie es der Sprecher der sude-
tendeutschen Volksgruppe, Franz Neubauer, richtig sagt- unmoralisch und macht sich 
so selbst unglaubwürdig."14 Wenn aber behauptet wird, daß „auch unter dem Präsi-
denten Havel genauso die Menschenrechte verletzt [werden] wie unter seinen chauvi-
nistischen oder kommunistischen Vorgängern"15, dann ist das einfach falsch. 

Eine „Heimatkultur", die Visionen irrealer vergangener Welten zu ihrem Liebes-
objekt macht, scheint nicht in der Lage zu sein, die Wirklichkeit adäquat wahrzuneh-
men. Die vertriebenen Sudetendeutschen verloren ihre Heimat wie Millionen anderer 

13 Witikobrief34(1991)F.5, S.2. 
14 Witikobrief 35 (1992) F. 6, S. 1 f. Es überrascht in diesem Zusammenhang freilich kaum, daß 

gerade Siegfried Zoglmann 1992 ausführlich seinen Werdegang in der Hierarchie der NS-
Funktionäre beschrieb, wo er es zum „Amtschef in der Reichsjugendführung (RJF) im Range 
eines Gebietsführer-Chefs der Befehlsstelle Böhmen und Mähren der Reichsjugendführung" 
brachte, ohne selbst eine mögliche „Wiedergutmachung" für die Opfer seiner Karriere auch 
nur zu erwägen. Vgl. Die Tschechoslowakei. Das Ende einer Fehlkonstruktion 89. 

15 Der Egerländer 44 (1992) F. 3, S.10. 
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Mensche n währen d des Zweite n Weltkriegs; die meiste n Überlebende n baute n sich 
ihreneueHeimatinOrtenauf,diesienichtselbstwählten.Wennheutevonde r „Heimat -
kultur " ode r gar vom „Rech t auf die Heima t als Volksgruppenrecht " die Red e ist, 
wäre eine deutlich e Diskussio n wenigstens innerhal b der organisierte n Sudetendeut -
schen , der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t un d seitens ihre r Sudetendeutsche n 
Zeitung , dringen d geboten , in der unterschiedlich e Standpunkt e miteinande r kon -
frontiert , Argument e ausgetausch t un d erläuter t sowie die Meinungsbildungs -
prozesse durchsichti g gemach t werden sollten . Wenn aber Rufe nac h „geschlossene n 
Reihen " un d nac h „Demonstratione n von Einmütigkeit " überwiegen , läßt sich der 
Vorwurf nich t von der Han d weisen, die sudetendeutsch e Heimatkultu r sei in ihre r 
gegenwärtigen For m dem Volkstumskamp f aus der ersten Hälft e unsere s Jahrhun -
dert s nähe r als der realen Welt an dessen Ende . 

In der tschechische n Öffentlichkei t werden leider diese -  un d ander e -  Haltunge n 
un d Einstellunge n unte r den Sudetendeutsche n zwar zur Kenntni s genommen , aber 
kaum problematisier t un d diskutiert 16. Di e „Sudetendeutschen " werden in der Regel 
vage als eine amorph e Entitä t wahrgenommen , höchsten s mit gelegentliche n Hinwei -
sen, ma n müsse zwischen den „Bösen " (d.h . denjenigen , die etwas wollen) un d den 
„Guten " (die nicht s wollen) unterscheiden . De r Anspruc h der Sudetendeutsche n 
Landsmannschaft , sie repräsentier e die „Sudetendeutschen" , wird somit indirek t un d 
unbewuß t akzeptiert , un d emotional e Reaktione n in For m von Ängsten ode r aber 
Kampfstimmunge n angesicht s der weitreichende n Forderunge n der Landsmannschaf t 
sind die Folge . Jedes Plädoye r für die Verurteilun g der Gewaltherrschaf t in der Nach -
kriegs-Tschechoslowakei , in deren Folge auch die Sudetendeutsche n vertriebe n wur-
den , wird dementsprechen d als ein Plädoye r zugunste n sudetendeutsche r Forderun -
gen wahrgenommen . Mangelhaft e Auseinandersetzun g mi t der gegenwärtigen Wirk-
lichkei t beschwör t dadurc h Erinnerunge n an eine unliebsam e Vergangenheit , un d 
reale Erfahrunge n werden von Konfliktbilder n aus der Vergangenhei t überschattet . 

Ma n könnt e meinen , daß angesicht s des offensichtliche n Interesse s der tschechi -
schen Öffentlichkei t an den Sudetendeutsche n dem Leser Informatione n über ein-
zelne sudetendeutsch e Organisatione n un d Vereinigunge n zur Verfügung stehe n 
müßten , Übersetzunge n ihre r programmatische n Äußerunge n un d Forderunge n ode r 
ihre r publizistische n un d literarische n Werke. Nicht s Derartige s liegt vor; nich t ein-
mal die Frage wurde bisher diskutiert , wie viele Sudetendeutsch e überhaup t in 
Deutschlan d leben . Aber auch bei der Frage , wer genau eigentlic h die Sudetendeut -
schen früher , vor der Vertreibung , waren , stöß t ma n gewöhnlic h auf Verständnis -
losigkeit. Viele Tscheche n - wie auch viele Sudetendeutsch e -  beteuer n zwar heute , 
daß sie Teilnehmer , Erbe n ode r Opfer einer historische n „Schicksalsgemeinschaf t der 
Tscheche n un d der Sudetendeutschen " waren ode r sind, weichen aber meist schon 

Eine Ausnahm e sind mehrer e Artikel von Václav Bělohradsk ý in der Tageszeitun g Lidové 
noviny vom Juni-Jul i 1993, in der versucht wurde, die öffentliche n Stellungnahme n und 
Forderunge n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t in den Kontex t des national-konserva -
tiven deutsche n Gedankengut s einzuordnen. 
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der einfache n Frag e aus, ob Pete r Parier , Bernhar d Bolzano , Josef Ressel ode r Fran z 
Kafka „Tschechen" , „Österreicher" , „Deutsche " ode r „Sudetendeutsche " waren 1 7 . 
Es wird zwar viel über die „Sudetendeutschen " geschrieben un d gesprochen , aber 
über historisch e Reminiszenze n an die Zwischenkriegszei t un d emotional e Berichte , 
subjektive Befindlichkeite n un d Selbstrechtfertigunge n gehen tschechisch e Publizi -
sten bisher meist nich t hinaus . 

Dami t findet die von der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t propagiert e Selbst-
darstellun g der Sudetendeutsche n ihr tschechische s Spiegelbild. Eine r Grupp e ehe-
mals tschechoslowakische r Staatsbürge r deutsche r Zunge , die Alleinvertretungs -
anspruc h für alle Deutsche n aus den böhmische n Länder n erhebt , aber aus nu r 
bestimmten , klar abgrenzbare n kulturelle n un d politische n Traditione n ihr Gedan -
kengu t schöpft , wird paradoxerweis e in der tschechische n Öffentlichkei t häufig mi t 
gerade denselbe n Denkmuster n begegnet : Mi t der Neigun g zur Einengun g der deut -
schen Vergangenhei t der böhmische n Lände r auf die Sudetendeutsch e Bewegung 
Konra d Henleins , mi t den aus dem „Volkstumskampf " überlieferte n Parolen , mit den 
aus der Vergangenhei t geerbten antideutsche n Stereotypen . Eine r kritisch-rationale n 
Auseinandersetzun g mit der Vergangenheit , der sachliche n Wahrnehmun g der gegen-
wärtigen Wirklichkei t un d der Such e nac h Lösunge n auftretende r Interessenkonflikt e 
un d Meinungsunterschied e ist diese Art von tschechisch-sudetendeutsche r Gemein -
samkei t freilich nich t förderlich . 

Ein e simplifizierend e Einengun g der vielfältigen deutsche n Vergangenhei t in den 
böhmische n Länder n auf die sudetendeutsch e Volkstumsbewegun g förder t aber 
auch das Fortlebe n eines aus dem Zeitalte r des Nationalismu s ererbten , auf die natio -
nale Konfrontatio n zwischen den Tscheche n un d den Deutsche n ausgerichtete n 
Geschichtsbildes . Nationalismu s ist zwar heut e ein verpönte r Begriff, auch in der 
tschechische n Gesellschaft , un d es wurde dor t in den vergangene n Jahre n viel über die 
Deutsche n im Blick auf die Geschicht e der böhmische n Lände r geschrieben , zumin -
dest viel meh r als in den Jahrzehnte n der kommunistische n Diktatur . Ein Zusammen -
han g zwischen der jahrhundertealte n Geschicht e der „Deutschen " in den böhmische n 
Länder n einerseit s un d den von negativen Konnotatione n begleitete n „Sudetendeut -
schen " andererseit s bleibt jedoch meist nac h wie vor vage. 

Auch läßt die Fiktio n von der Vergangenhei t der böhmische n Lände r als „unsere r 
Geschichte" , d. h . als ethnisc h bestimmte r tschechische r Geschichte , nac h wie vor die 
Deutsche n in der tausendjährige n böhmische n Vergangenhei t zumeis t als „Koloni -
sten un d Einwanderer" , als ein Fremdelement , erscheinen . Im Unterschie d zu ältere n 
tschechische n Geschichtsbildern , in dene n häufig von der Unterdrückun g der Tsche -
che n durc h die Deutsche n die Red e war, wird nu n die Geschicht e des tschechisch -
deutsche n Zusammenleben s in den böhmische n Länder n zum Teil differenzierte r dar -
gestellt, ja manchma l sogar nostalgisch verklärt . So heiß t es etwa in eine r Erklärun g 
tschechische r Historike r „Di e Sudetendeutsche n un d wir" aus dem Jahr e 1991: „Di e 

Zu dieser Problemati k vgl. meine Rezensio n des neueste n tschechische n biographische n 
Lexikons in BohZ 33 (1992) 417-420, und den Artikel Wenzel Hageciu s von Libotscha n oder 
Václav Hájek z Libočan ? Zur Problemati k moderne r Namensschreibung , BohZ 27 (1986) 
91-98. 
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komplizierte , im ganzen historische n Proze ß sich entwickelnd e un d verändernd e 
Beziehun g von Tscheche n un d Deutsche n war nich t imme r gespann t bis feindlich , im 
Gegenteil , es habe n Epoche n der Zusammenarbeit , des Verständnisse s un d der Tole -
ran z vorgeherrscht . Erst in der neuzeitliche n Geschichte , in der Epoch e des Nationa -
lismus, des politische n un d Nationalitätenstreits , sind die Wege der Tscheche n un d 
Deutschen , die seit Jahrhunderte n in unsere n Länder n angesiedel t waren , grund -
sätzlich auseinandergegangen." 18 Dennoc h wird auch in einem derar t gewandelte n 
tschechische n Geschichtsbil d der ethnisc h definiert e Nationsbegrif f rückprojizier t 
un d zum Maßsta b aller Ding e gemacht 19. 

Di e Einschätzun g der einzelne n Forme n des tschechisch-deutsche n Zusammen -
lebens in den böhmische n Länder n mag heut e von Auto r zu Auto r variieren , aber 
nu r wenige Journaliste n un d Publiziste n habe n bisher jene Erkenntni s moderne r 
Geschichtsforschun g aufgegriffen, die etwa Jiří Rak folgenderweise formulierte , als er 
über die „erwachend e tschechisch e Nationalbewegung " aus dem frühe n W.Jahrhun -
der t schrieb : „I n dere n Rahme n formt e sie auch das Bild des eigenen Volkes als Träger 
aller edlen , moralische n un d progressiven Idee n - un d logischerweise auch das Bild 
des Fremden , des Feindes , der die entgegengesetzt e Geisteswel t verkörperte." 2 0 Ein 
aus diesen Quelle n genährte s tschechische s historische s Bewußtsein bedien t sich aber 
nac h wie vor der von Geor g Elwert beschriebene n Erzählmuste r „von Geburt , Wachs-
tum , von Bedrückun g un d Wiedererhebung " des eigenen Volkes, un d zusammen -
hanglose Ereignisse werden dementsprechen d verknüpft , Informatione n ausgesiebt 
un d Widersprüch e geglättet : „Nich t die gemeinsam e Vergangenheit , sonder n die so 
geschöpft e gemeinsam e ,Geschichte ' ist Bezugspunk t des politische n Handelns." 2 1 

Fü r die Wahrnehmun g der „anderen " kan n sich in diesem Geschichtsbil d aber kein 
neue r Rau m herausbilden 22. 

Auch wenn heut e nieman d meh r von der Habsburgermonarchi e als dem „Völker -
kerker " ode r gar vom tausendjährige n Volkstumskamp f in den böhmische n Länder n 
spricht , die fruchtbare n Seiten des tschechisch-deutsche n Zusammenleben s werden 

Sudetsř í Němc i a my. Stanovisko českých historiků [Die Sudetendeutsche n und wir. Eine 
Stellungnahm e tschechische r Historiker] . Národn í osvobozen í v. 13.8.1991 (Übersetzun g 
von Han s Lemberg) . 
Derselbe n Denkfigu r begegnen wir neuerding s auch unte r den Sudetendeutschen , und auch 
im deutschsprachige n Diskur s wurde die gegenwärtig populär e neue Variante der Rückproji -
zierung moderne r Nationsbegriff e in die Vergangenhei t -  die sog. Zwei-Völker-Geschicht e 
der böhmische n Lände r -  bisher keiner klar artikulierte n Kritik unterzogen . 
Rak , Jiří: Das Stereoty p des Deutsche n im tschechische n historische n Bewußtsein . ÖO H 
(1989) 88-101, hier 89. 
E l w e r t , Georg : Nationalismu s und Ethnizität . Übe r die Bildung von Wir-Gruppen . Köl-
ner Zeitschrif t für Soziologie und Sozialpsychologi e 41 (1989) 440-464, hier 441. 
Diese Aussagen treffen nich t auf tschechisch e Historike r im allgemeinen zu, da in den fach-
lichen Debatte n wesentlich differenzierter e Haltunge n als unte r den Journaliste n vertreten 
werden. Eine Strömun g unte r tschechische n Intellektuellen , die aus den lebhaften Diskus-
sionen unte r Dissidente n in den achtziger Jahre n hervorging, bemüh t sich außerhal b der 
Fachkreis e um eine grundlegend e Revision der gängigen Geschichtsbilde r im Hinblic k auf 
die tschechisch-deutsche n Beziehungen . Vgl. dazu den Beitrag von Milan Otáha l in diesem 
Heft . 
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bisher selten hervorgehoben. Die Ergebnisse moderner historischer Forschungen 
bezüglich des Zusammenlebens unterschiedlicher kultureller und ethnischer Grup-
pen, wie etwa die von Elwert, welche die Aufmerksamkeit auf die Vorteile des Zusam-
menlebens mit „anderen" lenken, wurden bisher kaum rezipiert, obwohl sie vieles, 
worauf die Tschechen heute als auf „ihre Geschichte" stolz sind, erklären könnten: 
„Länder, die Multikulturalität akzeptieren, können gerade kleine ethnische oder reli-
giöse Gemeinschaften als Netzwerke des internen Vertrauens in den Aufbau einer 
Warenökonomie einbringen [. . .] . Die durch die Kulturen gegebene Vielfalt von 
Modellen und Ideen ermöglicht es, rascher zu kreativen Lösungen für Entwicklungs-
probleme zu kommen [. . .] . Entwicklung fußt auf Variation und Selektion - mit ande-
ren Worten auf Vielfalt und Kommunikation."23 Ein anderes als ein ethnisch zentrier-
tes Geschichtsbild für die Vergangenheit der böhmischen Länder wird erst entwickelt 
werden müssen. 

Somit sind wir unter den Sudetendeutschen wie auch unter den Tschechen Zeugen 
eines hartnäckigen Fortlebens gedanklicher Traditionen aus dem 19. und frühen 
20. Jahrhundert, allen Wünschen nach Überwindung der von ihnen geprägten tragi-
schen Vergangenheit zum Trotz. Die Freiheit, Rechtsstaatlichkeit und Demokratie 
der Ersten Tschechoslowakischen Republik wurden aber von den Traditionen des 
Volkstumsschutzes verpflichteten Parteien und Vereinigungen dem vermeintlichen 
Prinzip der „nationalen Selbstbestimmung", d.h. dem Anschluß an das Deutsche 
Reich Hitlers, Ende der dreißiger Jahre geopfert, und gegen dieselben Prinzipien ver-
stoßen jene tschechischen politischen Kräfte, die im Jahre 1945 die „Deutschen, 
Ungarn, Verräter und Kollaborateure" zu bestrafen trachteten und in Wirklichkeit 
entrechteten. Was hat sich im nationalen, historischen und politischen Bewußtsein der 
beiden Gesellschaften seitdem verändert, welche Entwicklungen fanden statt, die eine 
Versöhnung heute ermöglichen könnten? 

Diese Frage wurde in der sudetendeutschen und in der tschechischen Presse bisher 
kaum diskutiert. Bei den meisten Überlegungen zum tschechisch-sudetendeutschen 
Ausgleich steht nach wie vor das ethnisch definierte Nationalverständnis im Mittel-
punkt, an oberster Stelle in der Rangordnung von politischen, sozialen und kulturel-
len Wertvorstellungen. Damit ist nach wie vor kaum Raum für Einsichten in die Pro-
blematik der universalen moralischen, juristischen und politischen Konzepte von 
Recht und Unrecht, Freiheit und Demokratie, Verantwortung und Entmündigung 
gewährt. Auch die Möglichkeiten für das gegenseitige Verständnis zwischen den 
Tschechen und Sudetendeutschen bleiben somit freilich auch beschränkt, unabhängig 
davon, wie sehr man sich eine gegenseitige Annäherung wünschen mag. 

Kulturelle oder gar ethnische Homogenität von Völkern ist eine Fiktion, die der 
Wirklichkeit von sozialen Großgruppen keine adäquate Rechnung trägt. Es ist eine 
viel zu grobe Brille, die in England, Frankreich, Deutschland oder in den böhmischen 
Ländern nur die Angehörigen jeweils eines Volkes, einer Kultur, einer Religion 

E l w e r t , Georg: Fassaden, Gerüchte, Gewalt. Über Nationalismus. Merkur 45/4 (1991) 
318-332, hier 329. 
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oder einer Lebensweise zu erkennen vermag. Es ist eine Brille des 19. Jahrhunderts. 
Nationale Homogenität erwies sich aber nur dort tragbar und mit humanistischen 
Wertvorstellungen vereinbar, wo sich ein Konsens in bezug auf universal definierte 
Wertvorstellungen als die tragende Säule einer nationalen Gemeinschaft heraus-
stellte; nur dort vermochte der Konsens die in jeder Gesellschaft vorhandenen politi-
schen Gegensätze und kulturelle Vielfalt bisher zu überbrücken. In diesem Sinne ist 
dem von Pavel Kohout in seiner Münchner Rede geäußerten Wunsch zuzustimmen, 
wenn er sagt: „Verstehen wir das Recht auf Heimat nicht als ein Recht auf die Wieder-
herstellung ethnischer Gebiete, sondern auf einen neuen Zusammenschluß von Men-
schen, die es für das wertvollste Gut halten, freie Bürger zu sein." Im Hinblick auf eine 
erfolgversprechende Vergangenheitsbewältigung hieße es dann allerdings: Hören wir 
auf, die Geschichte in ethnischen Kategorien zu interpretieren! 

Es wird oft übersehen, daß in jenen Gesellschaften, in denen die ethnische Kompo-
nente zum tragenden Element der nationalen Identität wurde, Konflikte nicht nur mit 
„anderen", sondern auch im eigenen Volk selbst nicht friedlich gelöst werden konn-
ten: Die primär „sudetendeutsch" gesinnten Vereinigungen opferten Ende der dreißi-
ger Jahre nicht nur die von ihnen ungeliebte Erste Tschechoslowakische Republik, 
sondern auch die Freiheit und das Leben vieler Deutscher aus den böhmischen Län-
dern ihrer Vision der „nationalen Selbstbestimmung", und der tschechischen „ethni-
schen" Säuberung der böhmischen Länder von 1945 fielen nicht nur die „Sudetendeut-
schen", sondern auch - von Ungarn einmal ganz abgesehen - die als „Verräter und 
Kollaborateure" abgestempelten Tschechen und Slowaken zum Opfer. Diese Einsicht 
deutet schon an, daß die nationalbezogene Sicht der damaligen Auseinandersetzungen 
keine adäquate Interpretation ermöglicht. 

Kulturelle Homogenität und politischer Konsens dürften nicht mit „nationaler Ein-
mütigkeit" verwechselt werden, die sich in keiner nationalen Gemeinschaft erzwin-
gen läßt und auch der Vergangenheit nicht unterstellt werden kann. Sie können nur auf 
der Grundlage universal geltender Menschenrechte permanent neu geschaffen wer-
den. Dazu müssen aber zwei Voraussetzungen erfüllt sein: erstens darf niemand aus 
der Gemeinschaft ausgegrenzt werden, der sich selbst zu dieser bekennt, und zweitens 
müssen alle vorhandenen Haltungen und Einstellungen in ihrer Argumentation ent-
sprechend den Kriterien des ethnischen Universalismus und kritischen Rationalismus 
hinterfragt und geprüft werden. Für den tschechisch-sudetendeutschen Dialog würde 
dies bedeuten, daß man hinsichtlich der Bemühungen um die Vergangenheitsbewälti-
gung die Fiktion zweier separater nationaler Gemeinschaften aufgeben und die Ver-
gangenheit der böhmischen Länder als eine gemeinsame Vergangenheit aller derjeni-
gen zu begreifen lernen müßte, die dort zu allen Zeiten gelebt haben, leben oder sich 
heute dem Diskurs über die Vergangenheit zugehörig fühlen. In dieser Gemein-
schaft haben sich in der Vergangenheit - und dies ist nichts spezifisch Böhmisches -
Menschen, ob tschechischer oder deutscher Zunge, einander viel Leid zugefügt. Die 
Opfer ebenso wie die passiven und aktiven Träger einer Gewaltherrschaft lassen sich 
aber keineswegs ausschließlich der einen oder der anderen Nationalität zuordnen, und 
auch in der Gegenwart sind in dieser Gemeinschaft stets unterschiedliche Meinungen 
und Interessen vorhanden, die in einem ernsthaften intellektuellen Diskurs nicht in 
einer einzigen „Stimme des Volkes" untergehen dürfen. 
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Mi t Blick auf die Vergangenhei t reich t es heut e nich t zu sagen, das „Volk" ode r die 
„Volksgruppe " hätt e sich geirrt , getäusch t ode r sei mißbrauch t worden . Es reich t 
auch nicht , deklamatorisch e Forderunge n aufzustellen , wie etwa die der tschechi -
schen Historike r von 1991, ma n möge „hinte r der neueste n Geschicht e unsere r gegen-
seitigen Beziehunge n einen definitiven Punk t mache n un d beginnen , die Zukunf t auf 
ganz anderen , humanitäre n un d demokratischen , Prinzipie n aufzubauen" 2 4. Es ist 
aber auch nich t möglich , die böhmisch e Vergangenhei t wiederzuerrichten , inde m 
ma n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t im Name n von 3,8 Millione n vermeint -
lich in der Welt zerstreute n Sudetendeutsche n das Mitspracherech t in der Tschechi -
schen Republi k gewährt . 

Vergangenheitsbewältigun g erfolgt nich t unte r Verwendun g von Ausreden un d 
Rechtfertigunge n ode r durc h die Befriedigun g politische r Interessen ; die Vergangen-
heit mu ß entmystifizier t werden , mu ß rationa l un d kritisch problematisier t werden . 
Erst wenn sich in der tschechische n un d in der sudetendeutsche n Öffentlichkei t die 
Erkenntni s ihre r gemeinsame n Vergangenhei t als einer dynamische n Auseinanderset -
zun g um universale Wertvorstellunge n durchsetzte n un d eine Auseinandersetzun g 
mi t der Problemati k der aus dem 19. un d frühe n 20. Jahrhunder t überlieferte n Denk -
muste r stattfindet , ist eine Lösun g der tschechisch-sudetendeutsche n Problem e denk -
bar. Erst dan n werden nämlic h Rech t un d Unrech t nich t meh r in nationalen , sonder n 
in universa l menschliche n Kategorie n verstande n werden können , erst dan n werden 
die Mensche n in der Lage sein, die Wünsch e un d Schmerze n der „anderen " ken-
nenzulerne n un d von unkritisc h überlieferte n Fiktione n Abschied zu nehmen . De r 
gute Wille allein reich t nich t aus, um die Wiederholun g vergangene r Fehle r zu ver-
meiden , er reich t nich t einma l zur Versöhnun g aus. Di e Vergangenheitsbewälti -
gung benötig t auch , un d vielleicht vor allem, eine kritisch e Auseinandersetzun g mi t 
überlieferte n Denkweisen , um alte Konflikt e endgülti g der Vergangenhei t zu über -
antworten . 

Wenn die Sudetendeutsch e Landsmannschaf t Forderunge n an die tschechisch e 
Regierun g stellt, dan n sind nich t die ehemalige n deutsche n Bürger der böhmische n 
Lände r bzw. der Tschechoslowake i dami t zu identifizieren ; wenn sich die tschechi -
sche Regierun g weigert, über solche Forderunge n zu verhandeln , dan n heiß t es nicht , 
daß keine Dialog e zwischen Tscheche n un d Sudetendeutsche n stattfinden . Wenn Prä -
sident Václav Have l sein Bedauer n über die Vertreibun g der Sudetendeutsche n zum 
Ausdruc k bringt , dan n ist dies nich t mi t der Haltun g der Tscheche n zu verwechseln , 
un d wenn die Landsmannschaf t das Heimatrech t in der Tschechische n Republi k 
beansprucht , dan n bedeute t es nicht , daß die einma l vertriebene n Sudetendeutsche n 
das gleiche im Sinn haben . 

Zu r erfolgreiche n Vergangenheitsbewältigun g gehör t es auch , die Gegenwar t von 
der Vergangenhei t zu befreien . Dami t ist kein „Schlußstrich " unte r die Vergangen-
heit " gemeint , sonder n ein sorgfältiges Eingehe n auf die realen Gegebenheite n der 
gegenwärtigen Welt, Eingehe n auf nich t nu r die jeweils „eigenen " Meinunge n un d 
Interessen , sonder n auch auf die der „anderen" . An einem solchen Diskur s über die 

Sudetšt í Němc i a my. 
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tschechisch-sudetendeutsche Vergangenheit und Gegenwart hat es bisher gefehlt, so-
wohl unter den Politikern wie auch unter den vielen Publizisten und einfachen Men-
schen, die miteinander friedlich über die deutsch-tschechische Grenze hinweg den 
Tagesgeschäften nachgehen. Das Reden miteinander allein genügt nicht zur Über-
brückung von Gräben, die die Vergangenheit hinterlassen hat. Es bereitet nur den not-
wendigen Boden für einen sachlichen, rationalen Austausch von Argumenten, dem 
nicht ausgewichen werden darf, wenn alte Konflikte begraben werden sollen. In 
diesem Sinne ist die Ratlosigkeit der tschechischen und sudetendeutschen Politiker 
auch als ein Sympton für die noch immer nicht erfolgte Überwindung alter Gräben zu 
deuten. 



SUMMARIE S 

A T R O U B L I N G PAST , A N D H O W T O C O P E W I T H I T 

Hans Henning Hahn 

Tryin g to com e to term s with th e past presume s tha t somebod y (an individua l or a 
society) feels trouble d by certai n events in th e past . Thi s is an emotion , no t a rationa l 
judgement , and usually it concern s histor y in th e sense of individua l or coUectiv e 
recollections . Histor y as recollectio n can assume traumati c qualitie s of several kind s 
(th e role as perpetrato r or tha t as victim) . Tryin g to com e to term s with th e past is 
importan t bot h within a given society and for th e relation s between societie s or 
nations . I t is no t abou t what really happened , but abou t recollection s of what hap -
pened . Thi s is why a direc t link exists between efforts of comin g to term s with th e past , 
official legitimator y strategies, and continuity-mindedness . Certai n escapist variant s 
(externalization , universalization , mystificatio n of th e resistance ) have been wide-
spread after 1989, just as the y were after 1945. A critica l reappraisa l of one' s own 
histor y does no t mea n a breac h of continuity , but it can entai l a departur e from tradi -
tions . Comin g to term s with th e past is no t abou t a reappraisa l of histori e facts, it is 
abou t histori e responsibility . Historiograph y can only play a subordinate , consultativ e 
part , but it canno t itself furnish definitive answers. 

I D E N T I T I E S - P A S T - R E P R E S S I O N 

Bedřich Loewenstein 

Thi s contributio n takés as its startin g poin t investigation s carrie d ou t by Alexander 
and Margareth e Mitscherlic h in 1967, which centere d aroun d th e menta l repressio n 
of th e Nazis t perio d in postwar Germany . Th e autho r tries to establish analogie s 
to th e behaviou r in th e post-socialis t societies , but also to othe r cases of menta l re-
pression in th e past . Th e role an often spuriou s past plays for establishin g a coUectiv e 
identit y and th e importanc e of having an authenti c pictur e of the past are pointe d 
out . Disavowals and mutua l efforts at puttin g th e blame on th e othe r side are exposed 
as infantil e defense mechanisms , which can be abused by totalitaria n regimes for 
mobilizin g th e masses. A fruitful task of a historiograph y no t tainte d by ideology is 
to show which opportunitie s have been missed in th e past and to enable peopl e to 
accep t guilt. 
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A P A S T W H I C H W I L L N O T P A S S I N T O O B L I V I O N -
S U R R O G A T E F O R A F U T U R E 

W H I C H W I L L N O T C O M E ? 

Whdzimierz Borodziej 

How to cope with 45 years of the most recent past is one of the key topics in public 
discussions, in Poland just as elsewhere. The history of the People's Republic of 
Poland is being rewritten, partly with reversed premises. At the same time it is evident 
that a simple reversion of the pre-1989 value systém meets with considerable Opposi-
tion. One of the reasons is the fact that this entails casting doubt on millions of indivi-
dual biographies. The reappraisal of the years 1945-1989 goes along with a revision of 
the stereotypes of Germany which have hitherto been preeminent. The discussion is 
underway in this regard as well, but it is becoming apparent that the pre-1945 history 
is causing much less emotions than what is generally understood by the term "con-
temporary history", which takes the end of the Second World War as its starting 
point. In the latter period, Poland's neighbour to the east plays a far greater part than 
the one to the west. 

H O W T O S E E T H E P A S T W A S D E C R E E D F R O M A B O V E : 
N A Z I S M A N D T H E N O T I O N O F A N A N T I - F A S C I S T 

T R A D I T I O N I N T H E G D R 

Christiane Brenner 

This contribution deals with the role the National-Socialist period played in the way 
the GDR officially saw itself and its past. Anti-fascism became the legitimating ideol-
ogy of the GDR and made the founding of the State and the leading role of the party 
in it appear the only alternative to fascism, and a historical necessity. The GDR claimed 
to stem solely from the progressive traditions of the German history and, through the 
turnaround in the years 1945-49, to have definitely put an end to any fascist tenden-
cies. The official version of its history, which blamed imperialism and capitalism for 
the appearance of Nazism, could be seen as relieving the people from guilt. What they 
had really done during the National-Socialist period was more and more forgotten. A 
more differentiated understanding of history could develop only from the 1970s 
onwards, when efforts were underway in the GDR aiming at contriving a broader 
historical basis for the "socialist German nation". Topics that had hitherto been 
neglected, such as the non-communist resistance against Hitler and the history of the 
German Jews, were now taken up. The anti-fascist founding legend, however, re-
mained untouched until the very end of the GDR. 
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C A N F I N A N C I A L R E P A R A T I O N S BE A M E A N S O F 
C O M I N G T O T E R M S W I T H T H E P A S T ? 

Constantin Goschler 

This contribution examines whether and to what extent the experience with repara-
tions granted after 1945 to the victims of Nazism in Germany represent a historie pre-
cedent for the present Situation in the post-communist nations in central and eastern 
Europe. A comparison between developments in the Federal Republic of Germany 
and the German Democratic Republic serveš to illustrate the point that any initiative 
aimed at granting reparations to the victims of a totalitarian regime which has been 
overcome necessarily leads to a reappraisal of the past epoch as a whole. In this regard, 
in post-1945 Germany, where in the end two very different concepts of reparation 
emerged along the lineš of the different legitimatory needs, conditions for a radical 
departure were favourable. From this perspective, the main obstacle Standing in the 
way of reparations being granted to the victims of the communist era in eastern and 
central Europe is the fact that the attitude of the present societies towards their prede-
cessors is still very much in flux. 

T H E M U R D E R O F T H E J E W S I N T H E M I N D S 
O F T H E G E R M A N S 

Wolfgang Benz 

This study investigates forms of accepting or rejecting guilt for the murder of the 
Jews in the minds of the Germans four decades after the end of National Socialism. 
Reactions to a TV feature about the dilapidation of the memoriál on the site of the 
Auschwitz mass extermination camp, which had called upon individuals to make 
donations for its preservation, are ušed to single out certain types of argument which 
are frequently encountered, and these are adjudged to be important indicators for the 
public consciousness with regard to the holocaust. It is only with a minority that the 
pressure of guilt and feeling condemned is leading to a rejection of the facts and to at-
tempts at exposing "Auschwitz" as a lie. But mainly people belonging to the older 
generations reacted, because of off ended patriotic f eelings, by trying to relativize what 
has happened or by balancing own suffering against that inflicted on others. They reject 
the opinion that Germans have to také the blame for the war and what they understand 
to be an effort at blaming the erimes of the Nazist regime on the German people as a 
whole. To others, trying to preserve this memoriál seemed macabre. The author argues 
against the inflationary use of appeals to the conscience of the individual, which cause 
many Germans to feel annoyed and to look the other way. New forms of coming to 
grips with the past will have to be found. 
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W H E N T H E P A S T S P E A K S T O T H E P R E S E N T : 
F I V E P U B L I C A T I O N S O N S L O V Á K J E W S I N T H E 

H O L O C A U S T 

Yeshayah u Je linek 

After decade s of denyin g - by communis t Slovakia as well as from within th e Slovák 
emigratio n -  any Slovák responsibilit y for th e deportatio n of Jews to th e exterminatio n 
camps , up to no w ther e coul d be felt a lack of serious researc h in thi s respect . Since th e 
1989 turnaround , numerou s studie s have appeare d in Slovakia, and thi s articl e intro -
duces , analyses and comment s thos e which correspon d to th e usual demand s of 
moder n historiography . Th e autho r point s ou t tha t archiva l source s are far from 
having been exhausted . What is mos t needed , accordin g to him , is comparativ e re-
search . 

D I S T U R B I N G V I C T I M S : T H E C Z E C H 
( N O N - ) R E M E M B E R I N G O F T H E P E R S E C U T E E S 

Jiří P esek 

Thi s stud y shows tha t th e Czec h society no t always duly acknowledge s th e suffer-
ing which th e fellow Citizen s who were persecuted , jailed or expelled had to endure . 
Moreover , politic s and even historiograph y have develope d mor e fascinatio n with th e 
perpetrator s or with heroe s who migh t be glorified in th e interes t of politica l goals 
tha n with th e down-to-eart h victims, who migh t be suspiciou s because of thei r ideas 
or thei r fate, or who migh t simply appea r to o "normal" . Fo r concernin g onesel f with 
thei r fate raises th e questio n who prepare d th e groun d for th e persecutions , who mad e 
possible thattheycouldhappe n and whocarrie s thu s atleastamoralresponsibilityforth e 
suffering endure d by th e victims. In th e end , th e victims becom e th e guilty, or at least 
thei r existence is seen as rathe r disturbing . 

C O M I N G T O T E R M S W I T H T H E P A S T A N D 
R E I N T E R P R E T I N G C Z E C H H I S T O R Y 

Milan O táhal 

Thi s contributio n deals, on on e hand , with th e social task of historiograph y in th e 
Bohemia n lands , which is closely connecte d with th e overall Situatio n of th e society 
concerne d (mentionin g Františe k Palacký , th e fathe r of th e moder n concep t of Czec h 
history , or T . G . Masary k shall suffice to prove th e point) , and on th e othe r han d with 
th e emergenc e of a pluralit y of opinio n and metho d in th e independen t historiograph y 
durin g th e perio d of "normalization" . Thi s is illustrate d by a boo k which was writte n 
between th e mid-1970 s and 1989 and publishe d in Decembe r 1990 unde r thepseudony m 
"Podiven " and th e title The Czechs in Modern History. An Effort at Self-Reflection. 
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Amon g historians , thi s publicatio n caused no t only enthusiasm ; it divided them , as 
reviews and othe r responses , some of the m quit e polemical , clearly showed , in two 
camps . Thos e in th e first on e rejected th e boo k ou t of han d and accuse d th e author s of 
entertainin g a nihilisti c relationshi p to th e nation , while thos e in th e othe r praised th e 
critica l attitud e of th e author s as an effort aimed at holdin g up a mirro r to th e nation . 
Evazim Kohák , who arguably showed th e best understandin g of Podiven , sees in th e 
boo k a kind of antithesi s to Masaryk , an effort at developin g a complet e understandin g 
of th e histori e and moder n identit y of th e Czech s as seen from th e viewpoin t of th e 
democrati c right wing. Thus , th e discussion s abou t Podive n served as ne w evidenc e 
for th e social role and importanc e of historiograph y in th e Bohemia n lands . 

T H E " T E M N O " I N A C E N T R A L E U R O P E A N C O N T E X T : 
E C C L E S I A S T I C A L A N D E D U C A T I O N A L P O L I T I C S I N 

B A R O Q U E B O H E M I A 

Ivana Cornejová 

In thi s article , on e of th e mos t widely know n Czec h historian s of th e postwar gene-
ratio n draws a new pictur e of th e baroqu e epoc h in Bohemia , which replace s th e well-
know n clichés of what is usually called th e temno age. Mos t markedl y a departur e 
from previou s coneept s is eviden t in her efforts to place development s in Bohemi a in 
the contex t of thei r Europea n and , above all, centra l Europea n connections . I t is from 
her e tha t she arrives at th e conclusio n tha t "recatholicizatio n . . . had nothin g to do 
with Germanization" . Th e autho r eriticize s man y myth s abou t th e temno age tha t 
have hithert o been curren t no t onl y amon g th e Czec h public , but also in textbook s and 
in the mass media . She also offers man y hint s at ho w she cam e to realize thos e thing s 
tha t triggered her persona l "demystification " of th e temno age. 

T H E P R O B L E M S O F A N E W B E G I N N I N G : 
S O M E R E M A R K S O N C O N C E P T S A N D M E T H O D S 

O F C Z E C H R E S E A R C H I N T O C O N T E M P O R A R Y 
H I S T O R Y A F T E R 1989 

Peter Heumos 

O n th e basis of selected publication s by th e Pragu e Ustav pro soudobé dějiny (Insti -
tut e for Contemporar y History ) as well as furthe r publication s devote d to th e contem -
porar y histor y of Czechoslovakia , th e autho r demonstrate s tha t th e methodi c and 
methodologica l problem s being felt by Czec h researcher s int o contemporar y histor y 
can be detected , amon g othe r things , in th e unquestione d usage, even now, of inherit -
ed pattern s of though t and in th e fact tha t th e breakin g away from th e Marxist-Leninis t 
code often leads to personalis t views being adopte d or historicis t position s being 
ušed as a line of retreat . Moder n researc h method s however , such as thos e represente d 
by structura l history , have no t been taken up so far. 
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C Z E C H S A N D S U D E T E N G E R M A N S A N D T H E P A S T 

Jan Křen 

Th e problé m of copin g with the past or better , of comin g to term s with it and learn -
ing to accep t it is somethin g which has always accompanie d social crises and pro -
nounce d shifts in historica l judgements , which are mor e likely to be caused by change s 
in living circumstance s tha n by change s in historiograph y itself. Thi s is born e ou t by 
th e self-reflectio n of th e Sudete n Germans , which was rathe r practica l (integratio n in 
Germany ) tha n intellectual , and th e same ma y be presume d with respec t to th e begin-
nin g Czec h self-reflection . Sudete n Germa n intellectua l and cultura l activity, insofar 
as it has been different from tha t of othe r German s durin g th e postwar period , has cen -
tere d and still center s aroun d th e topi c of expulsion and th e pre-Nazis t past ; th e 
histor y of Sudete n Germa n nationalism , includin g th e fate of th e Sudete n territor y 
durin g th e National-Socialis t era, remain s a "blank spot " or a gap which has yet to be-
closed. An obstacl e in th e way of a critica l discussion of th e past was also -  on bot h 
sides -  th e Col d War and th e division of Europ e in two blocs. O n th e Czec h side, th e com -
munis t systém systematicall y sought to preven t thi s discussion , and th e resultin g 
tabo o could be broke n - after an effort had been mad e in th e 1950s and 1960s - onl y 
by th e dissident s on th e threshol d of th e 1980s. Such efforts as were undertake n were 
hampere d by th e long-ter m isolatio n in th e Opposition . When the y finally began, th e 
critica l (an d self-critical ) discussion amon g th e Czech s and th e reappraisa l of tradition -
al historica l judgement s were all th e mor e dynamic . Thi s developmen t is delayed and 
mad e mor e difficult by th e tumultou s histori e development s after 1989 and , on th e 
othe r hand , accelerate d by politica l relaxatio n and th e free exchang e of opinions . 
A meaningfu l discussion of th e past , which might result in a reconciliation , canno t 
be brough t abou t by th e simple expedien t of Sudete n Germa n and Czec h self-
reflextion . What is neede d is a cooperativel y established synthesi s of th e "commo n 
history" . 

T H E C Z E C H D E B A T Ě O N T H E E X P U L S I O N 
O F T H E G E R M A N S A N D I T S C O N S E Q U E N C E S 

Manfred Alexander 

Th e autho r summarize s and analyzes th e Czec h discussion on th e expulsion of th e 
Germans , which has been going on since th e late 1970s amon g dissident s and emigrees 
and since 1990 amon g th e Czec h public . H e examine s th e argument s used and whethe r 
the y have been taken up in th e politica l debat ě in view of th e demand s mad e by th e 
Sudete n Germa n expellee Organizatio n Sudetendeutsche Landsmannschaft.  While 
propagandisti c publication s bot h of Czec h and of Sudete n Germa n origin did no t 
escape attention , th e autho r arrives at th e conclusio n tha t th e debat ě has its merit . H e 
argues against any efforts to disavow one' s histor y or at least th e bitte r part s of it: "Fo r 
an historian , passing a judgemen t appear s no t only justified, but even necessary , when 
he does no t merel y want to collec t and arrang e facts." 
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P E R S O N A L R E C O L L E C T I O N S AS A S T A R T I N G P O I N T 
F O R C O M I N G T O T E R M S W I T H T H E P A S T 

Utta Müller-Han  dl 

Thi s is a repor t on a qualitativ e investigatio n and documentatio n abou t th e long-
term integratio n of Sudete n Germa n wome n in th e Federa l Germa n land of Hesse . 
Th e study is based on recollection s of individua l lives which were established with th e 
help of intensiv e interviews carrie d ou t in 1989-1990 . Th e gravest breac h in th e life of 
these wome n is th e perio d from th e end of th e war unti l th e forced emigratio n from 
Czechoslovakia . Thi s breac h is no t withou t effects on th e recollection s of th e earlier 
past and of th e tim e tha t followed, up unti l th e present ; it acts so as to almos t forestall 
these recollections . Being Sudete n Germans , all these wome n were after th e war classi-
fied as belongin g to th e perpetrators , regardless of whethe r ther e was any persona l 
guilt, and at th e same tim e the y becam e th e victims of repressio n and expulsion . Thi s 
connectio n make s it very difficult for the m to look objectively at th e histor y the y have 
in commo n with th e Czechs . After mor e tha n 40 years, thei r feeling at hom e in Hesse 
is no t unqualified . The y have arrange d thei r lives within a framewor k of ethnicit y 
reconstructe d in Hesse . The y still have to com e to term s with th e fact tha t the y do no t 
have root s in th e Communit y in which the y live, and the y are still tryin g to arrang e 
themselve s in such a way as to mak e thi s loss bearable . 

C Z E C H S A N D S U D E T E N G E R M A N S : S H E D D I N G 
M E M O R I E S I S N O T E A S Y 

Eva Schmidt-Hartmann 

Thi s stud y analyzes attitude s and pattern s of though t and argumen t tha t are fre-
quentl y foun d in th e presen t debat ě between Czech s and Sudete n Germans . Specia l 
attentio n is paid to th e Sudete n Germa n concep t of th e Heimatkultur  and to th e way 
th e multi-cultura l past of th e Bohemia n land s is treate d by curren t Czec h histor y con -
cepts . Th e autho r establishes tha t ther e is a continuit y between these pattern s of 
though t and thos e tha t were curren t in th e interwa r times , and thi s is where she put s 
th e blame no t onl y for th e tragica l end of th e coexistenc e of Czech s and German s in 
th e Bohemia n lands , but also for politica l tension s and conflict s of th e present . She 
point s to th e necessit y of a critica l appraisa l of traditiona l pattern s of though t as a pre -
conditio n no t only for comin g to term s with th e troublin g past , but also for copin g 
with presen t problem s and conflicts . 
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D E S P A S S É S D I F F I C I L E S E T C O M M E N T V I V R E A V E C 

Hans Henning Hahn 

La mise au poin t du passé présuppos e que quelqu'u n (un e personne , un e societě ) a 
des difficultés ä vivre avec un passé précis . Il ne s'agit pas ďune prise de connaissanc e 
mais ďun sentiment . Cela concern e principalemen t la parti e de l'histoir e qui appar -
tien t au souveni r individue l ou collectif . L'histoir e en tan t que souveni r peu t se pré -
sente r souš divers aspect s traumatisant s (röle du coupabl e -  röle de la victime) . 

La mise au poin t du passé est aussi bien un processu s ä 1'intérieu r de la société qu'u n 
importan t facteu r dan s les relation s entr e les peuple s et les sociétés . Pa r la mise au poin t 
du passé, il ne s'agit pas de l'histoir e en tan t que faits passés mais de la conscienc e de 
l'histoire . Ces t pourquo i il existe un e corrélatio n direct e de mise au poin t de l'histoire , 
de strategies publique s de légitimatio n et de conscienc e de continuité . Certaine s 
variante s échappatoire s (projectio n ä 1'extérieur , universalisation , mystificatio n de la 
résistance ) sont apres 1945 et égalemen t depui s 1989 de nouvea u ä l'ordr e du jour . Un e 
discussion conflictuell e avec sa propr e histoir e ne signifie pas rompr e avec la continuit é 
mais tou t au plus avec les traditions . Il ne s'agit pas, en f aisant la mise au poin t du passé, 
de ressorti r et passer en revue les actes passés mais de savoir qui port e la responsabilit é 
historique . Les science s historique s ne peuven t ici jouer qu'u n röle de conseiller ; elles 
ne peuven t en aucu n cas apporte r de réponse s definitives. 

I D E N T I T É S - P A S S É - R E F O U L E M E N T 

Bedřich Loewenstein 

Ce t essai s'appui e sur les recherche s d'Alexandr e et Margaret e Mitscherlich , effec-
tuée s en 1967, qui avaient pou r objet 1'étud e du phénoměn e de refoulemen t de l'epo -
que nationale-socialist e dan s l'Allemagne de l'apres-guerre . L'auteu r tent e ďétablir 
des analogie s avec le comportemen t des homme s dan s les société s post-socialiste s ainsi 
qu'avec ďautre s phénoměne s de refoulemen t dan s le passé. II attir e l'attentio n sur le 
röle ďun passé souvent fictif lors de la formatio n de 1'identit é collective et sur l'impor -
tanc e d'un e conscienc e authentiqu e du passé. Il me t en evidenc e des mécanisme s de 
defense infantile s dan s les pratique s de reniemen t du passé et celle de se renvoye r 
mutuellemen t la culpabilit é qui son t utilisées en vue d'un e mobilisatio n totalitair e des 
masses. C'es t le devoir porteu r de futur d'un e histoir e non-idéologiqu e de rappele r les 
chance s passčes et de faire l'apprentissag e du sentimen t de culpabilité . 
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U N P A S S É Q U I N E V E U T P A S P A S S E R -
U N E R S A T Z P O U R L E F U T U R Q U I N E V E U T P A S V E N I R ? 

Whdzimierz  Borodziej 

Fair e le poin t sur les quarante-cin q derniěre s années , c'est lä aussi l'un des thěmes-clé s 
du deba t public en Pologne . O n réécri t l'histoir e de «la Pologn e populaire » et cela dan s 
un e perspectiv e «renversée». Il apparai t en mém e temp s qu'u n renversemen t du 
systéme nécessair e de valeurs de l'avant 89 se heurt e ä un e considérabl e Oppositio n car 
il reme t en questio n des million s de biographie s individuelles . La nouvell e apprécia -
tion des année s 1945-1989 va de pair avec la révision des stereotype s prédominant s sur 
l'Allemagne don t on discut e aussi. Mais , il apparai t que l'histoir e avant 1945 soulěve 
nettemen t moin s ďémotio n que la «vraie» histoire , la contemporaine , qui se me t en 
place ä la fin de la deuxiěm e guerre mondial e et pendan t laquelle le voisin á l'est de la 
Pologn e joue nettemen t un röle plus importan t que celui ä l'ouest . 

U N E M I S E A U P O I N T D U P A S S É I M P O S É E : 
N A T I O N A L I S M E E T C O M P R É H E N S I O N 

T R A D I T I O N N E L L E A N T I F A S C I S T E E N R . D . A . 

Christiane Brenner 

Ce t essai a pou r objet le röle des liens du passé national-socialist e dan s la compré -
hensio n et l'image de l'histoir e de la R .D.A . L'antifascism e du SED étai t un e base 
essentielle de l'ideologie de légitimatío n de la R .D.A . et il permettai t de justifier la 
creatio n de l'Eta t et le röle prépondéran t du part i en tan t que nécessit é historiqu e et 
seule alternativ e au fascisme. La R. D . A. revendiquai t que cett e evolutio n s'etai t faite ä 
parti r des tradition s progressives de l'histoir e allemand e et qu'elle étai t venue définiti -
vemen t ä bou t du fascisme gräce au bouleversemen t des année s 1945-1949 . L'image 
officielle de l'histoire , qui ren d l'imperialism e et le capitalism e responsabl e du natio -
nal-socialisme , permettai t ainsi ä la populatio n de ne pas se senti r coupable . Et en effet, 
le röle que joua celle-c i tomb a progressivemen t dan s l'oubli . Un e représentatio n 
différencié e de l'histoir e commeng a seulemen t ä prendr e place dan s les année s 70 au 
cour s desquelle s on s'efforc,a, en R. D . A. de donne r ä «la natio n socialiste allemande » 
un e base historiqu e plus large. O n pri t aussi alors en compt e des theme s jusque-l ä 
négligés tels que la résistanc e non-communist e contr e Hitle r et l'histoir e des Juifs alle-
mands . Mais , jusqu'au x dernier s jours de l'existenc e de la R.D.A. , le myth e d'un e 
creatio n antifascist e ne fut jamais remi s en cause . 

R E P A R A T I O N E N G U I S E D E M I S E A U P O I N T D U P A S S É ? 

Constantin Goschler 

Dan s cet esssai, l'auteu r essaie ďévaluer dan s quelle mesur e les expérience s faites ä 
parti r des reparation s attribuée s aux persécuté s du national-socialism e en Allemagne 
apres 1945 représenten t un preceden t historiqu e ä la Situatio n actuell e des état s post -
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communiste s en Europ e central e et de l'est. Lorsqu'o n compar e le développemen t en 
R.F.A . avec celui de la R.D.A . il ressort nettemen t que tou t debu t de réparatio n 
envers les victimes d'u n regime de terreu r condui t obligatoiremen t ä réenvisager glo-
balemen t cett e époqu e passée. En Allemagne , oú deux moděle s diamétralemen t oppo -
sés de reparations , justifiés par la légitimatio n opposé e de ces deux Etats , se cötoya -
ient , il y avait, aprěs 1945, des condition s favorables, créés par l'effondremen t total , 
pou r faire un e coupur e nett e avec le passé. A parti r de cett e perspective , le principá l 
problém e d'un e réparatio n vis ä vis des persécuté s de l'ere communist e en Europ e cen -
trale et de l'est constitu e la relatio n bien encor e souven t inexpliqué e des société s par 
rappor t ä leurs précurseurs . 

L E M E U R T R E D E S J U I F S D A N S L A C O N S C I E N C E 
D E S A L L E M A N D S 

Wolf gang Benz 

L'auteu r analyse 1'état de conscienc e des Allemand s quarant e ans aprěs la fin du 
national-socialisme , leurs différente s maniěre s de traite r et de nier la culpabilit é alle-
mand e vis ä vis de l'exterminatio n des Juifs. A l'exempl e des réaction s ä un programm e 
télévisé qui avait fait appel , ä la fin de 1'émission , ä des don s privés pou r finance r le 
maintie n du memoriá l du cam p d'exterminatio n d'Auschwit z (en raison de son etat de 
délabremen t avancé) , on peu t distingue r des moděle s préci s ďargumentatio n répété s 
et qui semblen t étre ďimportant s indicateur s de 1'état de la conscienc e publiqu e au 
regard de 1'holocauste . Ces t seulemen t un e minorit ě qui , souš le poid s des souffrance s 
et de la culpabilité , nie ce qui s'est passé et tent e de dénonce r Auschwitz comm e un 
mensonge . Ce sont surtou t les membre s des génération s plus agées qui relativisen t les 
choses par patriotism e offensé, souvent par besoin de compense r leurs propre s souf-
france s et en refusan t avec vehemenc e la these de la responsabilit é de l'Allemagne de la 
guerre et celle du reproch e présum é d'un e culpabilit é coUectiv e allemand e des crime s 
du regime national-socialiste . D'autre s on t trouv é macabre s les efforts faits pou r pré -
server le monumen t commémoratif . Pou r finir, l'auteu r s'eleve contr e la pratiqu e 
généralemen t répandu e d'appe l mora l ä chacu n et «ä son sentimen t de se senti r con -
cerné » qui condui t beaucou p d'Allemand s a se détourner . Il est nécessair e de définir 
de nouvelle s forme s de deba t sur l'histoire . 

Q U A N D L E P A S S É S ' A D R E S S E A U P R E S E N T : 
C I N Q P U B L I C A T I O N S A U S U J E T D E L ' H O L O C A U S T E 

D E S J U I F S S L O V A Q U E S 

Yeshayah ujelinek 

En Slovaquie communist e et dan s de nombreu x cercles de l'emigratio n slovaque on 
s'est efforcé, pendan t de longue s années , de conteste r la responsabilit é slovaque des 
déportation s de Juifs dan s les camp s d'extermination . Cela explique pourquo i il y a 
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toujour s jusqu'ä aujourďhu i un manqu e de recherche s sérieuses historique s dan s ce 
domaine . Depui s le bouleversemen t de 1989, de nombreu x travau x on t páru en Slova-
quie et ceux qui réponden t aux critěre s de 1'historiographi e modern ě sont ici présentés , 
analysés et commentés . En dehor s ďinformation s concernan t les source s des archives 
qui ne sont en aucu n cas épuisées, l'auteu r dénonce , comm e lacun e principál e ä 
comble r dan s le domain e de la recherche , le manqu e de recherche s comparatives . 

L E S V I C T I M E S D É R A N G E N T : 
E N T C H É C O S L O V A Q U I E , L A M E M O I R E A U X 

P E R S É C U T É S N ' A P A S L I E U 

Jiří Pešek 

O n peu t constate r que la société tchěqu e (et eile n'es t pas la seule!) a eu et a toujour s 
trěs peu de compréhensio n pou r la souffranc e des citoyen s qui furen t persécutés , arré -
tés ou déplacés . Mém e les homme s politique s et 1'historiographi e accorden t plus ďin-
téré t aux auteur s ďactes criminel s ou aux héro s qui servent ä un e politiqu e politicienn e 
qu'au x victimes ordinaires , «suspects» de par leurs idées ou de par leurs destin s ou sim-
plemen t tro p normaux . La questio n qui se pose est de savoir qui a prépar é le terrai n 
favorable aux destin s des victimes et qui port e la responsabilité , du moin s morale , de 
leurs souffrances . En fin de compte , les victimes semblen t toujour s coupable s ou , pou r 
le moins , dérangent . 

M I S E A U P O I N T D U P A S S É E T R É I N T E R P R É T A T I O N 
D E L ' H I S T O I R E T C H Ě Q U E 

Milan O táhal 

L'auteu r étudi e les devoirs sociaux de 1'historiographi e en pays bohémes , qui est 
étroitemen t liée ä la Situatio n generale de la société et qui joue aussi un röle politiqu e 
importan t (il suffit pou r cela de pense r ä Františe k Palacký , le fondateu r de la concep -
tion modern ě de l'histoir e tchěqu e ou ä T. G.Masaryk) . Il s'interrog e aussi de savoir 
commen t la pluralit ě des opinion s et des méthode s s'est formé e dan s 1'historiographi e 
indépendant e au temp s de la «normalisation» . Ces problěme s son t mis en evidenc e pa r 
un livre qui a été rédigé de 1975 a 1989 souš le pseudonym e «Podiven » et souš le titr e 
suivant «Les Tchěque s dan s l'histoir e des temp s nouveaux . Tentativ e ďobservation de 
soi-méme» . Ce t ouvrage a páru en décembr e 1990. Cett e publicatio n n' a pas fait que 
soulever un enthousiasm e passionn é parm i les historiens : eile les a divisés en deux camp s 
comm e le prouv e certain s résumé s de li vřes, des polémique s et glossaires. U n cam p reje-
tai t complětemen t le livre et considérai t que ses auteur s avaient un e attitud e nihilist e vis a 
vis děla nation . L'autrecamp , aucontraire , soulignaitl'attitud e critiqu e des auteur s qui 
s'efforgaientdepresenterunmiroirälanationd'ellememe . E. Kohák , quiapeut-étrel e 
mieu x réussi ä saisir l'esprit de Podive n voit en lui un e sorte d'antipod e ä Masaryk , un 
effort de présente r et ďinterpréte r 1'identit é historiqu e contemporain e tchěqu e de 
maniěr e cohérent e et du poin t de vue de la droit e démocratique . La discussion sur Podi -
ven confirm e denouveaula f onctio n etlesen s del'historiographiedan s lespays bohémes . 
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L E « T E M N O » D A N S L E C O N T E X T E D E L ' E U R O P E 
C E N T R A L E : 

A U S U J E T D E L A P O L I T I Q U E R E L I G I E U S E E T D E 
L ' E D U C A T I O N E N B O H É M E Ä L ' E P O Q U E B A R O Q U E 

Ivana Cornejová 

Un e des historienne s tchěque s les plus connue s de la generatio n d*aprěs-guerr e pré -
sente ici un e nouvell e image de l'epoqu e baroqu e en Bohém e qui veut remplace r les 
vieux cliché s du «Temno» . La réinterprétatio n la plus remarquabl e se révěle dan s ses 
tentative s ďenvisager les évolution s bohéme s dan s le context e large de l'Europe , 
surtou t de l'Europ e centrale . Elle en arrive ä la conclusio n que la «reconversio n au 
catholicism e . . . n' a rien en commu n avec la germanisation» . Elle critiqu e les nombreu x 
et courant s mythe s du «Temno» , que l'on rencontr e no n seulemen t dan s le public 
tchěqu e mais aussi dan s les livres scolaires et dan s les médias . En outre , eile donn e de 
nombreuse s référence s ä ces réflexions qui avaient stimul e sa propr e «démystification » 
du «Temno» . 

L E S P R O B L Ě M E S D U R E C O M M E N C E M E N T : 
R E M A R Q U E S S U R D E S C O N C E P T I O N S E T M É T H O D E S 
D E L A R E C H E R C H E H I S T O R I Q U E C O N T E M P O R A I N E 

T C H Ě Q U E 

Peter Heumos 

A l'aide de publication s choisie s de l'Usta v pro soudob é dějiny de Pragu e et d'autre s 
publication s ayan t pou r sujet l'histoir e contemporain e en Tchécoslovaquie , l'auteu r 
montr e que les problěme s de méthod e et de méthodologi e de la recherch e historiqu e 
contemporain e tchěqu e se traduisen t par le fait que l'on continu e ä utiliser de maniěr e 
no n réfléchie les moděle s de pense r transmi s et que le détachemen t des canon s marxi -
stes-léniniste s condui t souven t ä des maniěre s personalisée s de voir les chose s ou ä 
un retrai t sur des position s historiques . Pa r contre , jusqu'ä presen t on ne peu t pas 
cerne r de méthode s moderne s de l'histoir e structurelle . 

L E P A S S É C H E Z L E S T C H Ě Q U E S E T L E S A L L E M A N D S 
D E S S U D Ě T E S 

Jan Křen 

Le problém e de surmonte r le passé ou mieu x de l'analyser (et de l'accepter ) est un 
phénoměm e permanen t qui accompagn e les crises de société et les transformation s des 
opinion s historique s sur lesquelles un changemen t des condition s de vie a toujour s un e 
influenc e plus grand e qu'un e transformatio n de 1'historiographie . L'auto-reflexio n 
suděte-allemand e étai t de natur e plutö t plus pratiqu e (cf. l'integratio n en Allemagne) 
que spirituell e et on peu t poser cela comm e postulá t ä la réflexion naissant e tchěque . 
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L'ceuvr e spirituell e suděte-allemande , dan s la mesur e ou eile n' a pas partag é le 
destin de l'ceuvre spirituell e generale allemand e de l'apres-guerre , tourn e toujour s 
autou r des theme s des personne s déplacée s et du passé pré-nazi . II reste un espace blanc 
ou un trou , qui serait ä combler , celui de l'histoir e du nationalism e suděte-alleman d 
ainsi que celui du destin du Sudetenlan d pendan t 1'ěre nationalsocialiste . La guerre 
froide et la division de l'Europ e en deux blocs empécha , et cela des deu x cötes , un e 
discussion critiqu e sur le passé. D u cót é tchěque , le systéme communist e a systémati -
quemen t f rein é ce processus . Quelque s tentative s pou r briser ce tabo u euren t Heu dan s 
les année s cinquant e et soixant e mais ce furen t finalemen t les dissident s qui y arrivěren t 
au touran t des année s soixante-di x et quatre-vingt . L'isolatio n de l'oppositio n pendan t 
de nombreuse s année s fit que ces tentative s n'aboutiren t pas. 

La discussion critiqu e et auto-critiqu e tchěqu e et la révision des opinion s traditio -
nelles historique s gagněren t ainsi en vigueur. L'evolutio n difficile aprěs 1989 compli -
que et freine ce processus , 1'ouvertuř e politiqu e et l'echang e libre des opinion s l'on t 
ďautr e par t facilité et accéléré . Un e mise au poin t du passé et un e analyse de celui-
ci son t pas atteinte s par un e simple additio n mécaniqu e de 1'auto-réflexio n chez les Alle-
mand s des Suděte s et les Tchěques . Pou r atteindr e cet objectif, on a pluto t besoin 
ďune synthěse commun e de «l'histoire commune» . 

L A D I S C U S S I O N T C H Ě Q U E A U S U J E T D E L ' E X P U L S I O N 
D E S A L L E M A N D S E T SE S C O N S É Q U E N C E S 

Manfred A l e x an d e r 

La discussion tchěqu e qui a eu lieu depui s la fin des année s soixante-di x en milieu dis-
siden t et en exil ainsi que , depui s 1990, en public au sujet de 1'expulsion des Allemand s 
est analysée globalement . L'auteu r étudi e les argument s utilisés ä cet effet et ses retom -
bées dan s les discussion s politique s au regard des exigences du Landsmannschaf t 
suděte-allemand . Bien qu'ic i aussi des publication s de propagand ě aussi bien de prove-
nanc e tchěqu e que suděte-allemand e soint prises en compt e par l'auteur , celui-c i 
trouv e les discussion s qui font 1'objet de sa recherch e trěs utiles. II s'eleve contr e le fait 
de se distance r du passé ou des cöte s amer s de celui-ci : «Les jugement s ne semblen t pas 
seulemen t ä cet égard justifiés mais nécessaire s si les historien s ne veulen t pas seule-
men t rassemble r et classifier des faits.» 

L E S S O U V E N I R S : 
U N C O M M E N C E M E N T D E « M I S E A U P O I N T D U P A S S É » 

Utta Müller-Handl 

L'auteu r analyse les résultat s ďune recherch e et d'un e documentatio n qualitative s 
portan t sur le processu s ďintégratio n ä long term e de femme s suděte s dan s le land de 
Hesse . Les recherche s s'appuien t sur les Souvenir s personnel s de ces femmes , confiés 
lors ďentretien s intensif s en 1989/1990 . 
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La coupur e la plus profond e qui se révěle nettemen t dan s l'histoir e de ces femme s 
réside dan s la period ě qui va de la fin de la guerre jusqu'ä 1'expulsion forcée de Tché -
choslovaquie . Cett e coupur e dan s leur histoir e domin e les Souvenir s des femme s agées 
dan s leur passé et leur present ; dan s un e grand e mesure , eile n' a pas été assimilée et 
provoqu e un blocage. A la fin de la guerre , indépendammen t de savoir si elles étaien t 
personnellemen t coupable s ou non , on les a classées, en tan t que Sudětes , dan s la caté -
gorie des coupables . En mém e temps , elles on t été victimes de la répressio n et expul-
sées. En raison de cett e réunio n de circonstances , il leur est plus difficile de mene r un e 
discussion neutř e sur leur histoir e commun e avec les Tchěques . Aprěs quarant e ans 
passés en Hesse , ces femme s ne se senten t toujour s pas chez elles. Elles se sont adaptée s 
et se sont refait un cercle ďamis qui reconstitu e leur group e ethniqu e suděte . Duran t 
tout e leur vie, elles doiven t surmonte r la pert e ďharmoni e avec le systéme social et 
essayer de trouve r le poin t un seuil supportable . 

T C H Ě Q U E S E T A L L E M A N D S D E S S U D Ě T E S : 
U N E S E P A R A T I O N L A B O R I E U S E D ' A V E C L E P A S S É 

Eva Schmidt-Hartmann 

L'auteu r analyse les attitudes , les maniěre s de penser , les moděle s ďargumentatio n 
qui apparaissen t fréquemmen t dan s les discussion s actuelle s entr e Tchěque s et Alle-
mand s des Sudětes . L'accen t est mis en particulie r sur les concept s sudětes-allemand s 
de la «Heimatkultur » (la cultur e populair e folklorique ) et sur le comportemen t des 
images tchěque s courante s de l'histoir e avec le passé multiculture l des pays bohémes . 
L'auteu r établi t clairemen t des liens Continu s dan s la maniěr e de pense r avec la period ě 
de 1'aprěs-guerr e qu'i l considěr e comm e la cause no n seulemen t de la fin tragiqu e de la 
vie commun e tchéco-allemand e dan s les pays bohéme s mais aussi des conflit s et des 
tension s politique s actuelles . Il insiste sur la nécessit é ďune remise en questio n critiqu e 
des moděle s de pense r transmi s comm e étan t la conditio n sine qua no n de pouvoi r 
maítrise r avec succěs no n seulemen t le passé mais aussi les problěme s et les conflit s 
actuels . 
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O B T Í Ž N É M I N U L O S T I A JAK SE S N I M I Z A C H Á Z Í 

Hans Henning Hahn 

Zpracováván í minulost i předpokládá , že někd o (osoba , společnost ) má obtíž e s tím , 
jak zacháze t s určito u minulostí . To je ale jen počitek , nikoliv poznání . Přito m jde vět-
šinou o tu část dějin, která je součást í individuáln í neb o kolektivn í paměti . Dějin y jako 
pamě ť moho u tak nabýt traumatickýc h rysů (role pachatele , role oběti) . Zpracová -
vání minulost i je nejen proces , který probíh á uvnit ř společnosti , ale i důležit ý faktor ve 
vztazích mez i národ y a společnostmi . Př i zpracováván í minulost i se nejedn á o dějiny 
jako faktografický souhr n událostí , ale o historick é povědomí . Z toh o vyplývá, že exi-
stuje přím á korelac e mez i zpracovávání m minulosti , veřejnými strategiem i o legitimit u 
a povědomí m kontinuity . Určit é únikov é variant y (externalizace , univerzalizace , 
mytizován í odporu ) se těšily velké oblibě nejen po roce 1945, ale setkáváme se s nim i 
i po roce 1989. Vypořádán í s vlastním i dějinam i i za cen u konflikt ů neznamen á zlom v 
kontinuitě , ale nanejvýš porušen í tradice . Př i vypořádán í s minulost í nejde o zpraco -
vávání skutkové podstat y minulosti , ale o dějinno u zodpovědnost . Historick é vědy 
moho u přito m hrá t jen pomocnou , poradensko u roli , nemůžem e od nich očekáva t 
definitivn í odpovědi . 

T O T O Ž N O S T I - M I N U L O S T - U T L U M O V Á N Í ( S ) V Ě D O M Í 

Bedřich Loewenstein 

Článe k navazuje na bádán í Alexandra a Margaret y Mitscherlichovýc h z roku 1967, 
kter é si vzalo na mušk u utlumován í vědoméh o zpracováván í dob y nacionálníh o socia-
lismu v poválečné m Německu . Auto r se pokouš í najít shod y v jednán í lidí v postsocia -
listických společnostech , ale i v jiných procesec h utlumován í vědom í v minulosti . 
Spolu s tím poukazuj e na roli často fiktivní minulost i př i vytváření kolektivn í identit y 
an a význam autentickéh o vnímán í minulosti . Vpraktikáchzapíráníavzájemnéh o obvi-
ňován í objevuje auto r stop y obrannýc h infantilníc h mechanismů , kterých lze využít 
k totalitam i mobilizac i mas. Pře d dějepisectvím , zbaveným ideologick é zátěže , vy-
vstává tak do budoucnost i úkol , zpřítomňova t uplynul é šance a učit (se) schopnost i 
přizna t a nést vinu. 



Resumé 449 

M I N U L O S T , K T E R Á N E C H C E P O M I N O U T - N Á H R A D O U 
B U D O U C N O S T I , K T E R Á N E C H C E P Ř I J Í T ? 

Whdzimierz  Borodziej 

Také v Polsku je překonáván í on é čtyřice t pět let mlad é minulost i jedním z klíčo-
vých téma t veřejné diskuse. Dějin y „lidovéh o Polska " se píší znova , zčásti s obrácený m 
předznamenáním . Současn ě se ale ukazuje , že jednoduch é převrácen í systému hod -
not , který byl závazný do roku 1989, naráž í na značn ý odpor , mim o jiné i proto , že 
to znamen á zpochybňován í milión ů individuálníc h biografií. Přehodnocen í let 
1945-89 jde ruku v ruce s revizí stereotypů , kter é jsou v Polsku doposu d spojovány s 
obraze m a rolí Německa . Také zde probíhaj í diskuse, ukazuje se ovšem, že dějiny před 
rokem 1945 vyvolávají podstatn ě mén ě emoc í než ty „opravdové" , t . j . vlastní, sou-
dob é dějiny, kter é se datuj í teprve od konc e 2. světové války, kdy jeho východn í sou-
sed hrá l pro Polsko jednoznačn ě důležitějš í roli než soused západní . 

N A Ř Í Z E N É Z P R A C O V Á V Á N Í M I N U L O S T I : 
N A C I O N Á L N Í S O C I A L I S M U S A P R O T I F A Š I S T I C K Á 

T R A D I C E V N D R 

Christiane Brenner 

Témate m předkládanéh o článk u je oficiáln í interpretac e zobrazen í nacistick é minu -
losti a dějinn ý obra z N D R . Antifašismus Jednotn é socialistické stran y Německ a se 
stal legitimačn í ideologi í NDR , na jejímž pozad í se založen í státu a vedouc í role 
stran y jevily být jedino u možno u alternativo u k fašismu, a ted y historicko u nutností . 
N D R si dělala náro k na přesvědčení , že vzešla jen z pokrokovýc h tradi c německýc h 
dějin a po převrat u v letech 1945-1949 definitivn ě skoncoval a s fašismem. Oficiáln í 
dějinn ý obraz , který připisoval vinu na vzniku a vzestupu nacistick é ideologie 
imperialism u a kapitalism u byl zároveň nabídko u obyvatelstvu na zproštěn í viny. 
Skutečn á role obyvatelstva N D R v obdob í nacionálníh o socialismu upadal a takt o 
stále více vzapomenutí . Diferencovanějš í obra z dějinnýc h událost í moh l vznikatteprv e 
od 70. let, kdy se v N D R obj evily snahy , postavit „socialistick ý německ ý národ " na širší 
historicko u základnu . Tehd y se dostal o pozornost i i doposu d zanedbávaný m téma -
tům , jakými byly např . nekomunistick ý odbo j prot i Hitlerov i neb o dějiny němec -
kého židovstva. Antifašistická legenda o založen í N D R zůstala však až do saméh o 
konc e státu nedotknutelnou . 

Z N A M E N Á O D Š K O D N Ě N Í V Y R O V N Á N Í S M I N U L O S T Í ? 

Constantin Goschler 

Příspěvek vyšetřuje otázku , nakoli k zkušenost i z odškodněn í pronásledovanýc h 
nacionální m socialisme m po roce 1945 v Německ u představuj í preceden s pro 
dnešn í situac i v postkomunistickýc h státec h středn í a východn í Evropy . N a základě 
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srovnán í vývoje v SR N a N D R je především zřejmé , že každý poku s o odškodněn í pro 
obět i některéh o přemoženéh o despotickéh o režim u současn ě nut í k ohodnocen í 
minul é epochy . Přito m v souvislosti s totální m zhroucení m státu byly v Německu , 
kde se koneckonc ů podl e rozdílnýc h legitimačníc h potře b vykrystalizovaly dva proti -
chůdn é model y odškodnění , vytvořeny příznivé předpoklad y pro radikáln í řez. Z 
tét o perspektiv y tvoří ted y hlavn í problé m odškodněn í obět í komunistick é éry ve 
východn í a středn í Evrop ě one n ještě namnoz e nevyjasněn ý pomě r těcht o společnost í 
k jejich předchůdcům . 

V R A Ž D A N A Ž I D E C H VE V Ě D O M Í N Ě M C Ů 

Wolfgang Benz 

Příspěvek vyšetřuje form y tematizac e německ é viny na vyhlazen í židů a její odmítán í 
ve vědom í Němc ů čtyři desetilet í po skončen í nacionálníh o socialismu . Za příklad mu 
slouží reakce diváků na televizn í pořad , kter ý v závěru reportáž e o postupující m roz -
pad u vyhlazovacíh o tábor a Osvětim vyzýval k soukrom é finančn í podpoř e na uchrá -
něn í památnéh o místa ; v těcht o reakcíc h auto r rozeznáv á jisté, stále se opakujíc í argu-
mentačn í prototyp y a hodnot í je jako důležit é ukazatel e ve stavu veřejnéh o vědom í 
vzhledem k fašistickému infernu . Jeno m u menšin y vede poci t viny a lítost i k popírán í 
toho , co se stalo, a k pokusu , vydávat Osvětim za lež. Předevší m příslušníc i starší 
generac e se však z uraženéh o patriotism u domáhaj í srovnání , často vypočítávají 
vlastní utrpen í a vehementn ě odmítaj í tezi o německ é vině na 2. světové válce i zdánli -
vou výtku německ é kolektivn í viny na zločinec h nacionáln ě socialistickéh o režimu . 
Jin í diváci pociťoval i snah u o zachován í památník u jako něc o ústrašného . N a tomt o 
místě auto r článk u argumentuj e prot i široce uplatňovan é kultuř e morálníc h apelů na 
„citovo u postiženost " jednotlivce , kter á vede u mnohýc h Němc ů k tomu , že se odvra-
cejí, a spatřuje v to m nutnos t nových forem kontroverz e s dějinami . 

K D Y Ž M I N U L O S T H O V O Ř Í K P Ř Í T O M N O S T I : 
P Ě T P U B L I K A C Í O H O L O C A U S T U S L O V E N S K É H O 

Ž I D O V S T V A 

Yeshayahu J e linek 

Po desetiletýc h snahác h - jak v komunistické m Slovensku , tak i v mnoh a kroužcíc h 
slovenské emigrac e -  popří t slovenskou zodpovědnos t za deportac i židů do vyhlazo-
vacích táborů , se tét o oblast i doposu d nedostal o seriózníh o historickéh o bádání . Po 
převrat u v roce 1989 vyšly na Slovensku početn é nové práce , z nich ž ty, které odpoví -
dají běžným požadavků m modern í historiografie , zde auto r představuje , analyzuje a 
komentuje . Jako důležit ý požadave k vyzdvihuje Jelíne k -krom ě jeho připomíne k k 
niktera k vyčerpaným archivální m pramenům-doposu d chybějící komparatistick é 
bádání . 



Resumé 451 

N E P O H O D L N É O B Ě T I : Č E S K Á P A M Ě Ť S E L H Á V Á 

Jiří Pešek 

Je možn o pozorovat , že (nejen ) česká společnos t měla a má velmi málo porozuměn í 
pr o utrpen í pronásledovaných , vězněnýc h a vyšívaných občanů . Také politik a a 
dokonc e i historiografi e ukazuj í více zájmu o pachatel e a politizovateln é hrdin y než 
pr o -svými myšlenkam i neb o osud y „podezřelé " a pak zase „normální" - obyčejné 
oběti . A tak vyvstává otázka , kdo vytvářel podmínk y a připravova l živnou půd u pro 
společensko u situaci , ve kter é se člověk stával obětí , kdo nese alespoň moráln í spolu-
zodpovědnos t za jejich strasti . Vinným i aneb o alespoň nepohodlným i zůstávají nako -
nec obět i samy. 

Z P R A C O V Á V Á N Í M I N U L O S T I A R E I N T E R P R E T A C E 
Č E S K Ý C H D Ě J I N 

Milan O táhal 

Příspěvek se zabývá jedna k společensko u úloho u historiografi e v českých zemích , 
která byla úzce spjatá s celkovou situac í ve společnost i a hrála i významno u politicko u 
roli (stač í připomenou t Fr . Palackého , tvůrce prvn í modern í koncepc e českých dějin 
či T . G . Masaryka) ; jedna k zrode m názorov é a metodick é pluralit y v nezávislé histo -
riografii v obdob í normalizace . Tyto problém y jsou ukázán y na vztah u ke knize , která 
byla psána od polovin y 70. let do roku 1989 a vyšla po d pseudonyme m Podive n a náz -
vem „Češ i v dějinác h nové doby. Poku s o zrcadlo " v prosinc i 1990. Publikac e vyvolala 
nejen mez i historik y bouřlivý ohlas . V podstat ě -  jak ukazuj í jednotliv é recenze , pole -
miky a glosy - je rozdělil a do dvou táborů : jeden ji zcela odmít l a její autor y obvinil z 
nihilistickéh o poměr u k národu , druh ý naopa k vyzdvihl její kritičnos t jako snah u po -
stavit národ u zrcadlo . E. Kohák , který snad nejlépe vystihl podstat u Podivena , vidí v 
něm jakýsi protipó l Masaryka , snah u o ucelen ý pohle d a výklad české historick é a 
soudob é totožnost i z hlediska demokratick é pravice . Diskus e kolem Podiven a tak 
znovu potvrdil a společensko u úloh u a význam historiografi e v českých zemích . 

„ D O B A T E M N A " VE S T Ř E D O E V R O P S K É M K O N T E X T U : 
C Í R K E V N Í P O L I T I K A A O S V Ě T A V Č E C H Á C H V D O B Ě 

B A R O K A 

Ivana Čornejová 

Jedn a z nejznámějšíc h českých historiče k poválečn é generac e skicuje ve svém 
článk u nový obra z obdob í barok a v Čechách , který má nyn í nahradi t tradičn í klišé 
„dob y temna" . Nejvýrazněj i lze změn u v přístup u k látce postřehnou t ve snaze , vidět 
český vývoj v širokém kontext u celoevropských , a především středoevropskýc h sou-
vislostí; tímt o způsobe m docház í k závěru, že „rekatolizac e neměl a s germanizac í nic 
společného" . Autork a kritizuje početné , do dneška nejen v české veřejnosti , ale i ve 
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školních učebnicíc h a hromadnýc h sdělovacích prostředcíc h běžn é mýt y dob y temn a 
a nadt o nám její článe k poskytuje mnoh é odkaz y na on y proces y poznání , kter é jí daly 
podně t a koneckonc ů i vedly k jejímu vlastním u „odmytologizování " tohot o období . 

P R O B L É M Y N O V É H O P O Č Á T K U : 
P O Z N Á M K Y K E K O N C E P C Í M A M E T O D Á M Č E S K É H O 

B Á D Á N Í V O B L A S T I S O U D O B Ý C H D Ě J I N P O R O C E 1989 

Peter He um os 

N a podklad ě vybraných publikac í pražskéh o Ústav u pr o soudob é dějiny i dalších 
prac í k soudobý m dějinám Československ a ukazuje autor , že se metodick é a metodo -
logické problém y českéh o bádán í v oblast i soudobýc h dějin obrážej í v tom , že trado -
vané myšlenkové vzory jsou bez reflexe i nadál e používán y a že směn a marxisticko -
leninskéh o kánon u vede namnoz e k personalistickém u způsob u uvažován í neb o k 
ústup u na historistick é pozice . Modern í strukturněhistoriografick é metod y se dosud 
nedaj í ani v náznacíc h objevit. 

M I N U L O S T U Č E C H U A S U D E T S K Ý C H N Ě M C Ů 

Jan Křen 

Problé m „zvládání " minulost i či lépe její zpracován í a vyrovnán í s n í je trvalým 
průvodní m jevem společenskýc h krizí a změ n historickýc h názorů , na ně ž má vždy 
větší vliv změn a životníc h poměrů , nežl i změn a historiografie . Také sudetoněmeck á 
sebereflexe byla víc praktick á (integrac e v Německu ) než duchovn í -  toté ž lze předpo -
kládat u nastupujíc í sebereflexe české. Sudetoněmeck á duchovn í tvorba , poku d nes-
dílela osud y poválečn é duchovn í tvorby celoněmecké , točil a se a toč í se kolem témat u 
vysídlení a kolem přednacistick é minulost i -  mezero u či „bílým místem " zůstává 
histori e sudetskéh o nacionalismu , včetně osud ů Sude t za nacistick é éry. Překážko u 
kritickéh o vyrovnán í s minulost í byla též -  ostatn ě na obo u stranác h - studen á válka 
a rozdělen í Evrop y na dva bloky. N a české stran ě byl tent o proce s soustavn ě brždě n 
komunistický m režimem , jehož tabu se po nábězíc h v 50. a 60. letech podařil o prora -
zit teprve disent u na přelom u 70. a 80. let; dlouholet á izolace opozic e účinnos t těcht o 
průlom ů omezovala . To dodal o české kritick é a sebekritick é diskusi a revizi tradičníc h 
historickýc h pojet í na dynamice . Vývoj po r. 1989 tent o proce s svými obtížem i kom -
plikuje a brzdí , na druh é stran ě jej uvolněn í a svobodn á výměna názor ů usnadňuj e a 
urychluje . Účinn é „zvládnutí " a zpracován í minulost i nen í však možn é pouhý m 
mechanický m součte m sudetské a české sebereflexe, nýbrž jedině jako společn á syn-
téza „společnýc h dějin". 
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Č E S K Á D I S K U S E O O D S U N U N Ě M C Ů A J E H O 
N Á S L E D C Í C H 

Manfre d Alexander 

N a tomt o místě je Vám předkládá n přehle d o českých diskusích na tém a odsun u 
Němců , které byly od konc e sedmdesátýc h let vedeny v exilu a opozičníc h kruzíc h 
Československ a a od roku 1990 i v české veřejnosti . Auto r zkoum á v nich používa -
no u argumentac i i její odra z v politickýc h konfrontacíc h vzhledem k požadavků m 
sudetoněmeckéh o krajanskéh o spolku . I když auto r do zornéh o pole své analýzy 
pojímá i propagandistick é publikac e jak české, tak i sudetoněmeck é provenience , 
ohodnocuj e výtěžek vyšetřovaných diskusí vysoko a vyslovuje se prot i distancován í 
od dějin neb o i jejích hořkýc h stránek : „Hodnocen í se přito m ukazuj í být nejen 
oprávněnými , ale přím o nutnými , jestli mají historic i fakty nejen sbírat a třídit. " 

V Z P O M Í N K Y J A K O V Ý C H O D I S K O P R O 
„ Z P R A C O V Á N Í M I N U L O S T I " 

Utta Müller-Handl 

Přednášk a podává zprávu o dokumentac i a výzkumné m zhodnocen í dlouhodobéh o 
integračníh o proces u sudetoněmeckýc h žen ve spolkové zemi Hessensko . Podklade m 
prác e jsou životopisn é vzpomínky , které autork a posbíral a v letech 1989-90 v inten -
zivních rozhovorec h s těmit o ženami . Nejhlubš í přelo m vživotopisesudetoněmeckýc h 
žen představuj e obdob í mez i konce m války a nucený m vysídlením z Československa . 
Tent o mezní k překrývá vzpomínk y starých žen směre m do minulost i i do současno -
sti, je ještě z velké části psychick y nezpracová n a stojí tak v cestě vyrovnán í s minulo -
stí. Bez ohled u na otázk u osobn í viny byly tyto ženy coby sudetské Němk y posta -
veny po ukončen í války do řad viníků, současn ě se však staly obětm i represe a vyhnan -
kyněmi . On o splynut í viníka a obět i jim současn ě ztěžuje , vyrovnat se nezaujat ě s 
otázko u jejich společnýc h dějin s Čechy . Ani po více jak čtyřicet i letech nejsou tyto 
ženy v Hessensk u „be z pochyb " doma . V Hessensk u se jim podařil o zdomácně t právě 
pomoc í celých sítí vztahů mez i jimi samým i zrekonstruovano u etnicko u skupinou . 
Jejich celý život jim jde o to , jak se vyrovnat se ztráto u identifikac e se společenským i 
souvislostmi a př i to m najít i míru , která by byla pro ně snesitelnou . 

Č E Š I A S U D E T Š T Í N Ě M C I : 
S V Í Z E L N É L O U Č E N Í S M I N U L O S T Í 

EvaSchmidt-  Hartmann 

V tomt o článk u jsou podroben y analýze postoje , způsob y myšlen í a argumentačn í 
vzory, kter é se často objevují v současnýc h česko-sudetoněmeckýc h diskusích . 
Autork a věnuje pozornos t obzvláště sudetoněmecký m konceptů m tzv. domovsk é kul-
tur y a všímá si i toho , jak vžité obraz y českých dějin ovlivňují recepc i multikulturn í 
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minulost i českých zemí . Konstatuj e myšlenkovo u kontinuit u s meziválečno u dobou , 
ve kter é shledává příčin u nejen tragickéh o konc e česko-némeckéh o soužit í v českých 
zemích , ale i příčin u současnýc h politickýc h konflikt ů a napětí . V závěru poukazuj e 
na nezbytnos t kritick é konfrontac e s tradovaným i myšlenkovým i vzory jako nevyh-
nuteln ý předpokla d pro úspěšné vypořádán í nejen s minulostí , ale i pro úspěšné pře -
konán í současnýc h problém ů a konfliktu . 
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